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Raub-  und  Plfinderungszug  der  Bündner  in  den  untern  YinaU 
gau.  —  Die  Werbung  gegen  Mailand  abgeschlagen.  —  Der 
untere  Kriegsschauplatz.  —  Schlacht  bei  Domaoh.  —  Oester- 
reiclüscher  Ueberfall  zu  Schleins.  —  Geistesgegenwart  der 
Frau  Lupa.  —  Aehnliches  von  einer  Süserin.  —  Gegen- 
seitige RMib-  und  PlOnderungszüge.  —  Friedensunterhand- 
hmgvn.  —  Friede  zu  Basel,  am  22.  September  1499.  4fö 
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<  YeigL  den  beziig].  Art  im  „Journ.  des  Deb.*  vom  26.  Sept.  1842. 
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Billleitimg. 

Wo  im  Reviere  des  erst  in  der  jüngsten  Vergangenheit 
erklommenen  und  gemessenen  t  Beminastocks  drei  Flüsse  nach 
Nordost,  Nordwest  und  Südwest  verschiedenen  Meeren  zurau- 
achen,  dürfte  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  der  Mittelpunkt  des 
alten  Bätien  gesucht  werden.  Maloja,  Julier  und  Septimer,  — 
drei  Alpenpässe,  deren  Lezterer  schon  in  grauester  Vorzeit  ^ 
benuzt  wurde,  umschliessen  einen  Gebirgsknoten,  welcher  die 
Quellen  des  Inn,  der  Maira  und  der  Albula  enthalt  und  als 
rdeifadie  Wasserscheide  höchst  merkwürdig  bleibt 

In  dieser  Gregend  eröffnet  der  auch  erst  im  lezten  Jahr- 
zdmt  bekannter  gewordene  Piz  Lunguard  ^  dem  trunkenen  Auge 
an  Gebirgspanorama,  wie  m  diesem  Theile  der  Alpen  kein  zwei- 
tes zu  finden.  Auf  dieser  einsamen  Höhe  ziehen  Angesichts 
der  eisumpanzerten  Giganten,  wdche  Kopf  im  Kopf  in  so  dich- 
tem Kranze  sich  drängen,  dass  kaum  ein  Bück  in  die  bewohnten 
Thäler  oBesi  bleibt,  alle  Schauer  des  Unendlichen  und  Erhabenen 
durch  die  menschliche  Brust  Der  Beschauer  fühlt  sich  zum 
Atom  vergehen  und  doch  wieder  semen  Geist  riesenShnlidi  wach- 
sen über  die  todte,  in  ewiger  Selbstzerstörung  begriffene  Natur. 

So  weit  dor  Blick  reicht,  vom  Gotthart  bis  zum  Ortler, 
Ton  dem  südliche  Gebirgskamme  im  Veltlin  bis  zu  den  AUgauer 
Alpen,  dehnte  sich  „alt  fry  Hohenrätia*'  aus  und  auch  die  Karte 


i  Itt  Sepi  1951  durch.  Forstinspeotor  Coaz  Ton  Cur.  Br  nÜBBt  4054 
Meier  o4  13513  Bchw.  Fuss  üb.  d.  Ifittelmeer. 

^  VergL.  Antonina  Binerar  Ton  Brigantimn  naoh  Oomom  a.  k  Porta*! 
Comp.  cUfla  ttoria  dell«  Rena  XVIL 

'  YfirgL  £.  Iiedmer'f  Sohrift  der  Piz  Laoguard  u.  die  Beminagrappe. 
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Einleitung. 

3,  dass  der  Bergstock  des  Bemina  so  ziemlich  gleich 
i  den  Ausläufern  der  Alpen  in  die  Poebene,  als  ihren 
öhen  gegen  Nordwest  entfernt  ist.  Weiter  als  bis  zum 
sstocke  mag  in  entgegengesezter  Richtung  die  Linie 
Grenzgebirge  zwischen  Tirol  und  Steiermark  sein. 
:en  nun  auch  bei  näherer  Bezeichnung  der  Grenzen  des 
Itiens  eigentlich  zwei  Perioden  wohl  zu  unterscheiden 
r  sowohl  die,  welche  der  römischen  Eroberung  voran- 
diejenige,  die  ihr  folgte,  —  (obschon  auch  hier  die 
unter  Augustus  und  unter  Hadrian  und  seinen  Kach- 
aicht  die  Nämlichen  waren)  —  so  mag  dennoch  jede 
Distinction  hier  um  so  eher  wegfallen,  als  es  für  uns 
'  zu  wissen  sein  muss,  welche  Völkerfamilien  wegen 
iverwandtschaft  oder  Lage  ihrer  Wohnsize  zum  alten 
u  zählen  waren,  als  auf  eine  blos  von  der  Willkür  der 
usgegangene  Provinzialbegrenzung  Rücksicht  zu  nehmen, 
ien  bildete  zu  jeder  Zeit  geographisch  die  Gebirgsschwelle 
östlichen  Hälfte  Oberitaliens  nach  Gennanien.  Durch- 
Llpengebirge  gelegen  und  zugleich  im  Besize  von  dessen 
m  und  südlichen  Abhängen,  erstreckte  sich  sein  Gebiet 
jantinischen  bis  zum  Larischen  See  bei  Comum,  weiter 
sogar  bis  Verona  hinab.  Gegen  Abend  mochte  die  Grenze 
s  jenseits  ürsem  am  S.  Gotthart  jsu  suchen  sein,  da  aber 
Ten  der  Walensee*  unzweiftelhaft  rätisch  war«  und  die 
trk  noch  weiter  unten  im  Gaster «  und  der  March?'  sich 
so  muss  sowohl  das  Lintthal  ^als  dasjenige  der  Semft 
sehen  Gebiete  gezählt  werden.  Dem  Laufe  des  Rheines 
g  Rätien,  wie  schon  bemerkt,  bis  zum  Bodensee  hinab  ^ 


UR  Ripanus^  —  Ripa  odar  RIto«  jest  Walewtad^  ~  die  Qhaig . 
chreibart      Andere  finden  in  der  leztcn  Silbe  das  lateinische 
Tschudi.  Walen  oder  Walohen  (woraus  das  spätere  .wälsoh**) 
K5mer.  Vergl  v.  Hormayr,  Beitr.  z.  Gesoh.  Tirols  L  28. 
Titlen  ritoromanisehen  Ifamea  beweiaen  es  dentlioh. 
itra  (raetioa.) 
lev  ihr  Käme, 
ih  hier  sind  [mit  went^n  Aosttahittoii  Ae  Orftmam^i  Übondl 
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oacb  Bre^D2  iiad  seine  Grenze  berührte  hier  im  Norden  Vinde- 
licien,  während  die  B^gkette  die  das  Toggenburg  von  dem 
Zürcher  Gebiet  scheidet,  es  von  seinen  westlichen  Nacbbamt 
den  Helvetiem,  trennte. 

Hiebei  gilt  es  als  aasgemacht,  dass  der  südliche  Uferrand 
des  Brigantinischen  Sees  bis  zmn  heutigen  Pfyn  im  Thurgau 
ratisch  war  und  wie  oben  in  der  geographischen  Bezeichnung 
„March"  der  B^iff  von  „Grenze"  enthalten  ist,  so  ist  solches 
i^Qch  mit  Pfyn  9  d^  Fall,  Hier  raussten  einst  die  helvetischen 
«nd  ratischen  Stämme  sich  scharf  und  bestimmt  von  einander 
geschieden  haben,  oder  aber  es  bildete  die  Thor,  welche  Pfyn 
bespült,  mst  die  wirkliche  geographische  Grenze  der  Rätier 
geg^  Nordwest.  Dieses  ist  das  Wahrscheinlichere,  zumal  wenn 
man  damit  Strabo's  Angabe  zusammenhält,  wonach  die  Rätier 
zum  kleineren,  die  Helvetier  aber  zum  grösseren  Theile  den 
fiodensee  berührte. 

G^en  Morgen  reichte  das  rätische  Gebiet  bedeut^d  weiter 
und  begriff  nicht  blos  das  jezige  gesammte  Vorarlberg  in  sich, 
sondern  auch  Tirol  bis  wo  die  Gebirgskette  «>  es  von  Noricum  »« 
sdiied«    Die  Hauptorte  waren  Yeldideüa  >^  und  Tridentum. 

Dass  übrigens  bei  dieser  Grenzbezeichnung  das  ganze  Veit- 
lin  mit  allen  seinen  Nebenthälem  in  das  rätische  Gebiet  fallt, 
ergibt  sich  von  selbst  Das  Nämliche  gilt  von  den  Thälem, 
wdcbe  südwärts  vom  Gotthardt  niedersteigen  ^'^  und  von  den 
LeponÜem  bewohnt  werden  ^\ 


^  Ad  fiaes«  Ein  anderer  Ort  dieses  NAmeiis  scheidet  den  deutschen 
Thfiü  des  WaUis  yon  dem  franzSsiach  redenden.  Bm  za  diese«  ^ad 
fin^*  (deutsch  Pfingen)  reichten  die  Leponüsohen  Tiberer.  Verfl.  Dr. 
Boridiart's  BerSIkeroog  des  Alpengehirgs  3,  34  O^i  Areh.  für  schweif. 
Oesohiohte  Bd  IV.) 

»  Jest  Stoyer«  Kimtea,  Krain  etc. 

u  Wflten  bei  Innsbruck,  das  Ant*  Boschmann  in  s.  Buche  «YeldidenA 
orbe  aatia.  Aug.  Colonia  et  totius  Bhaetiae  princepe.«  (Ulm  1744)  als 
Hauptstadt  ninz  Bätiens  vindlcirt. 

u  Tal  Leventina  und  Tal  di  Blegno,  deren  Ersteres  noeh  den  Anlaut 
an  ^  Lapootier,  Lezteres  an  die  Breuni,  Breoni  enthält 

^  -^g?  verhielt  es  sich  mit  der  r5m.  Abmarlcung  der  Provinz  Bätien 
ttster  Angustus«  v 
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6  EinleitaDt- 

Warn  und  wie  das  alte  R&tien  zaorst  bevöttert  wurde 
und  wess  Stammes  sdne  allerersten  Einwohner  waren,  ist,  zu- 
mal mit  der  tuscisdten  Einwanderung,  eine  Strdtfrage,  weldie 
namentlidi  in  neuester  Zeit  Hunderte  von  Federn  in  Bewegung 
sezte  und,  wie  es  scheint,  noch  lange  nicht  zum  Abschlüsse  ge- 
langt ist.  D^enige,  welcher  es  unternimmt  die  Geschichte 
dieser  Zeit  zu  schreiben  und  dem  Müsse  oder  Lust  mangelt, 
auf  diese  Controverse  einzugehai,  muss  hier  wo  jede  historische 
Gewissheit  fehlt  und  blose  Goqjecturen  wertidos  bleiben,  sidi 
daran  genügen  lassen  die  yerschiedenen  Ansichten  darüber  klar 
und  in  gedrängter  Kürze  mitzutheilen. 

Eine  Nachricht,  m  welcher  man  unter  allen  Umst&nden 
festhalten  sollte,  so  lange  das  Wort  altar,  bewährter  Gesdudit- 
Schreiber  noch  gilt,  ist  diejenige,  wddie  uns  übereinstinunend  ^^ 
livius,  Plmius  und  Trogus  Pompejus  geben.  Ersterer  schreibt 
ausdrücklich,  dass  die  Alpenvölker  tuskischen  Ursprungs  sei^ 
zumal  die  Rätier,  welche  im  Gebirge  so  verwilderten,  dass  sie 
von  ihrer  alten  Sprache  kaum  den  Klang  noch  bewahrten  und 
auch  diesen  nidit  mehr  rein  i^.  Plinius  sagt ,  man  halte  die 
Rätier  für  Abkömmlmge  der  Tuscier,  welche  unter  ihrem  An- 
führer Raetus  von  den  Galliern  vertrid)en  wurden  <<».  Der  Dritte 
endlidi  meldet,  die  Tuscier  hätten,  nach  Verlurst  ihres  ursprüng- 
lidien  Wohnsizes,  unter  Lotung  des  RsBtus  sich  in  den  Alpen 
festgesetzt  und  von  Omen  stammten  die  nach  ihrem  Führer  ge- 
nannten Stämme  der  Rätier  ab  ^^ 


^*  Eben  diese  üebereiaathninmig  erweckte  bei  nnsern  HTDerkritikem 
neuen  Verdacht,  nämlich  denjenigen,  dass  zwei  derselben  aem  Ersten 
naohjresohneben  hStten.  Sie  übersehen  dabei  jedenfalls,  dass  wenn  Männer 
wie  Plinius  oder  Trogus  P.  Nachrichten  dieser  Art  ohne  Vorbehalt  nach- 
schrieben, dieselben  daznmal  fOr  nnzweifeniaft  galten  nnd  die  Autorität 
der  ersten  Quelle  dadurch  nur  noch  mehr  erh(ftt  wird. 

^^  Lib.  V  Cap.  33.  «Alpinis  quoque  ea  (Tusca)  gentibns  haud  dubie 
origo  est,  maxime  Raetis,  quos  loca  ipsa  efferarunt,  ne  quid  ^ex  antiqua 
praeter  sonum  Unguae,  nee  cum  incorruptum,  retinerent.** 

1^  Hist.  nat  m.  24.  «Raetos  Tuscorum  prolem  arbitrantur,  a  Galhs 
pnlsos  duce  Baeto.*^ 

^7  Hist  XX.  5.  „Thusci  quoque  duce  Raeto ,  avitis  sedibus  amissis, 
Alpes  ocoupayere  et  ex  nomine  ducis  gentes  Raetorum  oondideruni* 

Als  eine  neuere  Autorität  oitirt  Rosohmann  in  seiner  Veldidena  8. 90, 
hiefOr  auch  Stephanus  Byzantinus  (Edit  AmsteL  1688  fol.  672) :  «Raeti 
populi  TyrrhenioL^ 
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Da^  somit  eine  Einwanderung  von  Italien  aus  in  die  Alpen 
stattgefunden  hatte,  galt  nach  diesen  Zeugnissen  als  historische 
Thatsache,  bis  Niebuhr,  der  allerdings  einer  ganz  anderen  An- 
schauungsweise der  römischen  Geschichte  Bahn  brach,  mit  der 
Hypothese  auftrat^  die  Etrusker  oder  Tuscier  seien  ursprünglich 
ein  rätischer  Volksstamm  gewesen,  der  durch  nordische  Völker 
aas  seinen  Wohnsizen  verdrängt,  von  den  Alpen  nach  Italien 
hinabstieg,  zuerst  die  Ligurer,  dann  die  Umbrer  und  zulezt  die  thyr- 
rhenischenPelasger  vertrieb  und  von  deren  Gebiet  Besiz  nahm  <». 

Diese  Hypothese  wird  damit  zu  begründen  gesucht,  dass 
einestheils  die  Strömung  der  Völker  stets  von  Nord  nach  Süd 
und  aus  dem  Gebirge  in  die  Ebene  ging  und  höchst  selten 
umgekehrt,  hauptsächlich  aber,  dass  man  sich  die  Alpen  als 
damals  gänzlich  unbewolmt  denken  müsste,  um  annehmen  zu 
können,  die  aus  ihrem  Lande  vertriebenen  und  entmuthig- 
ten  Tuscier  seien  im  Stande  gewesen  dieselben  zu  occupiren, 
Waren  die  Alpen  aber  (wie  zu  schliessen)  durch  einen  dem 
Charakter  ihrer  wilden  Natur  entsprechenden  Volkstamm  bewohnt 
so  hätten  Jene  es  niemals  gewagt ,  denselben  zu  verdrängen. 
Um  einen  Wohnsitz  zu  finden ,  brauchten  sie  auch  keineswegs 
sich  in  einen  so  zweifelhaften  Kampf  einzulassen,  denn  so  lange 
noch  ein  Vaterland  jenseits  des  Po  oder  der  Appenninen  die 
vertriebenen  Tuscier  aufnehmen  konnte,  würden  selbst  ihre  Nei- 
gungen si?  nicht  nördlich  geführt  haben.  Und  weiter:  „Ein 
reiches  Volk  wird  auch  arme  Gebilde  aus  Herrschsucht  erobern, 
—  aus  Vorsicht  besetzen,  —  aber  dass  es  die  alten  Einwohner 
durch  Ctoionisation  verdrängen  sollte,  wenn  lachendere  Gegenden 
reizen,  ist  am  wenigsten  bei  einem  Bundesstaat  der  alten  Welt, 
wie  der  des  tuskischen  Volkes,  wahrscheinlich".  Hiebei  wird 
darauf  Inngewiesen,  dass  die  Eroberung  der  Ebene  der  Veneter, 
wenn  auch  die  Bevölkerung  darin  gross  und  die  Städte  fest 
waren,  dennoch  keine  solche  Schwierigkeiten  geboten  haben 
würde,  als  von  der  Natur  und  Bevölkerung  der  Alpen  zu  erwarten 
waren. 


»  Kiebuhr  röm.  GoBoh.  L  71  u.  flg.  (Aosg.  1811.) 
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8  EttJeüwg. 

Diese  Ansicht,  tob  änem  aUgemein  aBerkannten  Geldirten 
aufgestellt,  ging,  zum  Theile  vielleicht  ihra:  Neuheä;  wegen, 
zum  Theile  aber  auch,  weil  sie  nnläugbar  viel  Emlradit^ides 
hatte  „sofort  als  ausgemachte  Thatsache  in  alle  GeschicUiwerke 
und  Lehrbücher  über  ^9«,  zumal  eine  andere  Autorität  so  auf 
dem  Fdde  der  Geschichte,  diese  Hypothese  mit  dea  Angaben 
der  Alten  21  dadurch  einigermassen  zu  vennittdn  sudite,  dass 
sie  die  Auswanderung  der  tyrrheiischen  Pelasger  aus  Lydien 
nach  Italien  zwar  ebenfalls  als  Tbatsache  anerkennt,  aber  die 
ältesten  Bewohner  £truriens  zu  ratischen  Alp^bewohn^m,  näm- 
lieb  zu  den  von  Dionys  von  Halicamassus  angegebenen  Rasenem 
macht  und  unter  der  Voraussezung,  sie  hätten  von  Bätien  bis 
zu  den  Appenninen  gereicht,  bei  Einwanderung  der  tyrrhenisdiai 
Pelasger  gleichzeitig  von  den  Alpen  und  Appenninen  herab  zur 
Verbindung  mit  diesen  und  Vertreibung  der  Umbrer  herabstei- 
gen lässt  Aus  der  Vereinigung  der  Rasener  mit  diesen  Fe- 
lagern  seien  dann  die  Etrusker  h^vorgegangen  22. 

Die  Stelle  bei  Dionysius  v.  R,  welche  die  Tyrrhener  nicht 
f&r  Pelasger  aus  Lydien,  sondern  für  Eingebome  Italiens  eiidärt, 
die  von  den  Römern  Etrusker  oder  Tuscier  genannt  wurden, 
sich  sdbst  aber  nach  dem  Namen  eines  HeerfQhrers  Rasennse 
nannten,  stdbt  in  dess^  ürgesdu  d.  Römer  L  30. 

Während  auf  solche  Weise  die  eine  Hauptansicht  dahin 
geht,  die  Etrusker  seien  Nachkommen  der  alt^Rätier^, 
nimmt  die  andere,  unter  Festhaltung  der  Zeugnisse  des  Livius, 
Plmius  und  Justinus,  welcher  den  Trogus  Pompegns  im  Auszuge 
bearbeite  das  Gegentheil  an  und  sieht  in  d&x  Rätiem  Abkömm- 
linge der  alten  Etrusker,  welche  Leztem  einst  aus  Lydien  in 
Italien  Zuwanderten. 


10  K.  Kooh,  die  Alpenetnuker. 

»  K.  0.  MüUer. 

^  DionysioB  v.  Halioarnassus,  —  flbrigens  der  Einzige  Ton  ihnen. 

»  Kooh  a.  a.  0. 

23  "Wie  Kooh  in  d.  Einl.  zu  s.  ^penctruskera**  erzählt,  gab  diese  Be- 
hauptonglim  Jahre  184d,  als  die  Diplomaten  den  anyerantwortllchen  Ver- 
zicht anf  die  Lombardei  yerhandelten,  den  Italienern  einen  scheinbaren 
Grand  mehr,  mit  ihrem  Begehren  um  Abtretung  Tirols  bis  zum  Brenner 
hervorzutreten. 
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EbMtmg.  9 

Als  dann  die  von  Niebuhr  aufgestellte  Hypothese  mehr 
«od  mehr  Anhänger  gewann,  blieben  die  Verfechter  der  frühem 
Ansicht  nicht  einzig  mehr  bei  dem  Zeugniss  der  römischen 
Historiker,  wie  dasselbe  oben  angeführt  wurde,  stehen,  sondern 
suchten  die  neu  aufgetauchte  Meinung  auch  auf  andere  Weise 
zu  bekämpfen.  So  wies  Einer  24  von  ihnen  hauptsächlich  darauf 
hin,  wie  Dionys  v.  H.  mit  seiner  Angabe  unter  allen  Geschicht- 
schreibem  ganz  allein  da  stehe,  —  der  Name  Rasenn»  für  Etrus- 
k^  niemals  in  irgend  einer  Verhandlung  vorgekommen  sei  und 
die  römisdie  Welt  lediglich  Tuscier  oder  Etrusker  kannte.  Wenn 
man  die  fortwährende  Berührung  erwäge,  in  welcher  Rom  mit 
ihnen  stand;  —  sei  es  im  Frieden,  wo  es  von  ihnen  einen  gros* 
sen  Theil  sein^  religiösen  und  politischen  Einrichtung  entlehnte, 
—  sei  es  im  Kriege,  der  beinahe  unaufhörlich  bis  zu  ihrer 
Unterwerfung  fortdauerte,  so  müsste  man  es  geradezu  unmög- 
lich nennen,  dass  der  Name  Rasenn»  nicht  irgend  einmal  in 
dieser  ihm  beigelegten  Bedeutung  genannt  worden  wäre. 

Den  Umstand,  dass  dennoch  auf  etruskischen  Gräberumen 
der  Name  Rasna  oder  Resna  erscheint,  sucht  em  Anderer  25 
dieser  Parthei  dadurch  zu  erklären,  dass  er  annimmt,  es  sei 
derselbe  der  Name  eines  Heros,  einer  gefeierten  Persönlichkeit 
gewesen,  welcher  zu  Ehren  Einzelne,  bei  besondem  Gelegen- 
bäten wdil  auch  das  ganze  tuscische  Volk  sich  dieses  Bei- 
namens bedient^.  Der  Lezteren  hatte  es  übrigens  nach  dem 
Zeugnisse  des  Plinios  ^  für  einzelne  Stämme  mancherlei  gege- 
ben, —  alles  unbeschadet  des  Hauptnamens,  unter  welchem  die 
Gesammtheit  als  Volk  bekannt  war.  So  w^ig  nun  die  übrigen 
Gescfaichtschreiber  und  selbst  Dichter  den  Namen  Rasennse  er- 
wähnten, ebenso  wenig  gedächten  sie  überhaupt  einer  aus  den 
Alpen  oder  von  Norden  her  in  Italien  stattgehabten  Einwan- 
derung. Wohl  aber  zeigten  anderseits  alle  Ueberreste  der  tus- 


2«  Leptini  in  der  Bchrittk    .lieber  die   TTrrhenischen  Pelasger  in 
Etrnfien«.    Leipz.  18i2. 
Koeh.  fi.  1). 

^  Hist  nnt  lU.  S.  „Aqiienset  cogfiiomtne  Tanrim,  Voloaatini  oogno- 
mme  Etrosci,  Sainmim,  qni  antea  Aurinint  rocabantur.*' 
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Irischen  Plastik  auf  Urnen  und  Vasen  in  den  geöffneten  Grab- 
kammern einen  entschieden  a^yptisch-phönizischen  Typus,  der 
bis  zu  den  kleinsten  Gegenständen  der  innern  Ausstattung  reiche 
und  selbst  auf  die  Gesichtsbildung  der  Figuren  sich  erstrecke, 
—  überhaupt  unter  Beigabe  von  Sphinxen  und  Hieroglyphen 
den  ganzen  aegyptisdien  Beligionscultus  in  all  seinen  Einzel- 
heiten wiederspi^le,  —  eine  üebereinstimmung,  die  mehr  als 
Zufall  sei  und  deutlich  besage,  woher  die  ursprüngliche  Ein- 
wanderung in  Italien  gekommen. 

Dass  übrigens  Tuscien  seine  ältesten  Einwohner  nicht  von 
dßil  Alpen,  sondern  vom  Meere  aus  erhielt,  werde  auch  von 
einem  Derjenigen  27  zugegeben,  welche  sonst  die  Einwanderung 
aus  Ration  befürworten.  „Sie  selbst  (die  Tuscier)  sagt  er, 
drücken  damit,  dass  sie  Tarquinii,  eine  in  der  Nähe  des  Meeres 
gelegene  Stadt,  als  die  Metropole  ihrer  zwölf  Städte  sowohl, 
als  ihrer  politischen  Einrichtungen  und  ihres  Gottesdienstes 
betrachteten,  unläugbar  die  Meinung  aus,  dass  ihr  Volk  nicht 
vom  Norden,  sondern  von  der  See  gekommen  sei." 

Hiezu  liegt  auch  ein  bestimmtes  historisches  Zeugniss  von 
Tacitus  vor,  indem  dieser  erzählt,  Gesandte  aus  Sardes  hätten 
vor  dem  römischen  Senate  eine  tuskische  Urkunde  verlesen,  aus 
der  ihre  Blutsverwandtschaft  mit  den  Etruskem  von  Tyrrhenus 
und  Lydus,  von  des  Erstem  Auswanderung  nach  Italien  und 
von  Beider  noch  in  Italien  und  Asien  bestehenden  Namen  her, 
•—  hervorgehe  2S.  Hienach  sei  der  lydische,  somit  nicht 
rätische  Ursprung  der  Tyrrhener  oder  Etrusker  und  gleichzeitig 
Auch  der  Seeweg  ihrer  Wanderung  von  einer  Seite  her  beglau- 
bigt, wo  am  ehesten  noch  die  Tradition  sich  treu  und  unver- 
fälscht zu  eriialten  vermochte  29. 


^  K.  0.  MöUer 

28  Taoit.  Annal.  IV.  66,  Dio  Stelle  heisst  wörtlich:  „Sardiani  dcore- 
tum  £truri(B  recitavere  ut  consan^uinei,  nam  Tyrrhenum  Lydumque,  Atye 
rego  genitoB ,  ob  maltitudinem  anrisse  gentem :  Lydum  patrÜB  in  tcrris 
resedSse,  Tyrrheno  datum,  noras  ut  conderet  sedes,  et  duoum  e  nomini- 
bos  indita  Toeabula,  Ulis  per  Asiam,  bis  in  Italia,  anctamqae  ad  buc  Ly- 
dorom  opnlentiam,  miBsis  in  Qreeoiam  popnlis,  oui  mox  a  Pelope  nomen." 

M  Kocb  8.  9. 
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Dem  Haupteinwurfe  gegen  die  dann  folgende  Wanderung 
der  Etrosker  von  Süden  nach  Norden,  nämlich  der  Schwierig- 
keit  den  Alpenhewohnem  ihre  Sitze  zu  ^treissen,  wd  auf 
folgende  Weise  begegnet 

Mögen  auch  in  der  Regel  die  Völkerbewegungen  von  Norden 
nach  Süd^  aus  dem  unwirthlicheren  Lande  in  das  fruchtbarere 
stattfinden,  so  schliesse  solches  die  Ausnahme  nicht  aus,  wor- 
nach  hier  einmal  das  G^entheil  antrat  Ueberhaupt  sei  der 
Krieg  ein  Ausnahmszustand,  der  die  naturgemässe  Entwickelung 
im  Yölkerleben  stillstelle  oder  ihr  gewaltsam  eine  andere  Rich- 
tung gebe.  Es  hätten  desshalb  auch  die  Tuscier  nicht  aus  Nei- 
gung die  Alpen  als  Zufluchtsort  sich  gewählt,  sondern  durch 
Waffengewalt  dazu  gezwungen,  weil  aus  ihrer  Heimath  ver- 
trieben. Warum  sie  nicht  lieber  die  fruchtbare,  wohlcultivirte 
Ebene  d^  Veneter  aufgesucht,  als  das  unwirthbare  Gebirge, 
finde  wohl  darin  seinen  hinlänglichen  Grund,  dass  sie  ein  durch 
seine  wilde  Natur  befestigtes  Land  suchten,  das  nicht  blos 
g^en  wiederholte  derartige  Angriffe  sich  selbst  zu  vertheidigen 
fähig  war,  sondern  auch  durch  keinerlei  lockende  Bodenproducte 
wandernde  Völkerhorden  zu  einem  Einfall  zu  reizen  vermochte. 

Hi^u  komme  femer,  dass  nach  dem  übereinstimmenden 
Zei^iss  der  Alten  das  Alpengebu'ge  vor  dem  Zuge  der  Gallier 
unter  BeDovfes,  der  die  Vertreibung  der  Etrusker  zur  Folge 
hatt^  noch  gar  nicht  überschritten  worden  war  und  daraus  folge, 
dass  von  einer  Einwanderung  der  Rätier  nach  Etrurien  keine 
Bede  sehi  könne,  selbst  den  höchst  unwahrscheinlichen  Fall 
angenommen,  die  römischen  Schriftsteller  hätten  eine  so  unge- 
wöhnliche Thatsache  unerwähnt  gelassen. 

Ebenso  wenig  dürfe  man  glauben,  dass  das  ganze  tuskische 
Volk  in  die  Alpen  geflohen  sei.  Die  Drittelmillion  Gallier  hätten 
auch  kemeswegs  so  vielen  Landes  bedurft,  dass  alle  frühern 
Insassen  weidien  mussten.  Erst  als  die  Iczten  gallischen  Nach- 
zügler, die  Sennonen  3o,  angelangt,  seien  die  Etrusker  über  den 


^  Unter  Bremnu  389  ?.  Chr. 
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Po  zurückgewichen  in  das  heutige  Toscaoa,  Imcß,  und  «inen 
Theil  der  Romagna. 

Es  könne  demnach  in  jedem  Falle  sich  nur  um  eine  Ab* 
theilung  der  Tuscier  handeln,  welche  sich  dem  Atpeogebiigo 
zuwandte,  —  sei  es,  dass  dieselbe  in  Folge  der  von  den  Galliern 
am  Ticinus  gelieferten  und  gewonnenen  Hauptschlacht  sich  von 
den  Ihrigen  abgeschnitten  und  nirgends  anders  als  im  Hochge^ 
birge  ihr  Heil  sah,  —  sei  es,  dass  die  Auswanderer,  wie  Andere  ^i 
annehmen,  die  Blüthe  des  tuskischen  Volks,  ein  selbst  mit  Ent- 
behrungen verknüpftes  Leben  im  Gebirge  der  schmadivollen 
Fortexistenz  unter  dem  Joche  der  Barbaren  vorzogen,  während 
der  gemeine  Haufe,  der  vom  Si^er  stets  eine  mildere  Behand- 
lung erfährt,  sich  in  sein  Schicksal  ergab.  Würde  nun,  statt 
des  Unwahrscheinlichen  eines  massenhaften  Zuges,  angenommen, 
dass  wirklich  nur  ein  Theil  der  Tuscier  in  die  Alpen  flüchtete^ 
so  falle  auch  die  mit  einem  bewafiheten  Einfalle  derselben  v^*^ 
bundene  Schwierigkeit  weg.  Sie  waren  dann  nicht  Eroberer, 
sondern  harmlose,  sich  ein  Asyl  suchende  Flüchtlinge,  —  sie 
kamen  femer  nicht  in  grosser  Anzahl  und  erweckten  weder 
Furcht  vor  Unterdrückung  der  schon  vorhandenen  Einwohner, 
noch  vor  Uebervölkerung  des  Landes,  —  wobei  nicht  zu  über- 
sehen, da3S  wenn  sogar  heut  zu  Tage  die  Alpeng^enden  durdi- 
schnittlich  noch  gering  bevölkert  sind,  solches  in  jener  Zeit  noch 
viel  m^r  der  Fall  gewesen  sein  musste,  wo  noch  den  grössten 
Theil  des  Bodens  Sumpf  und  Wald  bedeckte  32. 

Uebrigens  stehe  diese  Einwanderung  ins  Alpengebirge  und 
zwar  von  Süden  her,  keineswegs  vereinzelt  da,  indem  sowohl 
Ligurer  in  den  Tridentinischen  Alpen  sich  festsezten,  als  nach 
des  Livius  Zeugniss  der  Flucht  der  Etrusker  ins  Gebirge,  die 
der  Euganeer  lange  voran  ging  ^h 

So  weit  in  Kürze  dasjenige,  was  als  Entgegnung  auf  die 
Niebuhrsche  Abstammungshypothese  der  Etrusk^  bisher  laut 
wurde. 

84  Tsohudi,  Gider  u.  Sprecher. 

32  Koch  S.  16  u.  Note. 

^  Koch  sieht  hierin  einen  Gwnd  mehr,  die  RntvasAf^  «lehl  zu  mtrwerfen. 
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W«B  miB  die  älteste  Bevölkerung  der  Alpen  anlangt  34 
80  liegt  die  Wahrscheinlichkeit  nahe,  dass  wenn  auch  das  Alpen- 
gebirge  in  jener  grauen  Zeit  d^  tuskischen  Einwanderung  gröss- 
teatbeils  öde  iind  wüste  lag,  dasselbe  innnerhin  in  seinen  vor 
raoherai  klinmtisehen  Emflüssen  geschOzten  Thälem  eine  wenn 
auch  schwache  Bevölkerung  barg.  Wess  Namens  aber  dieselbe 
gewesen,  ist  ungewiss.  Doch  möchte,  statt  den  darüber  aufge- 
gesteDt^  gelehrten  Muthmassungen  nachzuforschen,  es  gerathener 
sem,  sich  emfach  an  den  Wink  zu  halten,  den  die  geographische 
Lage  des  Landes  und  seine  Naturverhältnisse  geben  und  aus 
dem  gefolgert  werden  muss,  dass  die  südlichen  Alpenabhänge 
von  Italien  aus  bevölkert  wurden  und  zwar  schon  in  jener 
Periode,  wo  dessen  aus  Kleinasien  und  Griechenland  auf  dem 
Landw^e  über  Istrien  in  die  lombardische  Ebene  eingewander- 
ten Bewohner  sich  so  stark  mehrten,  dass  der  Raum  zu  man- 
geln begaim. 

Da  (dme  Dazwischenkunft  eines  besondem  Ereignisses,  wie 
dasjenige  war«  welches  die  tuskische  Einwanderung  zur  Folge 
hatte^  nicht  anzunehmen  ist,  dass  die  mehr  oder  weniger  weich- 
lichen Bewohner  der  südlichen  Alpenabhänge  sich  in  das  rauhe 
Hochgebirge  selbst  verstiegen  und  dessen  Wasserscheide  über- 
schritten, so  spridit  abermals  die  geographische  Lage  der  nach 
Nordai  ge^beten  Thäto  und  dahin  sich  abflach^den  Oebirgs- 
aUiänge  dafür,  dass  ihre  Urbevölkerung  celtisch  war. 

Oben  schon  wurde  bemerkt,  dass  anss^  den  Etruskem 
auch  die  Euganeer  sich  im  Alpengebirge  angesiedelt  hatten. 
Bkae  Thatauäie  erz&Ut  Livius  35,  mit  dem  Zusaz,  der  Trojaner 
Antenor  hätte  sich  an  die  Spitze  der  in  Folge  emes  Aufruhrs 
ana  PapUagonien  vardrängt^  H^eter  gestellt  und  sei  mit  ihnen 
durch  ThrazieB  bis  an  das  Ende  des  Adriatischen  Meerbusens 
gelangt»  wo  die  Euganeer  zwischen  dem  Meere  und  den  Alpen 


^  YergL  hierüber  den  Aufsatz  im  Archir  f.  Schw.  Gesoh.  (heraus- 
gegeben T.  d  GesoHehtf.  Ges.  d.  Sohw.)  Band  lY.  S.  3< 

^  Lib.  I  Cap.  1.  y venisae  in  intimum  maris  Hadriatioi  sinum, 

BttganeiSqae,  qw  infer  mare  alpesque  incolebant,  pulsis,  Henetos  Trojanos- 
qne  eas  temnsee  terras. 
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wohnten,  —  nunmehr  aber  durch  die  neuen  Ankönunlinge  theils 
in  das  westliche  Oberitalien,  theils  in  die  südlichen  Alpenth£ler  ^ 
gedrängt  wurden.  Die  Zeit  dieser  Einwanderung  fällt  in  das 
Jahr  594  v.  Chr.  Es  wurde  vielfiGu^h  die  Vermutfaung  aufge- 
stellt, dass  auch  die  Euganeer  celtischen  Ursprunges  gewesen 
seien,  dodi  schemt  diesen  ihr  eigener  griechischer  Name  genug- 
sam zu  widersprechen. 

Dieses  mit  den  Etruskem  demnach  stammverwandte,  ihnen 
auch  benachbarte  Volk  mochte  auch  gerade  aus  diesem  Grunde 
dem  Zuge  des  Raetus,  —  zumal  derselbe  mit  seiner  Schaar 
die  jungst  zum  ersten  Male  37  begangenen  Alpen  wieder  über- 
schreiten, sonach  keineswegs  diesseits  derselben  sich  nieder- 
lassen wollte,  —  keine  Hindemisse  in  den  Weg  legen,  gegen- 
theils  wahrscheinlich  nicht  ung^m  sehen,  dass  der  innere  Theil 
des  Hochgebirgs  Bewohner  erhielt,  deren  es  sich  keiner  Feind- 
seligkeiten zu  versehen  hatte  und  die  später  in  der  That  auch 
durch  Bündnisse  und  gemeinschaftliche  Unternehmungen  mit 
ihm,  ihre  freundschaftliche  Gesinnung  an  den  Tag  l^en. 

Im  Innern  des  Alpengebirgs  und  auf  dessen  nördlicher  Ab- 
dachung mochten  die  tuskisd^en  Einwanderer  dann  allerdings 
auf  Gelten  treffen,  denn  darin  stunmen  alle  Schriftsteller  über- 
em,  dass  hier  die  beiden  mächtigen  Stämme  der  Tauriner  und 
Taurisker,  jene  westlich  von  den  Quellen  des  Rhodan,  diese 
mehr  nördlich  und  östlich  davon  wohnten^.  Wenn  übrigens 
Strabo  ^9  angibt,  dass  dieselben  g^en  Morgen  bis  nach  Noricum 
sich  hinzogen  und  man  dabei  ins  Auge  fasst,  dass  der  Name 
Taurisker  em  von  der  Naturbeschaffenheit  des  Wohn^zes  ent- 
lehnter ist,  und  „Berg  oder  Felsenbewohner"  bedeutet,  so  erklärt 
sich  Strabo's  Zeugnis  aus  der  grossen  Wahrscheinlichkeit,  dass 
alle  in  den  Alpen  niedergelassenen  Stänmie  ursprünglich  Tauriner 
oder  Taurisker  hiessen  und  hieraus  wäre  dann  wieder  zu  schliesaen, 


w  piinius  n  ao. 

97  S.  das  Zengniss  des  Liritu  (Lib.  T.  3i)  im  folgenden  CapiteL 
w  Poljt.  TL  a 

^  Buch  lY.  —  Piinius  bebaapiot  anoh,  die  Taurisker  hätten  zu  seiner 
Zeit  Noriker  geheissen. 
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dass  die  meisten,  wo  nicht  alle,  von  ihnen  geführten  Unterscheid 
dongsnamen  ihren  Ursprung  einer  späteren  Zeit  verdank^L 

Ob  aber,  wie  Einige  vennuthen,  die  im  späteren  Rätien 
damals  wohnenden  Taurisker  bei  der  Ankunft  der  Tuscier,  bis 
auf  wenige  Ueberreste  an  den  Vorderrheinquellen  ♦o  sich  ost- 
wärts ^<  zogen,  um  den  neuen  Ankömmlingen  Plaz  zu  machen, 
muss,  wie  vieles  Andere  in  dieser  dunkeln  Zeit,  dahin  gestellt 
bleiben.  Wenn  einerseits  allerdings  dieser  Bückzug  vor  einem 
geschlagenen  und  somit  mehr  oder  weniger  entmuthigten  Feinde 
nicht  sdir  wahrscheinlich  ist,  so  bleibt  es  dennoch  eme  That- 
Sache,  dass  man,  abgesehen  von  den  Lepontiern,  nach  des  Esetus 
Ankunft  keine  Taurisker  mehr  da  antrifft,  wo  er  sich  mit 
seinen  EtruskQrn  niederliess  *2. 

Bemahe  Alles,  was  bisher  über  ßaetien  gesagt  wurde,  be- 
ruht theils  auf  blossen  Muthmassungen,  theils  wieder  auf  Ver- 
nunftsddüssen.  Sie  alle  werden  stets  ein  Gegenstand  der  Contro- 
verse  bleiben.  Dennoch  zieht  sich  für  denjenigen,  welcher  Be- 
denken trägt,  Personen  und  Begebenheiten,  die  Jahrtausende  lang 
für  völlig  historisch  gegolten  haben  oder  über  welche  das  Urtheil 
noch  sehr  schwankt,  und  die  mit  der  eigentlichen  Geschichte 
in  genauer  Beziehung  stehen  ^3,  —  ganz  auszustreichen,  ein 
leitender  ariadnischer  Faden  durch  dieses  Labyrinth  der  verschie- 
densten Ansichten.  Dieser  Fingerzeig,  gleichsam  der  Kern  um 
welchen  sichkrystallisirend  noch  manches  ansezen  dürfte,  was  zur 
Bekräftigung  und  historischen  Feststellung,  des  Ganzen  dient  und 


^  Sie  nannten  sich  später  Lepontier. 

^1  Solches  wftrde  die  otelle  bei  Strabo  am  Besten  erklären^  ohne  dass 
man  zu  diesem  Behnfe  die  BedeutuD?  des  Kamens  „Taurisker''  zn  Hülfe 
zu  rufen  Ivauohte.  YergL  auch  Tschudi  K«ßtia  alp.  S8.  Er  vermuthet, 
data  sie  nach  Steyermark  zogen  und  leitet  diesen  Kamen  von  Stier 
(TaimiB)  ab. 

*'  Wie  an  den  Rheinquellen,  so  erhielten  sich  Taurisker  auch  im 
benachbarten  Beussthale  und  es  soU  Uri^s  Beyölkernng  von  ihnen  abstam- 
men. Mdglich  und  sogar  wahrscheinlich  dass  der  Name  Uri  mit  Taurisker 
(Ur  und  Taurus  gleichbedeutend)  zusammenhangt  Tschudi  Raet.  alp.  93. 
Entschieden  anderer  Ansicht  iflt  Dr.  J.  R.  Burkhardt  Vergl.  dessen  Unter- 
such, über  die  erste  deutsche  Bevölkerung  des  Alpengeb.  Aroh.  f.  Schw. 
Gesch.  IV.  8.  43. 

^  Worte  J.  W.  LcebeU's  in  s.  Einl.  zu  Becker's  Weltgesch.  6.  Ausg. 
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Die  tuskische  EiHwaBderun^. 

Die  Tuscier,  Etrusker  oder  Tyrrhener,  von  deren  Her- 
kommen oben  die  Rede,  waren,  wenn  man  in  der  Geschichte 
sich  auf  das  Zeugniss  der  römischen  Dichter  berufen  datf,  schon 
zu  den  Zeiten  des  trojanischen  Kri^es  ein  mächtiges  Volk  <, 
sonst  hätten  sie,  im  nördlichen  Italien  niedergelassen,  keinen  so 
tMtigen  Antheil  an  dem  Kriege  in  Latium  nehmen  können  ^ 
welchen  Aenas  g^en  Turnus  und  die  Rutuler  führte.  Historisch 
ist  es  immerhin,  dass  sie  später  sich  noch  weiter  in  Italien  aus- 
breiteten und  Voltumum^,  das  später  den  Namen  Capua*  er- 
hielt, da  es  gleichsam  der  Tuscier  Haupt  (Caput)  war,  Nola  s, 
Marcina  und  Picentium  erbauten.  Im  Norden  besassen  sie  Italien 
von  einem  Meere  zum  andern,  einzig  den  Winkel  der  Veneter 
ausgenommen  K  Adria  war  ihre  Pflanzstadt  ^  und  da  ihre  Schiffe 
beide  Meere  beherrschten  ^  und  bis  zu  den  Säulen  des  Hercules 


1  Gens  hello  praeclar^.  Yirg.  Aen.  Lib.  VÜL 

2  Ibid.  L.  Yll-Xn.  -  Ovid.  Metiunorph.  L.  XIV.  y.  462:  „conoor- 
rii  Latio  Tyrrhcnia  tota."" 

3  Livü  L.  IV.  c   37. 

*  Strabo*8  Erdbeschr.  V.  4.  Livios  IV.  37  leitet  den  Kamen  von  „oam- 
pua**  her. 

*  Vellej.  Paterc.  Hist.  rom.  L  7.  Aus  dieser  SteUe  wäre  zu  schliesseii, 
dass  Capna  noch  vor  Rom  ertiaut  wurde. 

^  LiTius  V.  33.  Mari  sapero,  inferoque,  ~  und  „omnia  looa,  excepto 
SDgulo  YenetorunL  usque  ad  alpes  tenuere**. 

7  Ltms  L  0.  Hadria  Tusoorum  colonia. 

8  Strabo  V.  2. 
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18  DCi»  stteii  Taatnet. 

r.  Chr.fiilire&,  war  es  Omen  leidiU^nica,  Sardinien  und  andere  italische 

^'  Inseln  sich  zu  unterwerfen.  Wissenadiaften  und  Künste,  zumal 

die  Architectur,  Schifibhrtskunde  und  Handd  standen  bd  ihnen 

auf  einer,  im  Vergleich  zu  andern  Völkerschaftai  ItalienSi  sehr 

hohen  Stufe. 

Mit  der  Tuscier  Macht  war  abar  Schritt  um  Schritt  auch 
der  Luxus  und  die  Verweitfilichung  eingerissen  9,  so  dass  sie 
der  rohen  Naturkraft  emes  zahlreich  einbrechenden  >  Feindes 
nicht  zu  widerstehen  vermochtOL  Der  Einfall  der  Gallig  gab 
überhaupt  allen  Völkern  in  Italien  einai  Stoss,  der  bis  zur 
Südspitze  der  Halbinsel  fortzitterte  R 

lieber  die  Ursachen,  welche  den  Zug  der  Gallier  nadi  Italien 
veranlassten,  findet  sich  Mancherlei  bei  den  Alten  aufgezeichnet 

Plutarch  <«  erzählt,  ein  vornehmer  Tusder,  Aruns,  Vormund 
Luciimo's,  eines  eben  so  schönen  als  seiner  unermesslichen  Beich- 
thümer  wegen  einiiussreichen  Jünglings,  hätte  Leztem,  der  mit 
seiner  (des  Aruns)  Gattin  unerlaubten  Umgang  gepflegt  und  sie 
zulezt  entführt  hatte,  ja  sogar  öffentlich  mit  ihr  zusammenlebte, 
bei  Gericht  verklagt,  doch  sei  es  ihm  bei  Lucumo's  Einfluss 
und  den  Summen  die  derselbe  es  sich  kosten  liess,  nicht  mbg- 
lich  geworden,  zu  seinem  Recht  zu  gelangen.  Aus  Bache  hätte 
er  nun  Wein  und  andere  köstliche  Früchte  den  Galliern  ge- 
bracht und  sie  dadurch  bewogen  nach  dem  Lande  aufzubrechen, 
dessen  Schooss  solche  Erzeugnisse  trug. 

Ungewiss  bleibt  es  immerhin,  ob  diese  Erzählung  für  die 
Zeiten  des  Bellovto  oder  aber  des  Bromus  gilt  <2,  obschon 
auch  Livius  von  dem  unwiderstehlichen  Beize  spricht,  den  der 
vorher  ganz  unbekannt  gewesene  Wein  auf  den  (räumen  der 
Barbaren  übte  ^K 

Polybius  meldet  nur  kurz,  dass  die  Gallier,  mit  neidischem 
Auge  das  schöne,   fruchtbare  Land  der  Tuscier  betrachtend. 


8  DicxL  hist.  Bibl.  Y.  40. 
10  Koch  a.  a.  0. 

1*  Yergl.  Lebensbenohr.  CamiUtis  15. 
«  Lir.  Y  aS. 
*8  Ibid  1.  c.  „—  dulcodlne  fragum,  mazimeqae  vini  — * 
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Zug  der  Gallier  nacll  Obentaliea.  lg 

einen  schlechten  Vorwand  ergriffen  hätten,  mn  nsAear  Yerdrän^  v.  Chr. 
gong  se'mer  Einwohner,  sich  desselben  zu  bemächtigen.  ^^' 

Sowohl  mit  diesen  Scfariftstdlern,  als,  wenn  auch  nkbt  mit 
den  Persönlichkeiten  Piutarch's  doch  mit  deqjraigen  Mittel» 
dardi  welches  die  Barbaren  in  das  Land  gelockt  wurden,  stimmt 
Plinius  **  überein,  wenn  er  erzählt,  die  erste  Ursache  des  Ein- 
falls der  Gallier  sei  Elico,  ein  Uandwerksmann  gewesen,  welcher, 
nachdem  er  eine  Zeit  lang  zu  Rom  sich  aufg^udten,  seinen 
LandsleutaoL  dürre  Feigen,  Trauben  und  Oel  heimgebracht  und 
auch  vom  Weine  die  erste  Kunde  gegeben  hätte. 

livittsi^  endlich  erzählt  wörtlich  wie  folgt:  „üeber  den 
Zug  der  Gallier  nach  Italien  habe  ich  Folgendes  in  Erfahrung 
gdbracht  Als  Priscus  Tarquinius  zu  Born  herrschte,  hatten 
im  celtischen  Gallien,  das  einen  Drittheil  des  Ganzen  bildet, 
die  Biturigen  die  Oberherrschaft  über  die  andern  Stämme  und 
gaben  aus  ihrer  Mitte  den  König.  Damals  war  es  Ambigatus, 
durch  persönliche  Eigenschaften  gleichsehr  wie  durch  Glücks- 
güter hervorragend.  Er  regierte  Gallien  unter  sehr  glücklichen 
Verhältnissen  und  bei  der  Fruchtbarkeit  des  Landes  stieg  die 
Einwohnerz^l  so  hoch,  dass  sie  kaum  mehr  zu  lenken  war. 
Da  Amb^us  einen  schon  erwachsenen  männlichen  Erben  besass, 
entschloss  er  sich,  seiner  Schwester  Söhne  Bellov^  und  Sigo- 
v^  zur  Verringerung  der  lästigen  Menge,  auszusenden,  damit 
die  Götter  ihnen  neue  Wohnsitze  anwiesen.  Er  gab  ihnen  genüg- 
same Mannschaft  mit,  um  jeden  Widerstand  andere  Völker 
zu  überwinden.  Sigoves  traf  durch  das  Loos  der  Hercynische 
Widd  <<•  während  seinem  Bruder  Bellov^s  die  Götter  einen  viel 
anmuthigem  Weg  nach  Italien  veriiehen.  So  zog  dieser,  nach- 
dem er  alle  überflüssige  Mannschaft  bei  den  Biturigen,  Arver- 
nem,  Seimonen,  Aeduern,  Ambarren,  Camuten  und  Aulerkem 
ausgehoben,  mit  einer  unerraesslichen  Schaar  von  Fussvolk  und 
Reiterei  in  das  Gebiet  der  Tricastiner.    Hier  standen  ihnen  die 


"  Higi  nat  XIL 

^  Lib.  V,  34. 

^  Jest  der  ScliwarzwaliL 
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20  ^  ^  Oailier  nach  OberkalieiL 

T.Chr.  Alpen  im  Wege,  dem  Anschein  nach  unübersteiglidi,  d^m  noch 
^'  hatte  Niemand  einen  W^  über  sie  gefunden,  —  es  wäre  denn, 
dass  wir  demjenigen  Glauben  schenken  wolltai,  was  hiervon  über 
Hercules  erzählt  wird.  Als  die  Gallier  hier,  rings  von  Bergen 
umschlossen,  standen  und  nach  Mittehi  schauten,  sie  zu  über- 
steigen, gelangte  die  Nachricht  zu  ihnen,  wie  ebenfalls  zur  Auf- 
suchung neuer  W(dmsitzeausgezogeneFremdlinge  mit  den  Saliern  <7 
fan  Kampfe  lägen.  Es  waren  diess  Massilier  tö,  zur  See  von  Phocaea 
angdangt  Die  Gallier,  ohnediess  aufgehalten,  sahen  es  f&r  eine 
gute  Vorbedeutung  an,  jenen  Plaz,  wo  sie  zuerst  an  das  Land  ge- 
stiegen waren,  durch  einen  Verhau  befestigen  helfen  zu  können. 
Dann  überschritten  sie  die  Alpen  durch  die  w^losen  Taurinischen 
Pässe  und  schlugen  am  Tidnus « die  Tuscier  in  offener  Feld- 
schlacht 19.  Als  sie  hier  vernahmen,  dass  Insubrien  der  Name 
der  Gegend  sei  (den  gleichen  Beinamen  führte  ein  Stamm  der 
Aeduer)  glaubten  sie  auch  darin  eine  gute  Vorbedeutung  zu 
säien,  liessen  sich  nieder  und  gründeten  die  Stadt  Medio- 
lanum". 

So  weit  die  Erzählung  des  Livius,  aus  welcher  in  Verbin- 
dung mit  den  Buchten  des  Plinius,  Polybius  und  Plutarch 
hinlänglich  erhellt,  dass  die  Uebervölkerung  m  Gallien  die 
Hauptursache  der  Auswanderung  war.  Der  Gedanke  liegt  übri- 
gens nicht  ferne,  dass  bd  der  Staatsverfassung  der  Gallier,  wie 
sie  oben  hinsichtlich  Bestellung  des  Oberhaupts  angedeutet  wurde, 
es  dem  K(^ige  daran  gelegen  sein  musste,  unruhige  Köpfe, 
d^ren  es  bei  einer  allzustarken  und  schwer  zu  beaufsichtigenden 
Menge  immer  gibt,  so  gut  wie  allzunahe^  vielleicht  auf  die  Krone 
aspirurende,  Verwandte,  auf  gute  Art  zu  beseitigen  und  so  möchte 
es  leicht  gekommen  sein,  dass  Ambigatus  das  Gelüste  seiner 
Gallier  nach  dem  Weine  und  den  süssen  Früchten  des  Südens 
selbst  zu  erregen  und  dann  auf/ geschickte  Weise  auszubeuten 


^7  Sie  wohnten  in  der  hentigen  Provence,  rings  um  die  neue  Colonie 
Massilia  (HamcUle.) 

^  D.  h.  Sie  kamen  erst  an  und  erbauten  darauf  Massilia. 

^^  Nach  RoTeUi,  Storia  di  Corao  I.  1.,  anno  155  a.  u.  od.  597  ?.  Chr. 
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Zug  der  Gallier  nach  Oberitalkn.  21 

wasste,  um  unter  dem  Vorwande  des  Gemeinwohls  seinen  Fa-^-Chr. 
milieninteressen  zu  dienen*  ^' 

Yiean  man  die  geographische  Lage  des  Gebiets  der  Trica- 
stiner  mit  der  Angabe  des  Livius  vergleicht,  dass  die  Gallier 
durch  die  Taurinischen  Pässe  das  Alpengebirge  überschritten 
hätten  und  auf  diesem  Wege  an  den  l'icinus  und  die  Stelle 
gelangt  wären,  wo  jezt  die  Stadt  Mailand  liegt,  so  möchte  der 
Ort,  wo  die  Schlacht  mit  den  Tusciem  geschlagen  wurde,  nicht 
fdglich  anderswo  als  in  dem  vom  Ticino  durchströmten,  heut 
zu  Tage  durch  die  drei  Städte  Novara,  Mailand  und  Pavia  ge* 
bildeten  Dreiecke  zu  suchen  sein,  vielleicht  bei  Vigevano,  das 
so  ziemlich  in  dessen  Mitte  liegt,  —  eine  Untersuchung,  die 
vielleicht  unerheblich  scheint,  es  aber  nicht  ist,  wenn  gldch 
bemach  die  Frage  zu  beantworten  sein  wird,  welche  Tuscier 
denn  eigentlich  in  die  Alpen  floaten  und  welchen  Weg  sie  dahin 
einschlugen. 

Den  Pass,  welchen  die  Gallier  zum  Uebergang  nach  Italien 
sich  wählten,  halten  Einige  fdr  den  heutigen  Mont  Cenis,  der 
aus  Savoyen  nach  Piemont  führt.  Aber  ganz  davon  abgesehen, 
dass  die  Strasse  nach  demselben  von  der  Mre  und  Grenoble 
aus  in  einem  Bogen  zuerst  nördlich  n.ich  Ghamb^ry  und  dann 
erst  wieder  südlich  nach  Susa  ffthrt,  —  muss  beachtet  werden, 
dass  die  Gallier,  selbst  für  den  Fall,  wo  sie  von  Massilia  und 
den  Saliern  aus,  wieder  nach  Norden  bis  in  das  Gebiet  der  Tri- 
castiner  ^  zurückgingen,  immerhin  nodi  einen  nähern  W^  nach 
Italien  fanden  und  zwar  das  Thal  der  Durance  oder  Drance 
hinauf,  das  sie  ziemlich  genau  ostwärts  über  den  Mont  G^nfevre  21 
und  Susa  ebenfalls  in  das  Herz  Oberitaliens  zur  Augusta  Tauri- 
norum22  fiohrte.  Es  ist  aber  nicht  wahrscheinlich,  dass  die 
Gallier  wieder  rückwärts  zu  den  Tricastinem  zogen  um  den 
Ud)ergang  zu  finden,  denn  diese  Strasse  musste  sie  von  der 


^  Zu  beiden  Seiten  des  Rhodanus  und  nach  der  Karte  von  AnviUa- 
nas  in  der  Nähe  von  Avignon. 

'^  Dieser  Pass  spielt  überhaupt  eine  wichtig  RoUe  auch  in  der  spä- 
teren Krie^esobiohte  und  Briancon  (einst  Bngantio)  wird  oft  erwftnnt. 

--  Turm,  in  dem  noch  der  alte  Nume  wiederküngt. 
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2S  SoUacht  am  Tkino. 

T. Chr. Grenzgebirgskette  wieder  entfernen,  —  gegentheils  ist  anzu- 
^^'  nehmen,  dass  sie,  um  das  gelobte  Land  Italien  recht  bald  za 
erreichen,  so  südlich  als  möglich  sich  einen  Pass  sachte  und 
in  der  Tbat  konntai  sie  auch  schon  vom  Gebiet  der  Salier  oder 
8alluvier  aus,  wenn  sie  einmal  d^  südlichen  Theil  der  Druentia 
(Durance,  der  Hauptfluss  dieser  G^end)  erreicht  hatten  und 
sdnem  Laufe  aufwärts  folgten,  über  das  spätere  £brodunum  ^ 
an  den  Mont  G^&vre  gdangen. 

Obschon  die  Alten  uns  nichts  Näheres  über  die  Schlacht 
am  Ticino  melden,  muss  dieselbe  dennoch  gross  und  entsdieidend 
gewesen  sein,  weil  die  Tuscier  unmittelbar  darauf  sich  gendthigt 
sahen,  das  ganze  Land  nördlich  des  Padus  zu  räumen  und  theil- 
weise  über  denselben  nach  dem  Süden  sich  zurückzuziehen.  Eine 
weitere  Folge  des  Flankenangriffe  der  Gallier  war,  dass  deren 
Gegner  in  zwei  Haufen  gelrennt  wurden,  welche  auch  später 
sich  nicht  wieder  zu  vereinigen  vermochten.  Derjenige  im  Süden 
des  Femdes  musste  über  den  Padus  fliehen,  dem  im  Norden 
blieb  einzi  g  as  Alpen  gebu*ge  als  Zuflucht  übrig  ^4.  Die  Lage 
des  Schlachtfeldes  vermag  auch  so  ziemlich  die  Frage  zu  beseiti- 
gen, auf  welchen  Pässen  die  flüchtigen  Etrusker  über  das  Gebirge 
kamen.  Sie  folgten  sicher  dem  Laufe  der  nadi  Süden  dem  Po 
zuströmenden  Alpengewässer  aufwärts  und  gelangten  an  die 
ofomritalisdien  Seen  und  zulezt  an  die  Pässe,  wo  jene  und  ihre 
bedentend^en  Zuflüsse  entspringen.  Diese  Bergübergänge,  die 
heutigen  S.  Bemhardin,  Splügen,  Septimer,  Maloja  und  Umbrail 
fahrten  die  Flüchtlinge  recht  eigentlidi  ins  Herz  des  alten  Bätiens 
hinem,  nämlich  ins  Tumleschg  25  und  Vinstgau,  die  wir  als  zwei 
Hauptniederhtösungsorte  der  Etrudcer  zu  betrachten  geneigt 
wärra.  Diese  beide  mitten  im  wilden  Gebirge  kesselförmig  sich 


^  Jezt  Embrun. 

^*  Verffl.  Th.  Mommsen's  Schweiz  in  rSm.  Zeit  (Mitth.  d.  Zürch.  Antiq. 
Ges.)  8.  13.  «Es  ist  darum  auch  kein  Grund  vorbanden  die  Nachricht  zu 
b^zweifehi,  dass  die  Etrusker,  die  ror  dem  Einfall  der  Kelten  in  Italien 
das  Pogebiet  beherrscht  hatten,  in  Folge  dessen  sich  theils  sfldüch  nach 
Toscana  zuHlokeogen,  theils  nordwärts  m  die  Gebirge.*^ 

^  Tujbils  tum  Tumiliasca  (Tumleschg)  haben  ihre  Kamen  von  dem 
Hflgel,  tomulus)  bei  TttmOs  her  erhalten. 
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Fhicht  der  Titfcier  in  die  Alpen.  2Ö 

ausweitenden  CoHurthäler  waren  dui'ch  ihr  im  Verhältniss  zum^iÄr. 
übrigen  Hochgebirge  äusserst  mildes  Klima  fttr  die  an  eine  ^* 
sOdiiche  Temperatur  gewohnten  Ankömmlinge  ebenso  lockend 
2ÜS  äire  anmuthigen  Gefilde  das  Auge  fesselten  und  durch  ihre 
Fruchtbarkeit  an  Korn,  Baumfrüchten  und  in  den  hohem  Ge* 
landen  auch  an  Weide,  den  ersten  Schaaren  auf  das  ganze  Jahr 
aasreiclieDden  UnteAalt  zu  versprechen  schienen.  Spätere  Nach- 
zügler mögen  dann  allerdings  höher  gelegne  Nebenthäler  occu* 
pirt  haben. 

DBbä  ist  femer  wohl  zu  berttckskditigen,  dass  diese  beiden 
von  uns  vorzugsweise  genannten  Thi^haften  Mailand  verhältniss- 
mässig  nahe  und  in  vier  Tag^eisen  erreichbar  waren  und,  was 
bei  den  Etmskera  jede  andere  EClcksicht  überwiegen  mochte, 
durch  wilde  Felsschluchten  und  riesige  Bergwände  gegen  Buden» 
woher  die  Flüchtlinge  kamen  und  der  Sclirecken  sie  jagte,  so 
geschüzt  und  verwahrt  erschienen,  dass  kaum  ein  sicherer,  jeden- 
falls kein  näherer  und  angenehmei'er  Zufluchtsort  gewählt  werden 
kraute. 

Abgesehen  al)er  von  dieser  ans  der  Lage  und  den  klimati- 
schen Verhältnissen  sich  ergebenden  Wahrscheinlichkeit,  dass 
die  ersten  und  vornehmsten  Etrusker^  d.  h.  der  Anfülnrar  selbst 
und  die,  welche  ihm  zunädist  standen,  sich  vorzugsweise  in  den 
genannten  Thälem  niederliessen ,  zeugen  für  das  Tumleechger- 
ttml  ms  Besondere  versdiiedene  Ueberbleibsel  uralter  fiarg- 
schlöBser^  indem  deren  Namen  sämmtlich  ihre  Verwandtsdiaft 
mit  denjenigen  des  R^etus  beurkunden«  Dsdiin  gehören  Bealt  ^6 
and  Bäzüns  ^  und  im  benachbarte  Jalierthale  Reams  ^.  Von 
Ersterem,  zur  Unterscheidung  von  einer  einst  im  Thale  Wegda^ 
den  Burg  gleichen  Namois,  Uohenrealt  genannt,  sind  noch  die 
TrOBmi^  auf  d«n  Felsen  zu  sehen,  der  den  Eingang  in  die  Via 
mala  beherrscht  Das  Zweite,  im  Laufe  der  Jahrhundeite  bis 
zur  Unkenntlichkeit  jeglichen  altera  Gemäuers  verbaut,  war 


»Baetia  alte. 
^'  Kaotia  ima. 
-^  Raetia  ampla. 
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24  Niederlassung  der  Tusoier  in  Rätien. 

▼.€9ff,ar8pranglidi  offenbar  dazu  bestimmt,  den  nördlichen  Eingang 
'^^  in  das  Tomlesehg  zu  baten,  wesshalb  es  schon  seine  geographische 
Lage  ^  mit  sich  bringt,  dass  an  dieser  wichtigen  Stelle  seit  den 
ältesten  Zeiten  sich  ein  Bollwerk  erhob.  Beams,  die  dritte  dieser 
Borgen,  hat  am  «besten  noch,  bis  in  die  neuere  Zeit  herab,  eine 
v(m  der  gewöhnlichen  Bauart  abweichende  Structur  bewidirt, 
weldie  namentlich  bei  den  zwei  grossen  Fenstern  auf  d^  Nord? 
sdte  des  Schlosses  sichtbar  zu  Tage  tritt 

Schwer  ins  Gewicht  fällt  auch  der  Name  des  Hauptfleckens 
im  Tumleschgerthal.  Wenn  schon  in  der  deutschen  Bezdchnung 
„Tusis*'  der  Anklang  an  Tuscier  nicht  zu  verkenne  ist^  so 
tritt  in  der  rätoromanisdien  „Tossana  und  Tussanna",  in  alten 
Docnmenten  amk  Tusciana  und  Toscania,  s(^ches  noch  auffallen- 
der hervor.  Nidit  leicht  möchte  bei  irgend  einan  Nam^  eine 
ungezwungenere  und  ungdcünsteltere  Ablditung  von  Tusd,  dem 
Volke,  oder  Tuscania,  einer  m*alten  Stadt  in  Etrurien,  die  heut 
zu  Tage  noch  Toscanella  30  heisst,  zu  find^  sein. 

So  wenig  auch  im  Allgemeinen  derartigen  auf  Aehnlichkeit 
der  Namen  gebauten  Vermuthungen  und  Folgerungen  zu  trauen 
ist,  so  möchte  doch  un  vorliegenden  Falle,  wo  gleichzeitig  der 
deutliche  und  übereinstimm^de  Bericht  dreier  römischer  Schrift- 
steller über  die  Einwanderung  der  Etrusker  nach  Rätien  und 
den  Namen  des  Heerführers  vorli^,  diese  Ansicht  von  der 
blossen  Vermuthung  bis  zur  höchsten  Wahrsdmilichkeit  sich 
stdgem.  Rechnet  man  hiem  noch  die  bei  den  heutigen  Bündnem 
herrschende  und  nur  hie  und  da  durch  deutsche  Coloni^  und 
&fst  in  neuerer  Zdt  in  grösserem  Massstabe  durch  allgemeines 
Ueb^rfaandndimen  des  germanischen  Elements  verdrängte  Landes- 
sprache, wdche  Livius  ausdrücklich  als  ein  Ueberbldbsel  der 
etruskischen  anerkannte,  so  bleibt  wohl  kein  Zweifel  mdir  übrig. 


^  Auf  dem  das  Rheinthal  auf  mid  abwärts  beherrschenden  Yorspmnge 
eines  Felsk^ls  und  in  der  nämliehen  Wartlinie  mit  Hohenrealt  im  Hm* 
ter-  und  dem  Schlosse  Hohentrins  im  Yorderrheinthale. 

»  VergL  ülYss.  v.  Balis  -  Marschl.  Vorles.  üb.  Bündn.  Oesoh.  und 
Staatsrecht  Naofageschrieb.  Ton  einem  ZdgL  des  Philantrop.  eu  Marsohüns. 
Msc  Fol  71. 
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6aas  wir  gerade  im  Tumleschg  vielleicht  die  erste  Niederlassung  t.  Chr. 
und  d^  Centralsitz  der  toskiscfaen  Einwanderung  zu  suchen  ^7* 
bab^iL 

Baläufig  mag  noch  angefahrt  werden,  dass  unter  der  nie' 
dem  Yolksclasse  im  Tumleschg  lange  noch  die  alte  Sage  lebte, 
es  hatte  in  grauer  Vorzeit  auf  Hohenrealt  ein  mächtiger  König 
gdierrscht,  den  man  für  Raetus3i  hielt  Solche  Sagen,  wenn 
auch  ohne  directen  historischen  Werth,  sind  immerhin  für  den 
Geschichtsdireiber  in  denjenigen  Fällen  widbtig,  wo  sie  eine  schon 
durch  andere  Gründe  grösstentheils  constatirte  Thatsache  unter- 
stOzen  und  bestätigen. 

Noch  bleibt  eine  wichtige  Frage  zu  untersuchen  übrig.  Ist 
n&nlich  anzunehmen,  dass  die  im  Tumleschgerthale  und  dessen 
Nähe^  überhaupt  im  besten  Theile  des  Landes,  bei  Ankunft  der 
Etrusker  ohne  Zweifel  bereits  niedergelassenen  Einwohner  (höchst 
wahradieinlich  Taurisker)  "den  neuen  Ankönunlingen  freiwillig 
ihr  Gebiet  abgetretai  und  sich  ^Ibst  neue  Wohnsitze  gesucht 
haben,  —  ohne  irgend  welchen  Widerstand  zu  versuchen,  — 
oder  hat  vielleicht  eine  Vermischung  beider  Völker  stattgehabt, 
bei  welchen  die  Taurisker  in  den  wahrschemlich  weit  zahl- 
reichem Etnu^em  aufgingen  und  dabei  Nam^  und  Nationalität 
dnbflssten? 

Thatsache  ist  ^,  dass  seit  Ankunft  des  RsBtus  und  seiner 
Sdiaar  in  diesem  Theile  der  Alpen  (stets  ausgenommen  den 
Winkd  an  den  Vorderrheinquellen  und  die  Umgebung  des  S. 
Gotthardt  ^^)  von  Tauriskem  keine  Spur  mehr  anzutreffen  ist 
Die  alten  Schriftsteller  erwähnen  der  Rätier  als  der  einzigen 
Bewohner  dieser  G^enden  und  ^nso  wenig  erscheint  der 
Name  Tauridi:er  da,  wo  Jene  die  va^chiedenen  rätischen  Stämme 
mit  ihren  Underscheidungsb^ennungen  aufilüir^. 

Emer  unserer  altem  Chronisten  ^3  sucht  diese  Frage  durch 
die  Annahme  zu  losen,  dass  in  der  That  zwischen  Bätiem  und 


"  Guler  Raetia  Fo.  7. 

^^  Nach  PHnhiB  m  16  u.  flgd.  sollen  ans  der  Begleittmg  des  Heronles 
bd  dessen  Zug  über  die  Alpen  Lepontier  daselbst  znrückgieblieben  sein. 
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26  Kiedorlainng 

▼•Chr.Taaridcern  eine  YermtschaDg,  mehr  nodi  ein  v^iges  An^gdm 
^'  des  einen  Volkes  in  das  Andere  stattgehabt  habe.  £r  fblg^ 
solches  aus  dem  wirklich  auffallenden  Durcheinanderiaufoi  des 
deutschen  mit  dem  rätoromanisdie&  Sprachgä)iete  hi  d^  q^ätmi 
drei  BOnd^  und  meint  die  Bewohne  derjen^en  Th&ler,  wo  zu 
seiner  (des  Chronisten)  Zeit  daitsdi  gesprochen  wurde,  sei^ 
Abkömmlinge  der  alten  Gelten  (zu  d^ien  die  Taurisker  eben^ 
falls  gehörten),  während,  wo  die  ifttoromanische  Sprache  blühte, 
Nachkommen  der  Tuscier  und  Walchen  zu  finden  sd«L  Diese 
Ansicht  kann  i^)er  demjenigen  g^raflber,  was  von  der  spateren 
Ck)loni8ation  des  Landes  bekannt  geworden  ist,  in  keiner  Weise 
bestdien.  Denn  dass  alle  die  deutschen  Oasen  in  Gurratien 
wie  Daves,  Rheinwald,  Vals,  Savien,  Obersaxen,  Avers,  Mutten 
u.  s.  w.  erst  in  spätem  Jahrhunderten  durch  detäsdie  Einwan- 
derer (Walser)  besezt  und  der  Wildniss  abgerungen  wurdmi, 
weiss  heute  Jedermann.  Nicht  minder  bekannt  ist  es  aber,  dass 
viele  derjenigen  Ölenden,  wo  zu  unseres  Ghronisten  Zeit  deutsch 
gesprochen  wurde,  nicht  lange  vorher  von  rätoromanischen  Ein- 
wohnern bevölkert  waren  und  dass  hier  nur  die  Verbindung  mit 
dem  offnen  Thallande  des  untern  Hheins  die  alte  Landessprache 
verdrängte.  Dahin  gehören  namentlich  das  Prättigau,  Sdianfigg 
und  verschiedene  Cur  benachbarte  Dörfer  auf  der  Strasse  nach 
dem  Julier.  Bekannt  ist  es  ^dlich,  dass  die  Vorst»lt  zu  Gur, 
jenseits  der  Plessur,  bis  auf  eine  sehr  späte  Zdt  herab  noch 
rätoromanisch  sprach,  während  die  Stadt  selbst  schon  längst 
deutsch  geworden  war^  Zeuge  dessen  nicht  nur  der  Name  der 
Vorstadt  3^,  sondern  alle  die  rätoromanischen  GfLterben^nungen 
zu  Gur,  im  Prättigau,  Sdianfigg,  GurwaMen,  ja  beinahe  ohne 
Ausnahme  überall  m  den  dm  Bünden,  wo  nicht  sdion  gleich 
von  Anfang,  zur  BHlthezeit  des  schwm)i8chen  Kaiserhauses  und 
später  unter  den  Freiherm  v.  Vaz,  deutsche  Kolonisten  sich 
niedergelassen  «id  ansässig  gemacht  hatten. 

Ein  anderer  sehr  verdienter  bündnerischer  Ghronist  35,  das 


^  Spreober:  Pallas  nei.  6. 
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ünzulänglidie  jener  Ansicht  wohl  fohlend,  sucht  ihr  damit  zu  ▼Chr. 
Hülfe  zu  kommen,  dass  er  annimmt,  das  spätere  rätische  Alpen-  ^' 
gebirge  sei  in  jener  Zeit  so  schwach  mit  Tauriskem  bevölkert 
gewesen,  dass  es  den  Tusciem  nicht  schwer  fiel,  die  frühem 
Bewohner  zu  unterjochen  und  sieh  an  deren  Stelle  zu  sezen. 

Hiegegen  ist  mit  Recht  einzuwenden,  dass  für  die  milden 
und  fruchtbaren  Striche  Rätiens,  um  welche  es  sich  hier  handelte, 
sicherlich  eine  ihrer  Bewohnbarkeit  entsprechende,  somit  ansehn- 
liche Bevölkerung  angenommen  werden  muss.  Diese  Erwägung 
bewog  ehien  ebenso  gründlichen  als  scharfsinnigen  Forscher  der 
Bündnergeschiche  36  als  dritten  Ausweg  die  Ansicht  aufzustellen, 
es  sei  der  in  Eätien  wohnende  Stamm  der  Taurisker  bei  Ankunft 
der  Etrusker  auf  einem  Zuge  gegen  Morgen  begriflen  gewesen, 
wesshalb  die  Zurückgebliebenen,  zu  schwach  um  Widerstand  zu 
leisten,  sich  genöthigt  sahen,  entweder  den  neuen  Ankömmlingen 
sich  zu  unterwerfen  und  im  herrschenden  Volke  aufzugehn  oder 
aber  ihren  Landsleut^  nach  JUyrien  zu  folgen.  Wenige,  welche 
zurückblieben,  hätten  sich  mit  den  Lepontiem  verschmolzen, 
während  der  Hauptstrom  in  Noricum  wieder  erscheine. 

Es  mag  allerdings  richtig  sein,  was  der  eben  genannte  Autor 
beifügt,  dass  in  uncultivirten  Zeiten  bei  Völkern,  die  keinen 
Landbau  trieben,  sondern  meist  nur  von  der  Jagd  und  ihren 
Heerden,  als  Nomaden,  lebten,  ein  Aufgeben  ihres  bisherigen 
Wohnsizes  mit  äusserst  wenig  Umständen  verbunden  war.  Auch 
hinterliessen  sie  nicht  viel,  was  sie  sich  nicht  anderswo  ohne 
Schwierigkeit  wieder  verschaffen  konnten,  aber  wenn  die  Taurisker 
nicht  überhaupt  nur  eine  wandernde  Horde  waren ,  die  ihren 
Aufenthalteort  stets  wechselte,  ist  die  Annahme,  dass  der  Haupt- 
theil  der  waffenfilhigen  Mannschaft  bei  Ankunft  der  Tuscier 
zufällig  abwesend  war,  jedenfalls  etwas  gewagt 

Doch  ist  es  immer  leichter  an  allen  diesen  Hypothesen  etwas 
zu  tadeln,  als  eine  neue  aufzustellen,  an  der  nichts  auszusezen 
wäre.    Auch  würde  eine  solche  mit  Aufwand  alles  möglichen 


'•»  Uljss.  ▼.  Salis-Marsohlins. 
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T.  Chr.  Scharfsinns  combinirt,  immerhin  von  sehr  untergeordnetem 
^'  Werthe  fiein.  Halte  man  sich  demnach  an  die  zwei  Thatsachen, 
dass  einesüieils  kern  Schriftsteller  von  irgend  einem  Kampfe 
zwischen  den  frahem  Einwohnern  Rätiens  mul  den  Etmskem 
ein  Wort  meldet,  anderseits  aber  nsuäk  Ankunft  der  Leztem 
alle  celtischen  Elemente  verschwunden  scheinen,  —  genug,  dass 
die  Umstände  die  Niederlassung  der  Einwanderer  in  dem  Grade 
begünstigten,  um  unbeirrt  von  dem  Einfluss  früherer  Einwohner 
ihre  Nationalität  in  der  neuen  Heimath  aufrecht  erhalten  zu 
können. 


t'. 
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Cap.  2. 
VoB  4er  Ausbreitung  der  R&tier  im  Alpengebirge« 

Es  wurde  im  vorigen  Ci4>itel  gesagt,  dass  mit  Ausnahme 
des  Winkels  an  den  RheinqueUen,  wo  Lepontier  sassen,  seit 
Ankunft  der  Tuscier  in  diesem  Theile  der  Alpen  jede  Spur  von 
Tauriskem  schwindet  Mochten  Ihrer  auch  Einige  im  Lande 
noch  zurflckgeblieben  sein,  so  gingen  sie  doch  in  den  zahlreichen 
Ankömmlingen  so  auf,  dass  selbst  ihr  Name  ^losch. 

Als  ein  Haupteinwurf  gegen  die  tuskische  Einwanderung 
gilt  die  allerdings  auffallende  Erscheinung,  dass  wenn  wirklich 
Bewohner  Etruriens  sich  im  Alpengebirge  angesiedelt  hätten, 
doch  wenigsteifö  einige,  wenn  auch  noch  so  geringe,  Culturspurfen 
dersdben  noch  dermalen  dort  zu  finden  sein  müssten,  —  was 
aber  erst  jenseits  Verona  der  Fall  sei  <.    Wie  aber,  wenn  die 


>  Yer^L  Koch  8.  44.,  über  einen  Kessel  mit  eingegrabener  Sohrift, 
einen  in  einem  Grabfelde  bei  Matrei,  in  Tirol,  gefunctenen  Metallspiegel, 
sowie  einige  andere  Kleinigkeiten,  die  zusammen  (nach  seiner  Ansicht, 
8.  66)  hiiveichen,  f&r  die  Existenz  der  Alpenetrusker  ein  Beweismittel 
abziijreben. 

Dann  wurde  vor  ungefähr  20  Jahren  im  w&lschen  DÖrfli  zu  Cur  ein 
Junobüdchen  gefunden,  2—3  ZoU  hoch,  von  Erz,  das  gegenwftrtigim 
Besitze  der  Aäq.  Gesellschaft  in  Zürich  ist.  Verffl  Mitth.  ders.  Bd.  VII. 
Hefl  6  8.  122,  wo  dasselbe  sich  beschrieben  findet.  A.  Jahn  fügt  dort 
bei:  „IKeses  Bild,  sowie  einige  andere  etruskische  Gegenstände,  welche 
in  den  rätisohen  Alpen  gefunden  wurden,  gewähren  auch  desswegen  In- 
teresse, weil  ihr  Vorkommen  mit  der  Sage  ron  Verwandtschaft  der  alten 
BevOlkemng  des  bündnerischen  Gebhrges  mit  etruskischen  Stämmen  in 
Beziehnng  gesezt  werden  kann.^ 

lieber  den  Fund  eines  in  Thon  zierlich  gefertigten  Trinkbechers,  in 
einem  Weinberge  zu  Felsberg  (18Ü7),  den  Dr.  Ferd.  Keller  in  Zürich  in 
Arbeit  und  Zeichnung  für  ein  italisches  Erzeugniss  hält,  tergl.  Bericht  d. 
Ges.  in  Zürich  Ko.  1  p.  16  (Febr.  1868),  wo  auch  eine  Zeichnung 
'  elegt  findet. 
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30  I^ie  Tusoier  verlieren 

Niederlage  am  Ticinus  auf  so  plözliche  und  äberwältigaide  Weise 
kam,  dass  sie  den  zersprengten  und  abgeschnittenen  Tusciem 
nicht  gestattete,  sich  mit  Fortschaffung  von  Kunst-  und  Luxus- 
gegenständen zu  befassen,  wie  solche  ihrer  verfeinerten  Lebens- 
weise eigen  gewesen  sein  mochten?  Sie  hatten  bei  ihrer  erzwun- 
genen und  unfreiwilligen  Flucht  vielleicht  kaum  ihre  Waffen 
bei  sich  und  gelangten  endlich,  nadi  Mühsalen  und  Flhrlich- 
keiten,  von  denen  sie  keine  Ahnung  gehabt,  über  das  £isg&> 
birge  in  ein  Land,  dessen  climatische  Verhältnisse  mit  denjeni- 
gen ihrer  biaiherigen  milden  und  cuHurfreundlichen  Heimatb  so 
himmelweit  contrastirten ,  dass  es  kaum  auffallen  durfte,  w^m 
sie  die  neuen  Einwanderer  jeglicher  Müsse,  jeglichem  Kunst 
und  Wissenschaft  fördernden  Stillleben  entrissen  und  zu  ganz 
andern  Beschäftigungen  zwangen.  Wenn  auch  von  einem  Kampfe, 
um  sich  im  neuen  Lande  zu  behaupten,  bei  keinem  Schriftsteller 
Erwähnung  geschieht,  so  ist  dennoch  anzunehmen,  dass  die  An- 
siedler sich  ernstlich  auf  einen  solchen  gefasst  machten.  Eines- 
theils wirkte  bei  ihnen  stets  noch  die  panische  Furcht  vor  den 
Galliern  nach,  andemtheils  wieder  die  Besorgniss,  es  möchten 
die  vielleicht  nur  in  Folge  eines  Streilzugs  abwesenden  Taurisker 
(wenn  sie  whrklich  abwesend  waren)  in  ihre  verlassenen  Wohn- 
size  zurückkehren,  endlich  auch  die  Ueberzeugung  von  der  Noth- 
wendigkeit,  wenn  ausser  den  Lepontiern  noch  andere  celtische 
Stämme  im  Lande  verblieben  waren,  solchen  durch  stete  Waffen- 


Hieher  gehört  auch,  was  Mommsen  S.  13  o.  14  in  seiner  .Bohweiz 
in  röm.  Zeit^  sagt:  „Für  die  Existenz  dieser  alpinisohen  EtrusKer  lägst 
sich  femer  noch  anführen,  dass  seit  Kurzem  in  Tcssin  und  Graubfinden 
Sohriftsteine  und  Münzen  zum  Vorscheine  fi^ekommen  sind,  über  deren 
Sprache  sich  zwar  noch  nicht  sicher  urtfaeiien  lässt,  deren  Schrift  aber 
erwiesener  Massen  eine  alterthüniliche  etruskische  ist  und  dadurch  gewinnt 
emiges  Gewicht  auch  die  Sajpre,  die  den  Rätus,  den  fabelhaften  Stamm- 
vater d^  Bewohner  der  östhchen  Alpen  einen  Etrusker  nennt.  *^ 

Wenn  endlich  Prof.  K.  Witte  in  s.  Vortrag :  JEngadin'*  (Berl.  1855) 
zwischen  den  Namen  etruskisoher  Gottheiten  wie  Setmans,  Fufluns  oder 
Turms  und  rätischen  Ortsnamen  als  Scanfs ,  Bohuols  oder  Natums  schon 
Yerwandtsohaft  erblickt,  was  würde  er  erst  zu  dem  alträtischen  Namen 
.SchiTelana^  (VergL  Einkünfterodel  der  Kirche  Cur  in  Moor 's  Cod.  dipl. 
1.  S.  110.  113.  lld)  im  Lugnez,  sagen?  Würde  solches  nicht  eitwelone 
Zweifel  in  äim  erwecken,  ob  es  denn  zur  Aufreohthaltnng  der  etruski- 
schen  Einwanderung  unter  allen  Umständen  der  Auffindung  plasti- 
scher Knnstdenkmäfer  bedürfe  ? 
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bordtsetiaft  de^jeiiigen  Bespect  einflöfiseo  za  müssen,  der  allein 
gee^;net  war,  sie  im  Zanme  zu  halten,  vom  Herbeiziehen  wei- 
terer Stammesgenossen  abzusehrecken  und  sich  geduldig  darein 
zu  fügen,  Sprache  und  Volkstbümliehkeit  dnrch  allmähliges 
Aufgelm  in  die  weit  zahhreichem  Tuscier  zu  yerlieren. 

Theils  die  hierdurch  bedingten  ununterbrochenen  kriegeri- 
fidim  Uebungen,  theils  wieder  und  zwar  hauptsächlich  das  rauhe 
Clima  und  ein  un. Vergleich  mit  der  weichen  italisclien  Erde 
an  vielen  Orten  harter,  unfruchtbarer  Boden,  der  noch  heut  zu 
Tage  mit  geringer  Ausnahme  die  jahrelange,  mühselige  Arbeit 
nur  auf  karge  Weise  Icdmt,  mögen  die  Ursachen  sein,  dass  die 
etruskiache  Gultur  die  armen  Flüchtlinge  nicht  über  das  Ge- 
birge begleitete,  sondern  in  der  sonnigwarmen  Heimath  zurück- 
blieb. Es  ist  eine  bekannte  Erfahrung,  dass  lliatkraft,  die  ächte 
Tochter  eines  gemässigten  Clima'  s  in  Folge  Verpflanzung  unter 
die  Tropen  ersdüafit  und  diesem  analog  ist  es  ebenfalls  begreif- 
lich, dass  em  rauher  Boden,  der  zur  Erzeugung  der  unentbehr- 
li^ten  Lebensbedürfnisse  alle  Zeit  in  Anspruch  nimmt,  keine 
Masse  für  die  Pflege  von  Kunst  und  Wissenschaft  übrig  lassen 
kann  und  desshalb  eingewanderte,  neue  Bewohner  in  Sitte  und 
Gewohnheit  gänzlich  umgestaltet. 

Wenn  somit  die  niedere  Classe  der  Tuscier  hier  wie  im 
Heimathlande  der  Viehzucht  und  dem  Ackerbau  oblag,  so  war 
der  höhere  Stand  genöthigt,  vorzugsweise  den  Waflen  sich  zuzu- 
wmdai,  wenn  anders  der  gewonnene  Wohnsitz  auch  femer  be- 
hauptet werden  sollte.  Unter  solchen  Umständen  musste  selbst 
die  Tradition  emer  frühem  Gultur  nach  und  nach  erlöschen. 
Sitten  und  Gebräuche  nahmen  die  Beschafloiheit  des  Landes  an* 
Ihre  frühere  Weichheit  und  Verfeinerung  ging  sehr  bald  im 
stetaot  lUngen  mit  der  wilden  Natiir  verloren  und  zulezt  blieb 
nichts  mehr  übrig,  das  an  die  alte  tuskische  Heimath  mahnte, 
als  die  Sprache. 

Pass  diese  aber  schon  zu  Livius  Zeit  ausgeartet  war,  wurde 
bereits  oben  ^  bemerkt   Doch  liess  sie  selbst  in  ihrer  Gorrupt- 


2  Note  16  der  Einlettong. 
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heit  keinen  Zweifel  über  die  Abstanmnmg  deijaiig^  aitfkommen, 
die  sie  spracht*  Wenn  dann  auch  später  in  Folge  der  römi^ 
sehen  Occupation  unzählige  Latinismen  sidi  in  dieselbe  anbOr- 
gerten  und  ihr  das  Gepräge  einer  Tochtersprache  des  Lateini- 
sehen  aufdrückten,  wird  dennodi  jeder,  da*  sie  nicht  blos  ober- 
flächlich kennt,  in  ihr  noch  heut  zu  Tage  eine  sehr  bedeutende 
Anzahl  Wörter  finden,  denen  jeder  Anklang  an  das  Lateinische 
fehlt  und  die  ihre  Wurzeb  eben  nur  in  der  atten  tuskischai 
Sprache  haben  können  \ 

Der  neuem  Zeit  namentlich  war  es  vorbdialten,  durch 
manche  ihrer  Coriphaeen  auf  dem  Gebiete  der  Spradiforschung 
tiefer  auf  diese  Frage  sich  einzulassen.  Dessenungeachtet  ist 
dieselbe  noch  ebenso  wenig  zum  Abschluss  gelangt,  als  diejenige 
über  die  Abstammung  und  Einwanderung  der  Rätier.  Doch 
hiesse  es  die  Zeit  in  unnützer  Speculation  verschwenden,  hier 
auf  die  darüber  waltenden  so  verschiedenen  Ansichten  näher 
eintreten  zu  wollen,  —  doch  möge  beiläufig  eine  Bemerkung 
Plaz  finden,  die  scheinbar  ein  neues  Räthsel  bei  Behandlung 
der  Urgeschichte  der  Rätier  sdn  dürfte.  Es  ist  nämlich  der 
Fall,  dass  in  Catalonien,  namentlich  aber  auf  den  Balearen  ein 
Sprachidiom  herrscht,  welches  in  einem  solchen  Grade  dem  Räti- 
schen ähnlieh  ist,  dass  ein  Bündner,  welcher  Lezteres  spricht, 
damit  im  Lande  vollkommen  ausreicht  K    Auch  die  Verwandt- 


^  Selbst  Dr.  Rud.  Barkbart,  (Unters,  fib.  d.  erste  Ber51k.  d  Alpen- 

Sih,  S.  13  Bd  lY.  des  Aroh.  f.  Sobw.  Oescb.  beransg.  t.  d.  Gesobiobtf. 
eK  d.  Scbw.)  der  die  Rätier  orsprüngUcb  in  der  Donanebene  sitzen  Iftsst, 
gestebt,  dass  der  von  L.  Steub  (in  dessen  bekannter  Scbrift)  gesuobte 
Zusammenband  swiscben  dem  Tuskisoben  nnd  dem  Bätiscben  „sieb  nicbt 
wobl  in  Zweifel  zieben  lasse**. 

Yerffl.  anoh  Koob,  Alpenetmskcr  6.  66 :  «Troz  der  cntgegenstebenden 
^ssen  Sobwierigkeiten,  afirften  Kestsjpnren  der  tnskisoben  Bpraobe  in  Rfi- 
tien  aufzufinden  sein ,  wenn  solcbe  ÜnterBUcbnngen  nacb  streng  wissen- 
scbaftlicben  Yorscbriften  gepflogen  werden.** 

^  Nacb  einer  brieflioben  Mittheilung  unseres  für  die  Wissensobaft  zu 
firOb  verstorbenen  Freundes  Oberst  L.  Wurstemberger,  erzSblte  ibm  im 
Jabre  1809  ein  Bündner  Offizier  in  span.  Diensten,  —  der  damalige 
Hauptm.  Riedi  ron  Obersaxen,  —  er  bi^e,  auf  Minorca  in  Garnison  stellend, 
unter  dem  dortigen  Landvolke  seinen  beimatblicben  Dialect  des  Bttndner 
Oberlandes  (Yorderrbeintbal)  in  der  aufilaliendsten  YoUkommenÜeit  wieder 
gefunden. 
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Schaft  geographischer  Namen  zwischen  Catalonien  und  einst 
r&tbchen  Landesiheilen  lässt  sich  nachweisen,  z.  B.  das  Wal- 
gaa'sche  Gamberihon  Thal  mit  der  catalonischen  Ortschaft  Cam- 
podron  and  viele  Andere  mehr  ^. 

Diese  Sprachgleichheit  zwischen  Rätien  und  einem  Theile 
Spanims  dürfte  indessen  nur  scheinbar  ein  Rätbsel  sein,  denn 
wie  äne  auf  der  linken  Seite  des  Padus  abgeschnittene  Schaar 
Tnsder  nach  der  Schlacht  am  Ticinus  sich  m  das  Alpengebirge 
warf,  80  ist  es  gleich  sehr  denkbar,  dass  ein  anderer  Trupp  auf 
der  Südseite  des  Stromes  es  vorzog  nach  dem  benachbarten 
Spani^  zu  flüchtai,  statt  den  Barbaren  sich  zu  unterwerfen. 
Auf  dieser  Seefahrt  stiess  er  zunächst  auf  die  Baleaiischen  In- 
seln, wo  ein  Theil  möglicherweise  zurückblieb.  Dass  übrigens 
die  römischen  Schriftsteller  einer  solchen  Flucht  zur  See  nicht 
erwähnen,  ist  kein  Beweis  dagegen  und  lässt  höchstens  schlies- 
sra,  dass  sie  nicht  so  massenhaft  vor  sich  ging,  wie  diejenige 
in  die  Alpen,  welche  hinwiederum  doch  nur  mit  wenigen  Worten 
abgefertigt  wird. 

Jedenfalls  darf  diese  Sprachähnlichkeit  bei  Anlass  einer 
Nachforschung  über  den  Ursprung  der  rätischen  Sprache  und 
deren  Zusammenhang  mit  dem  Etruskischen  nicht  unbeachtet 
gelassen  werden  und  wenn  der  Einfluss  des  Lateinischen  auf 
jene  beiden  Idiome  in  der  Art  sich  äusserte,  dass  sie  noch  heut 
zu  Tage  einander  ähnlich  blieben,  so  mussten  sie  es  in  jener  Ur- 
zeit nicht  blos  ebenfalls  gewesen  sein,  sondern  sie  gehörten  ohne 
Zweifel  dem  nämlichen  Stamme  an. 

Welches  Bild  Rätien  damals  bot,  darüber  finden  sich  bei 
Strabo«  allordings  einige  Notizen,  —  doch  mögen  dieselben 
wohl  eher  für  die  der  tuskischen  Einwanderung  folgende  Periode 


^  Mit  Beslp  in  dem  einst  rätisoben  Ursern,  Laret  auf  Daves,  Qhera 
am  Comersee,  Saias  (einst  ein  Tlieil  der  8tadt  Cur)  Yals  u.  Znrt  correspon- 
dtren  folgende  Orte  in  Catalonien :  Rialp,  Lloret,  Oerri,  Salas,  Vals  und 
Sort  Auch  Flix  hat  einen  dorchaus  rätischen  Klang.  Ein  zweites  Cam- 
peidon  (eine  Alp)  findet  sich  im  glamerischen  Kleinthal.     Vergl.  Leu's 

•  Buch  lY.  Cap.  6. 
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geUeiL  Warn  dieser  Sdiriftstdl^  n&mlich  von  sorgflUtig  ange* 
bauten  Thälem  durch  das  ganze  Alpengebirge  spricht,  so  waren 
sdche  zweifelsohne  die  Folge  der  römischen  Eroberung  und 
Colonisation  und  wennvgleichzeitig»  seinem  Berichte  nach,  das 
Oebirge  rauh  und  der  Schneemassen  halber  unwirthlidi  war,  so 
m^  solches  vor  Anlage  der  römischen  Strassai  noch  m  erhöh- 
tem Grade  der  Fall  gewesen  sein.  Ehe  die  wilden  Gewässer, 
nodii  sehr  lange  vor  dieser  Periode,  durch  das  Gebirge  sich  Bahn 
bradien  (eine  Arbeit  von  Jahrtausenden)  und  die  zerspraigten 
Klüfte  zu  Betten  und  Rinnsalen  aushtäüten,  bildeten  nidit  blos 
die  obem,  sondern  auch  die  untern  7  Bergthäler  lange  Beihen 
von  Seen.  Solches  beweist  noch  jezt  ihre  Formation,  indem  sie 
terassenförmig  emes  Ober  das  andere  sich  öfih^  und  durch 
Schluchten  und  Thalengen,  die  dem  Thalwasser  Abzug  gew&hr^ 
von  einander  getrennt  sind  ^. 

Als  aber  das  Bett  der  Gewässa*  noch  flach  Ober  das  Ge- 
stein hinlief,  mussten  bd  jedem  starken  R^en  und  alle  Früh- 
jahre beim  Schmelzen  des  Schnees  Ueberschwemmungen  vor- 
Imnm^  und  sicherlich  bestanden  viele  rätisch^  Thäler  in  ihrer 
Sohle  aus  wenig  mäxt  als  Sumpf  und  Moor,  genährt  und  unter- 
halten durch  den  dichten  Wald,  d^  bis  zur  Schneegtänze  hinauf 
das  Gd)irge  bedeckte. 


7  Daas  solches  aueh  beim  Pcättigau  der  FsU  gewese/L,  geht  danuts 
hervor,  dass  der  Seewiser-  und  Valzeinerberff  nicht  nur  diesäbe  Feisart, 
sondern  auch  eine  yGUige  Oberetnstimmnng  der  Schichten  zeigen. 

9  Ein  grossartu^r  DurchtNnch  fand  zwischen  dem  FlSaoher-  und  SchoU- 
berge  statt^  worauf  der  Rhein,  statt  wie  bisher  nach  dem  Walensee .  seinen 
Lauf  kiaoh  J^orden  einschlug.  ^Uebrigens  ist  (sagt  £bel  m  Sv  Anl.  d.  Schw. 
zu  bereisen  1843  (8)  8.  533)  die  Khemniederung  in  der  Nähe  Ton  Sargans 
4B0  wenig  Aber  den  Rhein  erhaben,  dass  es  im  Jahre  1618,  wo  derselbe 
nach  langem  R^en  ausserordentlich  anschwoll,  nur  durch  grosse  Arbeiten 
möglich  wurde,  seinen  Lauf  «um  Wallenstatter  See  zu  verhindern  Die 
Wasserscheide  besteht  zwischen  Ragaz  und  Sareans  nur  aus  der  unmerk- 
lich gegen  den  Rhein  stärker  abfaUenden  Buscnär  und  ist  höchstens  200 
Schritte  breit  Nach  dem  Nivellement  C.  Escher's  v.  d.  Linth  (1808}  braucht 
der  Rhein  nur  197i  Schuh  über  sein  gewöhnliches  Niveau  au  steigen,  um 
daraber  hin  gegen  den  Wallerstatter  See  zu  fiiessen  und  da  er  durch  0«- 
/  schiebe  fortwährend  sein  Bett  erhöht,  so  könnte  eine  solche  Katastrophe 

wM  eimnal  möglich  werden''. 

YergL  auch  Röder  und  Tschamers  Cani  Oranb.  8.  224,  wo  eines 
alten  Wuhrbriefes  vom  Jahre  1495  erwähnt  wird,  welcher  auf  gemeinsame 
Vorsorge  gegen  einen  möglichen  Durchbrach  über  die  Höhe  von  Mels 
deutet. 
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Jabrtattsende  mossten  verfliesaen  bsB  das  Laad  eiiB^  wirtb- 
Mem  Anblick  gewährte.  Die  riesenbohen  Gatarakte,  welche 
die  Seea  von  Thalstufe  m  Thalstufe  mit  einander  verbanden, 
wurden  kleiner  und  kleinen  Die  Gewässer  zogen  sich  mehr 
und  mehr  in  ihre  sidi  selbst  gegrabenen  Betten  zurück,  spreng- 
ten den  lescten  Biegel  der  Thalengen  und  gewährten  den  Seen 
Ab&iss;  die  Thäler  entsumpften  sich  allmählig,  die  Wälder 
wurd^  lichter  und  die  Berge  bedeckten  sich  mit  grüner  Weide. 
AUmählig  mdirte  sich  mit  dem  culturfahigen  Boden  mch  die 
Bevölkerung.  Abgehärtet  durch  den  unausgesezten  Kampf  mit 
der  wüd^  Natur,  wandelten  sich  die  Flüchtlinge  mit  der  Zeit 
in  einen  kräftigen  Volksstamm,  welchem  die  kleinen  Horden  der 
Nachbarsdiaft  ohne  Widerstand  sich  unterwarfen.  Wenn  die- 
selbe auch  ihre  besondem  Stammesbezeichnungen  noch  nicht 
verloren,  wurdai  sie  doch  mehr  und  mehr  unter  dem  CoUectiv- 
oamen  Batier  mitbegriffen.  Wahrscheinlich  ist  es  femer,  dass 
manche  durch  die  Örtlichkeit  und  abgesonderte  Thäler  von  ein- 
aader  getrennte  Abtheilungen  der  eii^gewanderten  Etrusker  be- 
sondere unterscheidende  Namen  sich  beilegten,  immerhin  ohne 
dem  Anspruch  auf  die  generelle  Bezeichnung  Rätier  zu  ent- 
sagen, welche,  zumal  unter  Rom's  Herrschaft  die  gesammte 
Bevölkerung  von  den  Alpen  beinahe  bis  zur  Donau  hinab  und 
vom  Adula  bis  nach  Kärnten  und  Steyermark  hmein  in  sich 
begrifft. 

Waren  diese  zahlreichen  Stammesbenennungen  ein  Zeichen 
fremder  Abkunft,  so  wüsste  man  kaum,  wo  die  alten  Tuscier 
suchen,  da  die  Wohnsitze  der  verschiedenen  kleinen  Völker- 
schaften, welche  besondere  Namen  führen,  so  ziemlich  ganz  Ra- 
tten occupiren. 

So  finden  wir,  an  den  Rheinqudlen  beginnend,  beinahe  auf 
allen  Seiten  des  S.  Gotthardt  die  oft  schon  erwähnten  Lepon- 
tter  io,  welche  von  allen  Historikern  und  6e(^raphen  einstimmig 


*  Man  unterschied  Reetia  prima  und  secunda,  erstere  ancb  wolil  Ober- 
oder Hohenrätien  genannt,  im  Qegensaze  zu  dem  mehr  ebenen  Theile. 
^  Sfcrabo  a.  a.  O.  —  YergLauchPlantinusHelvctia  anfciqua  et  nova  S  334. 
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za  den  Tauriskem  gezSMt  werden  und  wie  ebenfalls  bemerkt, 
der  einzige  Stamm  derselben  waren,  welcher  von  den  Tusdem 
in  Rätien  angetroffen  wurda  Ihr  Name  hat  sich  im  Yal  Leven- 
tina  (Livinen  Thal)  bis  auf  unsere  Zeit  erhalten. 

Am  Adula  ^^  sassen  die  Aetuatier;  am  Südabhang  der  das 
Rheinthal  von  Glarus  und  Uri  scheidenden  Bergkette  die  Nan- 
tuaten^^,  die  von  Andern  auch  wieder  theils  an  den  Adula, 
theils  nach  Wallis,  die  Aetuatier  aber  nach  Tavetsch  <3  verlegt 
werden. 

Die  C!orvantier  sollen  die  Gegend  südlich  und  östlich  der 
Stadt  Cur  inne  gehabt  haben,  also  die  Landschaft  CurwaJd  und 
das  Schanfiggerthal.  Das  Prättigau  ^^  war  von  den  Rucantiem, 
dem  wildesten  <<  d^  rätischen  Stamme  besezt.  Dem  Rheme 
nach  hmab  folgten  sich  Saruneten,  deren  Namen  in  Sargans  <^ 
fortlebt,  Estionen,  an  welche  Eschen  ^^  erinnert  und  endlich 
Regusker  oder  Rugusker  ^s,  welche  g^en  Norden  an  die  Bri- 
gs^iner  ^9,  Anwohner  des  brigantinischen  Sees,  stiessen. 

Zu  den  Rätiem  wurden  noch  jenseits  des  Gebirgs  die  Ven- 
nonen  20  gezahlt,  eine  zahlreiche  Völkerschaft,  welche  nicht  nur 
am  obem  Inn  2<  sass,  sondern  so  zu  sagen  über  das  ganze  Tirol 
sich  erstreckte  und  ostwärts  an  die  Noriker  22  grenzte. 


li  Der  Gebirgsröoken  zwischen  Calanoa  und  Rhein wald,  Im  weiteren 
Sinne  bis  zum  südöstlichen  Fusse  des  S.  Gottiiardt. 

1«  Strabo  a  a.  0.  —  Plantin  33Ö. 

13  Am  Ostfusse  des  S.  Gotthardt  Der  Name  soU  celtisch  rTa  --  Woh- 
nung, vffis  oder  veesch  —  Gras)  sein.  Vergl.  Dr.  Schwarz,  Wanderbilder 
von  den  QueUen  des  Rheins  etc.  Schaffh.  1843.  S.  2.  Aus  der  Mittelsflbo 
„tuaf*  klingt  Taretsch  nicht  allzuschwer  heraus. 

<i  Hfingt  vielleicht  doch  mit  Räticon  zusammen  nnd  sollte  dann  Räti- 
gau  heissen,  —  um  so  mehr  als  der  Name  Räticon  selbst  sich  wahrschein- 
lich auf  seine  Anwohner,  die  Rucantier,  zurfickfQhren  lässi  Abweichender 
Ansicht  ist  Salis-Seewis,  der  an  PratigoWa  (Wiesengau)  festhält  und  dabei 
auf  den  rätoromanischen  Namen  des  Thaies  Partens  (rratens)  sich  stflzt. 

1^  Strabo  a.  a.  O. 

^^  Nach  Plinius  sassen  die  Saruneten  „in  capite  Oeni*^,  also  im  obersten 
Inntfaale  und  Zernez  soll  aus  Serunum  entstanden  sein.  Yei^L  Quadrio 
DIssert.  intomo  la  Yaltellina.  I.  65. 

1*^  Im  Liechtensteinischen. 

1»  Strabo  a.  a  0. 

»9  Strabo  a.  a,  O. 

^  Andere  nennen  sie  Oenonen. 

^*  Engadin. 

^^  InSteyer  und  KSmthen. 
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Am  Sftdabhange  der  Alpen  gehörten  ebenfalls  zu  den  Rä- 
tiem:  die  Vennoneten  an  der  Adda^^  und  die  Camuner  und 
Triumpiliner.  Den  Namen  der  Erstem  treffen  wir  in  dem  heuti- 
gen Val  Camonica  2*,  denjenigen  der  Leztem  in  den  trö  pievi  25 
am  Comersee  wieder  2«. 

Aus  dem  eben  gesagten  erhellt  genugsam,  dass  höchstens 
die  G^enden  des  heutigen  Schams,  Tumleschg,  Albula  und  Julier- 
thales,  sowie  um  Cur  herum  bis  zur  Lanquart  eine  Bevölkerung 
bargen,  welche  entweder  schon  vor  der  tuskischen  Einwanderung 
ihre  Wohnsize  räumte,  oder  aber  wenn  sie  wirklich  zu  den  ein- 
gewanderten Etruskern  selbst  gehörte,  keine  besondere  Stammes- 
bezeichnung annahm. 

Aber  so  wenig  aus  obigen  Yölkerschaftsnamen  auf  nicht- 
tuskischen  üAprung  geschlossen  werden  kann,  ebenso  wenig 
ist  aus  dem  Umstände,  dass  die  Bevölkerung  des  leztgenannten 
Gebietes  keine  Eigennamen  fährte,  zu  folgern,  dass  sie  reinen 
und  unvermischten  tuskischen  Herkommens  wai*.  Gegentheils 
darf  wohl  angenommen  werden,  dass  die  eingewanderten  Tuscier 
8idi  zuerst  mit  der  schon  vorhandenen  sparsamen  Landesbevöl- 
kenmg  verschmolzen,  dass  dann  femer  vielleicht  auch  anderen 
Flüchtlmgen  (möglicherweise  Stammesverwandten  der  tauriski- 
schen  üeberreste  am  Vorderrhein)  das  Alpengebirge  als  Asyl 
diente  und  dass  zulezt  auch  die  Römer  noch  einen  ansehnlichen 
Beitr^  an  weiteren  Einwohnern  lieferten. 

So  verschieden  auch  diese  Stämme  ihrem  Ursprünge  nach 
waren,  so  verlieh  ihnen  doch,  wie  es  immer  der  Fall  ist,  das 
Land,  in  dem  sie  wohnten,  nach  und  nach  eine  Aehnlichkeit  des 
Typus,  der  sie  auch  für  die  Zukunft  stets  von  den  Bewohnern 
der  Eb^ie  unterscheiden  wird.    Viel  auch  trug  zu  ihrer  stets 


®  Velflin, 

^  Das  südüoh  des  Veltllner  Grenzgebirgs  ^egen  das  Bergamaskisohe 
mm  Lago  dlseo  niedersteigende  Tbal  des  Ogho. 

^  Donffo,  Ghera  und  Oravedona,  der  Einmündung  der  Adda  gegenüber. 

^  So  £e  Mdston  unserer  ftltem  Chronisten.  Bezflglioh  dieses  leztern 
Stammes  scheinen  Zweifd  jedenfaDs  gereohtfert^t  Tsohudi  sucht  die 
Triampiliner  mit  etymologischerem  Grunde  in  Val  Trumpia  (Südtirol) 
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innigem  Verschmelzung  die  später  folgende,  auf  alle  Stämme 
in  gleicher  Weise  influirende  Herrschaft  der  Romer  und  deren 
Sprache  bei.  Erst  ein  Jahrtausend  nachher  tritt  mit  den  deut- 
schen Colonien^^  ein  neues  Element  hinzu,  das  in  mehrfacher 
Beziehung  auf  den  Typus,  Sitte  und  Charakter  der  Bewohner 
der  verschiedenen  Landestheile  einwirkt. 

lieber  Sitten  und  Grebräuche  der  alten  Rätier  sind  nur 
dürftige  Nachrichten  auf  unsere  Zeit  gelangt.  Bei  den  äusserst 
wenigen  Producten,  welche  ihr  Land  lieferte,  waren  sie  genöthigt, 
theils  von  Raubzügen  zu  leben,  theils  mit  ihren  Nachbarn 
Tauschhandel  zu  treiben.  So  bezogen  sie  von  den  Bewohnern 
der  Ebene  hauptsächlich  Getreide  ^  und  gaben  ihnen  dafür  von 
ihrem  Ueberfluss  an  Harz,  Pech,  Kienholz,  Wachs,  Honig  und 
Käse  29,  Die  Unmöglichkeit  in  ihrer  Wildniss  ohne  diese  Zu- 
fuhr an  Lebensmitteln  ihre  Existenz  zu  fristen,  n0thigte  sie  be- 
greiflicherweise mit  Nachbarn  dieser  Art  Friede  zu  halten  3o, 
während  sie  sonst  nord-  und  südwärts  streiften  und  m  Grau- 
samkeit ihres  Gleichen  suchten.  So  melden  die  Alten  3i,  dass 
die  Rätier  bei  Einfällen  in  Italien  32,  nach  Eroberung  einer  Ort- 
schaft nicht  blos  alle  Erwachsenen  männlichen  Geschlechts  töde- 
ten,  sondern  auch  der  Knaben  nicht  schonten.  Sie  gingen  noch 
weiter  und  brachten  auch  die  schwängern  Weiber  um,  von  denen 
ihre  Wahrsager  versicherten,  dass  sie  männliche  Kinder  zur 
Welt  bringen  würden. 

Man  sieht  zur  Genüge  >  bis  zu  welchem  Grade  der  rauhe 
Himmelsstrich  und  em  dadurch  bedingtes  unablässiges  Rin- 
gen nach  dem  all^nothwendigsten  Lebensunterhalt  die  einst  so 
weichlichen  Tuscier  umgewandelt  liatte.  Aus  harmlosen  Flücht- 
lingen, welche  hinter  den  Eiswällen  der  Alpen  vor  dem  Feinde 


27  Unter  den  Hohenstaufcn. 

^  VHe  68  no«h  heut  zu  Tage  geschlehi  * 

2ö  Strabo. 
a>  Idem, 
8i  Idem. 

^^  Nach  Andorn  auch  im  Sanracher-  und  Beqnanerlande.  Tergl.  Köder 
und  Tsobamer's  tiani  Graub.  8.  16,  iro  jedoch  die  QuoUe  niofat  genannt  ist. 
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Schubs  suchten  I  waren  sie  Räuber  geworden  und  ihrer  Kraft 
sich  bewusst  werdend,  traten  sie  nunmehr  als  Eroberer  auf. 


Schon  in  der  Einleitung  wurde  die  Vermuthung  ausge- 
sprochen, es  möchte  Seitens  der  Euganeer,  welche  in  den  vom 
Alpengebbrge  südwärts  auslaufenden  Thälem  wohnten,,  den  flie- 
henden Etruskem  nicht  nur  keine  Hindemisse  in  den  Weg  ge- 
legt, sondern  eher  noch  Vorschub  geleistet  worden  sein.  So  viel 
ist  sicher,  dass  unter  beiden  Völkern  stets  freundschaftliche 
Beziehungen  walteten  und  höchst  wahrscheinlich  durch  wechsel- 
seitigen Austausch  ihrer  Landesproducte  genährt  blieben. 

Dem  ersten  Zuge  der  Gallier  nach  Italien  unter  Bellovfes, 
waren  inzwischen  andere  gefolgt.  Das  schöne  Land  und  die 
Aussicht,  sich  einzelner  ITieile  desselben,  jezt  nachdem  der 
Etrusker  Macht  gebrochen,  vielleicht  ohne  Schweitstreich,  be- 
mächtigen zu  können,  waren  allzulockend.  So  kamen  denn  noch 
Cenomanen,  Saluvier  und  Bojer  nach  ^3,  alle  in  solcher  üeber- 
macht  und  Anzahl,  dass  Insubrien  von  den  Alpen  bis  zum  Po 
mit  ihnen  angefüllt  wurde. 

Dass  diese  Verstärkung  Derjenigen,  welche  sie  für  ihre 
Feinde  zu  betrachten  gewohnt  waren,  die  Rätier  beunruhigen 
und  ihnen  den  Wunsch  einflössen  musste,  durch  Eingehung  von 
Bündnissen  mit  Nachbarvölkern  auch  ihrerseits  sich  zu  stärken, 
liegt  auf  der  Hand.  Hiezu  wählten  sie  sich  die  Euganeer,  — 
wenigstens  nennt  Plinius  Verona  eine  Stadt  der  Rätier  und  Eu- 
ganeer ^.  Mag  man  diese  Worte  nun  so  verstehen,  dass  beide 
Völker  sie  gemeinschaftlich  erbaut  oder  mit  vereinten  Kräften 
erobert,  so  sezt  doch  das  eine  wie  das  andere  eme  enge  Ver- 
bindung beider  Völkerschaften  voraus.  Dabei  darf  nicht  ausser 
Acht  gelassen  werden,  dass  die  Euganeer  als  Bewohner  des  süd- 
lichen Alpenabhangs  den,  Oberitalien  fluthähnlich  überschwem- 
menden Galliem,  unmittelbar  angränzten  und  dass  ihnen,  welchen 


»  Livius  V.  c.  85. 
^  Buch  m.  c  19. 
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▼.  Chr.  die  Gefahr  noch  näher  lag,   ein  derartiges  Schutz-  und  Trutz- 
^^^*  bündniss  mit  den  Bätiem  sehr  willkommen  sein  musste. 

Inzwischen  hatte  sich  der  oberste  Theil  Italiens  derart  mit 
Galliem  angefüllt,  dass  der  Haum  zu  mangeln  begann.  Sicher- 
lich auch  versprach  sich  die  durch  des  Belloves  glücklichen  Zug 
geweckte  Raubgier  dieser  Barbaren  weit  mdir  von  dem  noch 
unberührt  gebliebenen,  südlidi  vom  Padus  li^enden,  Lande.  So 
sezten  denn  die  Gallier  über  den  FIuss  und  ergossen  sich  einem 
Bergstrome  gleich  über  den  mittlem  Theil  der  Halbinsel  In 
diese  Zeit  gehört  der  historisch  denkwürdige  Zug  des  Brennus, 
welcher  mit  der  Belagerung  Glusium's  seinen  Anfang  nahm,  die 
Erobermig  Kom'  s  nach  sich  zog,  aber  dann  mit  der  so  voll- 
ständigen Niederlage  des  gallischen  Heeres  endigte,  dass  von 
dessen  70,000  Mann  kein  einziger  seine  Heimath  wiedersah. 

Wenn  irgendwie  die  Zeit  annähernd  bestimmt  werden  soll, 
in  der  Verona  rätisch-euganeisch  wurde,  sei  es  durch  Gründung 
oder  Eroberung,  so  spricht  die  Yermuthung  am  ehesten  für  die 
Periode,  welche  unmittelbar  auf  den  übeln  Ausgang  des  galli- 
schen Zugs  unter  Brennus  folgte.  Denn  ausserdem,  dass  der 
Uebervölkerung  des  cisalpinischen  Galliens  an  sich  schon  durch 
den  Abfluss  nach  Süden  gesteuert  worden  war,  entstanden  gerade 
um  die  nämliche  Zeit  bei  den  Galliem  innere  Unruhen  und 
Bürgerkriege  35,  welche  unter  der  wafl'enfahigen  Mannschaft  sehr 
bedeutend  aufräumten  und  die  ganze  Nation  entkräfteten.  Es 
konnte  demnach  für  ein  erobemdes  Volk  keinen  lockendem  An- 
lass  geben,  sem  Gebiet  auszudehnen  und  gelegentlich  auch  für 
eine  alte  Unbill  Rache  zu  nehmen.  Die  Beweise,  dass  Verona 
bei  dieser  Gelegenheit  rätisch  wurde,  sind  zwar  bei  den 
Alten  nicht  stringent  genug,  aber  die  Wahrscheinlichkeit  dafür 
steigert  sich  noch  desshalb,  weil  Polybius  ^^  beifügt,  dass  einige 
von  den  Völkem,  welche  die  Alpen  bewohnten  und  schon  lange 
auf  die  grosse  Macht  der  Gallier  eifei'süchtig  waren  ,    sich 


^  Polybius  IL  4. 
»  Ibid. 


Digitized  by  LjOOQIC 


Ausbreitmig  der  Bätier  gegen  Mittag  41 

verbunden  hätten  und  mit  vereinten  Kräften  zu  wiederholten  ▼.  ciir. 
Malen  denselben  in  das  Land  eingefallen  seien.  ^^' 

Es  ist  richtig,  dass  hier  weder  Rätier  noch  Euganeer  bei 
Namen  genannt  sind ,  aber  zu  jener  Zeit  waren  sie  ausser  Uly- 
riem  und  Oalliam  (Gelt^)  die  einzigen  Bewohner  der  Alpen. 
Jllyrier  aber  sassen  so  weit  östlich,  dass  sie  nicht  mehr  an  das 
dsalpinische  Gallien,  sondern  an  die  Yeneter  gränzten  und  von 
den  gallisch-celtischen  Grebirgsbewohnem  in  Helvetien  konnte,  als 
von  Stammesgenossen,  selbstverständlich  wohl  keine  Rede  sein. 

Die  Zöt,  in  welcher  diese  Ausbreitung  der  Rätier  auf  der 
südlichen  Seite  der  Alpen  stattfand,  ist  nunmehr  leicht  zu  be- 
stimme, da  Livius  den  Zug  des  Bellov^  auf  das  zweihundertste 
Jahr  vor  der  Einnahme  Rom's  durch  die  Gallier  ansezt 

Theils  der  Strömung,  welche  die  Gallier  stets  südwärts  zog 
and  ihre  Au£ttterksamkeit  von  den  Ausläufern  der  Alpen  weg 
imd  Mittelitalien  zulenkte,  theils  wieder  der  Vernichtung  des 
Heeres,  das  von  Brennus  nach  Rom  geführt  worden  war,  ist  es 
zuzuschreiben,  dass  Jene  die  Rätier  und  Euganeer  in  Oberitalien 
sdialten  liessen,  —  wenigstens  erhellt  aus  keinem  Schriftstdler, 
dass  sie  Verona  und  das  dazu  gehörende  Gebiet  wieder  erober- 
ten und  den  Rätiem  entrissen,  sondern  es  scheint  ihnen  dasselbe 
verblieben  zu  sem,  bis  zu  ihrer  eigenen  Unterjochung  durch 
die  Römer. 

Dieser  Gebietserweiterung  Rätiens  g^en  Süden  war  auf 
friedlichem  Wege  eine  andere  im~  Osten  vorausgegangen.  Noch 
bei  Lebzeiten  des  Bellovte  hatte  nämlich  nach  dem  Zeugniss 
des  Livius  ein  zweiter  Zug  der  Gallier  über  die  Alpen  nach  Italien 
stattgehabt  Es  waren  Cenomanen  und  ihr  Anführer  Eli- 
torins.  Unter  Beihülfe  des  BelloVäs  bemächtigten  sie  sich  der 
Gegend  von  Brescia  und  Verona  37.  Es  ist  freilich  nur  eine 
Varmuthung,  doch  liegt  dieselbe  nahe,  dass  dieser  neue  EmfaQ 
der  Gallier  die  tuskischai  Bewohner  jener  G^;end,  welche  wahr- 
scheinlich ihrer  ziemlichen  Entfernung  vom  Tessin  halber,  von 


^  Ulm  y.  35. 
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der  lezten  Katastrophe  daselbst  nicht  betroffen  worden  waren, 
ebenfalls  ihr  Heil  im  Alpengebirge  zu  suchai  zwang.  Ermuthigt 
dadurch,  dass  es  ;den  übrigen  Tusciem  unter  B&tna  gelungen 
war,  hn  Gebirge  festen  Fuss  zu  fassen ,  mögen  auch  sie ,  dem 
Laufe  der  Flüsse  aufwärts  folgend,  längs  der  Athesis  in  die 
Thäler  Tirols  gelangt  sem,  wo  sie  Trident  38  gründeten. 

Es  spricht  nun  nicht  nur  die  höchste  Wahrscheinlichkeit,  son- 
dern eine  Art  historischer  Gewissheit  dafür,  dass  die  in  das  r&tische 
Gebirge  eingewanderten  Tusder  nicht  lange  neben  ihren  neuen 
Nachbarn  wohnten,  ohne  sich  mit  ihnen  zu  verbinden  und  zu- 
lezt  geradezu  zu  verschmelzen.  Kam^  ja  doch  zur  gleichen 
Abstammung  ein  gleiches  Schicksal  und  em  gemdnschaftlicher 
Feind  1  Als  Beweis  dieser  engen  Verbindung  dient  denn  auch 
c(er  Name  Rätier,  welcher  gleichermassen  auf  die  Bewohner  des 
untern  Etschlandes  und  semer  Nebenthäler  sich  ausdehnte  und 
die  oben  angefahrte,  ausdrückliche  Angabe  des  Plinius,  dass 
Trident  eine  rätische  Stadt  sei. 

Für  die  Ausbreitung  der  Bätier  gegen  Norden  sind  die 
Quellen  äusserst  dürftig  und  man  ist  genöthigt,  sich  hiebei 
lediglich  an  zwei  Fingerzeige  zu  halten.  Der  eine  ist  die 
Stelle  bei  Strabo  ^9,  der  zu  Folge  die  Bätier  das  hohe  Gebirge, 
die  Vindelicier  und  Helvetier  aber  die  Ebene  bewohnten.  Etwas 
weiter  im  Texte  präcisirt  derselbe  seine  Angabe  noch  gamuer 
dahin,  dass  Erstere  bis  zum  brigantinischen  See  hinabreicbten« 
Jedenfalls  liegt  hierin  kein  Widerspruch,  indem  unter  dem 
hohen  Gebirge  die  Alpen^  an  der  jezt  tirolisch-bayerschen  Grenze 
und  unter  der  Ebene  das  Flachland  im  Norden  davon  verstau- 
den  ist,  wo,  wie  bekannt,  die  Vindelicier  bis  weit  über  Augsburg 
hinab  ihren  Sitz  hatten.  So  die  Gi-enze  gegen  Nordost.  Gegen 
Südwest  wird  theils  der  nämliche  See,  theils  wieder  die  Ebene 
als  Grenze  bezeichnet  Leztare  würde  somit  gegen  die  Helve* 
tier,  vom  Brigantinischen  See  ausgehend,  um  den  Gebirgsstock 


^  PlinioB  nennt  sie  ebenfaUs  eine  8tadt  der  Rfttier. 
5»  Buch  Vn. 
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d^  SSntis  in  einem  weiten  Bogen  sich  zum  obern  Zürichsee 
hinziehen  nnd  den  ganzen  jezigen  Canton  St.  Gall^  in  sich 
schlissen.  Dass  das  Thal  von  Glaros  ebenfalls  m  Ratien  ge- 
hörte, wurde  bereits  früher  bemerkt 

Der  zweite  Nachweis  über  das  Vordringen  der  Rätier  nach 
Helvetien  hin,  li^  in  der  Menge  rätischer  Ortsnamen,  die  wie 
leuchtende  Spnren  noch  dermalen  den  Weg  zeigen,  welchen 
seiner  Zeit  mit  der  Bevölkerung  auch  die  rätische  Sprache  nahm. 
Solcher  Namen  finden  sich  das  ganze  Rheinthal  hinab  und  zwar 
auf  der  linken  Flusseite:  Bendem,  Grabs,  Gambs,  Montigel,  -*- 
g^en  den  Walensee:  Sargans,  Vilters,  Flums,  Berschis,  Mols, 
Weesen,  MoUis,  Näfels  und  die  meisten  andern  Ortsnamen  im 
Thale  Yon  Glarus,  endlich  im  Gaster:  Schännis,  Benken,  Massel* 
trangen  u.  a.  m. 

Noch  Hesse  sich  die  Frage  aufwerfen,  um  welche  Zeit  diese 
Ausbreitung  der  Rätier  gegen  die  Helvetier  hin  stattgefunden 
habe  und  ob  sie  derjenigen  gegen  Süden  vorausging  oder  ihr 
nadifolgte.  Die  Antwort  hierauf  muss  bei  gänzlichem  Abgange 
Jeder  positiven  Nachricht  einzig  aus  den  besondem  Verhält- 
nissen gefolgert  werden,  unter  welchen  die  Ansiedlung  stattfand. 
Nachdem  nämlich  die  beiden  tuskischen  Flüchtlingshaufen,  wenn 
auch  nidbt  gleichzeitig,  in  den  Alpen  sich  festgesezt  hatten,  ist 
anzunehmen,  dass  dieselben  vorerst  geraumer  Zeit  bedurfte, 
om  sich  zu  acclimatisiren  und  Geist  und  Körper  so  weit  zu 
stahlen,  um  kriegerischen  Unternehmungen  sich  weihen  zu  können. 
Dann  mochte  wohl  die  Tradition  des  schönen  Heimathlandes  im 
Süden  wieder  so  viel  Macht  über  sie  gewinnen,  dass  wenigstens 
die  obersten  Thäler  des  südlichen  Alpenabhangs  besezt  wurden. 
Von  Trident  aus,  wo  das  Thal  an  sich  schon  nach  Süden  sich 
öffnet,  bedurfte  ein  solches  Vordringen  auch  keines  sonderlichen 
Entschlusses.  Hier  war  kein  schüzender  Bergwall  zu  überstei- 
gen und  die  Ausbreitung  ei^äb  sich  —  einem  langsam  fort- 
sdireitenden  Gletscher  ähnlich,  von  selbst.  Die  Unternehmung 
g^^  Verona  aber,  falls  es  sich  um  eine  Eroberung  desselben 
handelte,  erheischte  mehr,  namentlich  das  Bündniss  mit  den 
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▼  Chr.  am   Südöstlichen  Saume  der  Alpen   ansässigen  Euganeem^o, 
^    die  ohne  Zweifel  schon  lang  her  mit  den  Rätiern  des  Etsch- 
thales  in  freundschaftlichem  Verkehre  standen. 

Verona  hätte  vermöge  seiner  günstigen  Lage  jedenfalls  als 
Stütz-  und  Ausgangspunkt  fernerer  Unternehmungen  gegen  das 
Gisalpinische  Gallien  dienen  können,  doch  liegt  nichts  vor,  was 
auf  Streifzüge  dieser  Art  schliessen  lässt.  So  gross  auch  bei 
dem  lüsternen  Gebirgsvolke  die  Sehnsucht  nach  dem  frucht- 
baren Italien  sein  mochte,  in  dessen  Inneres  es  auf  seiner  Schwelle, 
zu^ Verona,  blicken  konnte,  —  so  sehr  auch  der  bittere  Gedanke, 
aus  dem  schönen  Lande  vertrieben  zu  sein,  alle  Leidenschaften 
der  Bache  gegen  die  Gallier  wach  zu  rufen  geeignet  war,  so 
scheint  doch,  dass  es  in  deren  Macht  ein  unübersteigliches  Hin- 
demiss  zum  weiteren  Vordringen  in  Italien  fand  und  demnach 
in  Verona  stehen  blieb. 

Erst  als  auf  dieser  Seite  der  Ri^el  in  solcher  Weise  gescho- 
ben war,  mochten  die  Bätier,  um  ihrer  Uebervölkerung  zu  steuern, 
sich  mehr  nach  Norden  hinab,  gegen  das  mit  Wald  und  Sumpf 
bedeckte  untere  Eheinthal  ausgebreitet  haben  ^S  wo  ihnen  aber 
der  damals  sicherlich  weit  grössere  bri^antinische  See  ein  neues 
Halt  gebot  und  zu  einer  Ausbiegung  nach  Westen  zwang.  Das 
Gebirge  zwischen  diesem  und  dem  Walensee  wurde  dann  bald 
auch  in  die  rätischen  Grenzen  gezogen  und  zwat  bis  zu  jener 
Gegend,  wo  es  sich  zum  obem  Zürichsee  abflacht  und  in  der 
March  den  äussersten  Posten  erhielt 


^  Die  im  mittdgliohen  Tirol  erst  ostwärts  laufende,  dann  südwärts 
gegen  Bassano  sich  öffnende,  Yal  Sugana  bewahrt  noch  den  IClang  ihres 
Namens.  Yergl.  Roschmann  Gesch.  ▼.  Tirol  L  90. 

^1  Tschudi  nennt  in  seiner  Raet  alpestr.  das  Jahr  55  v.  Chr. 


DigitizedW  Google 


Cap.  3. 


Der  römische  Kriege« 

Wie  sehr  auch  die  nördlich  des  Padus  in  Oberitalien  sitzen- 
den Gallier  von*  den  Ratiem  und  wahrscheinlich  auch  den  Eu- 
ganeem  mit  Hass  und  Groll  betrachtet  werden  mochten,  so 
hatten  diese  es  am  Ende  doch  nur  Jenen  allein  zu  danken, 
wenn  das  dem  südlichen  Europa  durch  Eom  bestimmte  Ver- 
hBngniss  noch  eine  Zeit  lang  auf  sich  warten  liess. 

Die  Gallier  bildeten  seit  lange  schon  eine  kräftige  Vor- 
mauer g^en  das  mächtiger  und  mächtiger  wachsende  Rom, 
das  im  Jahre  300  v.  Chr.  (a.  u.  c.  454)  bereits  schon  am  Padus 
stand.  Nach  den  punischen  Kriegen  wurden  die  ^Gallier  auch 
in  Insubrien  angegriffen  und  hundert  Jahre  später  hatten  sie 
dasselbe  bis  Comum  hmauf  verloren.  Jezt  war  das  Land  so 
vollständig  in  römischer  Gewalt,  dass  allenthalben  Golonien  in 
demselben  angelegt  wurden  und  die  Gallier  da,  wo  sie  es  nicht 
vorzogen,  dem  Beispiele  der  durch  sie  vor  beinahe  drei  Jahr- 
hunderten besiegten  Etrusker  zu  folgen  und  sich  im  Alpenge- 
birge selbst  niederzulassen,  wenigstens  bis  zum  Fusse  desselben 
sich  zurückgedrängt  sahen. 

Es  erhellt  jedoch  keineswegs,  dass  die  Bätier,  wie  Emige 
vennnthoi,  an  den  Kämpfen  der  Gallier  gegen  Rom  ii^end 
welchen  Anthdl  gen(mnnen  hätten.  Schwerlich  auch  reichte  ihr 
politischer  Blick  so  weit,  um  einzusehen,  dass  nach  Nieder- 
werfung des  cisalpinischen  Galliens  die  lezte  Schutzwehr  fiel, 
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v.Chr. welche  sie  von  Jenem  trennte  und  sie  somit  dessen  unmittelbare 
i*^^-  Nachbarn  wurden,  —  und  wenn  auch  einzelne  Einsichtigere 
dieses  zu  ahnen  begannen,  so  scheinen  dennoch  ihre  staatsklugen 
Bedenken  g^enüber  dem  traditionellen  Hass  der  Menge  gegen 
Alles  was  Gallier  hiess,  nicht  zur  Geltung  gelangt  zu  seuL  Der 
beste  Beweis  übrigens,  dass  die  Batier  bei  jenen  Kämpfen  sich 
durchaus  ruhig  verhalten  hatten,  liegt  wohl  darin,  dass  die 
Römer  nach  Unteijochung  des  cisalpinischen  Galliens  sich  west- 
lich gegen  die  Ligurer  wandten,  em  Volk,  welches  das  obere 
Ende  der  Appeninnen  und  die  Gebirge  bewohnte,  die  im  Westen 
Insubriens  bis  in  das  transalpinische  Galliai  streichen.  Es  wäre, 
wenn  irgend  eine  Betheiligung  der  Rätier  im  Kriege  der  cisal- 
pinischen Gallier  stattgefunden,  als  sicher  anzunehmen,  dass 
Rom,  welches  nicht  nur  keine  Unbill  ungerächt  liess,  sondern 
wenn  je  einmal  ein  Vorwand  zum  Kriege  fehlte,  denselben  vom 
Zaune  zu  brechen  gewohnt  war«,  sofort  seine  Waflfen  gegen  die 
Rätier  selbst  gekehrt  haben  würde. 

Ligurien  war  im  Jahre  573  a.  u.  gebändigt  und  jezt  trug 
Rom  den  Krieg  jenseits  des  von  den  Galliern  bei  ihrem  ersten 
Einfall  in  Insubrien  unter  Bellovfes  überstiegenen  Gebirges  2, 
nach  Gallien  selbst  hinüber,  wobei  auch  einzeüie  Unternehmun- 
gen gegen  die  Bergvölker  dieser  Gegend  stattfanden,  —  so 
gegen  die  Salasser  3  im  Jahre  611,  durch  Appius  Claudius  und 
gegen  die  Stoner  ^  615,  durch  Q.  Marcius  Rex  ^.  Beide  Stämme 
bewohnten  die  Südabhänge  des  Poeninus  6,  Erstere  gegen  Westen, 
Leztere  mehr  östlich  oberhalb  Comum. 

Inzwischen  bereitete  sich  eine  Völkerbew^ung  vor,  welche 
ihrer  grossen  Ausdehnung  wegen  die  Batier  nicht  unberührt 


^  YergL  Cicero  in  Pison.  26:  „£a  oupiditate  (soll,  triumphi  causam 
qutcrendi)  C.  Cotta,  nuUo  certo  hoste,  £lagra?it.^ 

^  Die  Cottischen  Alpen. 

3  Auf  der  Südseite  des  Monterosa. 

^  St^oo  in  Judicarien.  Yergl,  Rosohmann^s  Qesoh.  v.  Tirol  L  94. 

5  Strabo  IV. 

^  Der  ffrosse  8.  Bernhard.  Der  Name  Pcemnus  od.  Penninus  soU  dem 
Gotte  angehört  haben,  dessen  Tempel  auf  der  Höhe  des  Berges  stand,  — 
oder  hinge  die  Bezeichnung  mit  Punier  und  Hannibals  Zug  fil^r  die  Alpen 
zusammen? 
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Der  OinbriMdio  Krieg.  47 

lassen  konnte  und  in  der  That  andi  w^gstens  einen  Theilv^Chr. 
derselben  mit  in  ihren  Kreis  zog.    Nachdem  nämlich  schon  um   ^^^ 
das  Jahr  640  a.  u.  die  Cimbem  sich  gegen  die  Donau  gezogen 
und  bei  Noreia^  einen  römischen  Feldherm  geschlagen,  auch, 
durch  die  Tiguriner  verstärkt,  einen  Streifzug  über  den  Rhein 
gBnacht  hatten,  um  Gallien  zu  plündern,  kehrten  sie,  651,  mit 
ihrer  ganzen  Macht  nach  Noricum  zurück  und  während  die  Ti- 
goriner  leztares  besetzt  hielten,  fielen  sie  durch  den  tridentini- 
Bchm  Pass  in  Italic  ein,  schlugen  dieCk)nsuln  M.  Silanus,  M.       i 
AureL  Scaurus,  M.  Manlius  und  Q.  Servilius  Caepio  und  gelaug- 
ten bis  in  die  Gegend  von  Verona. 

Noch  während  die  Cimbem  in  Gallien  weilten,  hatten  die 
Röm^,  um  d^  Fehid  zu  theilen,  unter  dem  Consul  Lucius 
Crassns  einen  Feldzug  nach  Helvetien  gemacht  Wie  sie  es 
erwarteten,  eilten  in  Folge  dessen  die  Tiguriner  unter  ihrem 
AnfOhrer  Divico  in  ihre  Heimath  zurück.  Gegen  ihre  Erwar- 
tung aber  wurden  sie  selbst  von  dem  Leztem  am  Lemansee 
ang^riffen,  geschlagen,  gdiangen  genommen  und  unter  das  Joch 
gesdiickt.  Diess  geschah  646.  Mehr  Glück  hatte  Cajus  Marius,  ^ 
welcher  zuerst  über  die  im  südlichen  Gallien  noch  stehenden 
Teutonen  und  Ambronen  am  30.  Juli  652  bei  Aquse  SextisB  ^ 
einen  entscheidenden  Sieg  davon  trug  und  schon  emen  Monat 
später  bei  Verona  die  Cimbem  selbst  mit  überlegener  Kriegs- 
kunst schlug.  Jezt  verliessen  auch  die  Tiguriner  die  von  ihnen 
besezten  norischen  Pässe  und  zogen  nach  Hause,  wo  sie  50 
Jahre  später  ihre  Freiheit  ebenfalls  an  Rom  verloren. 

Der  dmbrische  Krieg  hat  fttr  die  rätische  Geschichte  ein 
bedeutendes  Interesse,  denn  es  ist  kaum  denkbar,  dass  die  Rä- 
tier  demseU)^  fremd  blid)en,  weil  der  Einfall  in  Italien  durch 
das  Trid^tinische,  also  durdi  ihr  Gebiet  stattfand.  Hiemit 
scheint  die  Angabe,  dass  die  Cimbem  sich  in  Noricum  sammel- 
ten und  nach  ihrem  Einbmch  die  norischen  Pässe  durch  die 


7  In  Norfoum.    Nach  Maanert  jezt  Kenmarkt  in  Bteyer. 
^  Aix  an  der  Rhone. 
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48  Dessen  Ende. 

Tiguriner  besezt  halten  Hessen,  all^dings  zu  widersprechen,  — 
aber  einestheils  begnmt  bei  einigen  Geographen  Noricum  bereits 
am  Inn,  andeintheils  aber  konnten  die  Cümbem  dennoch  aas 
dem  eigentlichen  Noricum,  wozu  das  heutige  Eämthen  mitge- 
hört, nach  Trident  gekommen  sein.  Ihr  W%  führte  sie  dann 
das  obere  Drauthal  hinauf  zur  Wassersdieide  zwischen  Drau 
und  Etsch,  im  heutigen  Fusterthal,  von  wo  sie  dann,  dem  Laufe 
der  Eisack  folgend,  nach  Tridentum  und  Verona  gelangten. 

Sei  es  nun,  dass  das  Beispiel  der  den  Rätiem  benachbarten 
Tiguriner,  oder  aber  die  ungeheure,  auf  300,000  Köpfe  stei- 
gende üebermacht  der  Cimbem  die  Rätier  veranlasste,  ihnen 
die  Pässe  zu  öühen,  genug,  der  östliche  Theil  des  Landes  blieb 
diesem  Kriege  nicht  fremd.  Jedenfalls  scheint  es  auch ,  dass 
die  Gesammtheit  der  Rätier  sich  dabei  wenigstens  etwas  zu 
Nutzen  machte  und  während  die  Römer  mit  den  cimbrischen 
Barbaren  beschäftigt  waren,  Raubzüge  nach  Italien  ausführte. 
Diese  waren,  später  zu  gelegenen  Zeiten  wiederholt,  der  Keim, 
aus  welchem  87  Jahre  nach  dem  Cimbrischen  Kriege  der  erste 
Feldzug  gegen  sie  und  nach  weiteren  40  Jahren  dann  derjenige 
Krieg  sich  entwickelte,  welcher  ihrer  Unabhängigkeit  ein  Ende 
machen  sollte. 

Mit  oder  wider  Willen  einmal  in  die  Cimbrische  Bewegung 
hinemgerissen,  kümmerte  es  die  Rätier  wenig,  ob  sie,  während 
Rom  alle  Hände  voll  zu  thun  hatte,  bei  ihren  Flünderungszügen 
den  alten  gallischen  Feind  oder  die,  nach  dessen  Unterwerfung 
in  Oberitalien,  neu  angelegten  römischen  Colonien  schädigten. 
Wohl  war  es  aber  zu  erwarten,  dass  die  Römer  diese  Theil- 
nahme  am  cunbrischen  Kriege,  vielleicht  auch  schon  die  blosse 
Begünstigung  des  Feindes  durch  Oeähung  des  Passes  nicht  un- 
gerochen  lassen  würden  und  als  652  a«  u.  die  Cimbem,  wie 
oben^  schon  gesagt,  durch  Marius  bei  Verona  geschlagen  worden 
waren,  eilten  ihnen  die  Römer  bis  tief  in  die  Alpen  ^  nach  und 


®  Hieher  möfipen  die  Cimhren  versprengt  worden  sein,  von  deren  Vor- 
kommen Im  Etsohthal  Roschm.  Gesch.  von  Tirol  L  97  spricht 
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Beginn  der  rSmisclien  Zllge  4^ 

benuzten  diese  Gelegenheit,  um  auch  deren  Bewohner  mitzu- 
züchtigen. 

Bis  zum  grossen  Feldzuge  des  Tiberius  und  Drusus  scheint 
indessen  nur  eine  Art  Geplänkel  fortgedauert  zu  haben,  in- 
dem einerseits  die  Rätier  bei  vorkommender  Gelegenheit  aus 
dem  Gebirge  in  das  cisalpinische  Gallien  hinabstürzten,  hier 
plünderten  und  mordeten  und  anderseits  gelegentlich  dann  wie- 
der durch  den  Feldzug  irgend  eines  römischen  Consuls  heimge- 
sucht wurden.  Nur  auf  diesen  langwierigen  Guerillakrieg  möchte 
der  bekannte  Vers  bei  Horatius  <o  zu  beziehen  sein,  —  denn 
der  eigentliche,  spätere  rätische  Krieg  wurde  in  einem  Feldzug 
geführt  und  geendigt.  Von  einem  Dichter,  welcher  bei  Verherr- 
lichung der  eigenen  Nation  an  Schwung  und  Phantasie  seines 
Gleichen  sucht,  klingt  dieses  Lob  unverdächtig  genug,  wenn 
man  nicht  etwa  annehmen  will,  dass  er  eben  durch  massloses 
Rühmen  der  feindlichen  Kräfte,  ihrem  Bewältiger,  dem  kaiser- 
lichen Hause,  um  so  mehr  Weihrauch  zu  streuen  im  Sinne  trug. 

Mit  gleiche  Vorsicht  müsste  die  ebenfalls  oft  angeführte 
Ovid'sche  Stelle  *'  aufzunehmen  sein,  wenn  nicht  gleichzeitig 
auch  das  völlig  unverdächtige  Zeugniss  der,  jeder  dichterischen 
Hyperbel  fremden,  Prosaiker  Strabo,  Dio  Cassius  und  Plinius, 
so  wie  auch  des  Cicero  ''^  und  Velleius  Paterculus  ^^  vorhan- 
den wära 

Auf  diese  Periode  räuberischer  Streifzüge  in  die  südliche 
und  nördliche  Ebene  bezieht  sich  Dio  Cassius  Nachricht,  wonach 
die  Alpen  so  unsicher  waren,  dass  Reisende  nur  durch  förmliche 
Verträge  mit  den  Rätieni  sich  ungehinderten  Pass  zu  verschaffen 
im  Stande  waren,  —  eine  Bemerkung,  welche  übrigens  auf  eine 
für  die  damalige  Zeit  weit  grössere  Gangbarkeit  und  Frequenz 
und  namentlich  auch  bedeutendem  Verkehr  in  den  Alpen  schlies- 
sen  lässt,  als  man  anzunehmen  gewohnt  ist. 


*>  Lib.  rv.  Ode  A.: „diu,  lateque  victrices  catervee". 

11  ,iBhxetica  nunc  preebent  Thracia<^ae  arma  metum**.  Trist.  13225. 
1^  nOmnhim  belliooBissimos*^  —  Epist.  fam.  Lep.  4. 
«  Üb.  n. 

4 


Digitized  by  LjOOQIC 


80  ^^  TMddit  Geliirg«. 

T.  Chr.  TteilB  die  häoQgte  Klagen  der  gefilüiiderten  odi^  gebrand- 
^*  schazten  Beisenden  <^,  wenn  sie  das  nun  römische  Oberiiälien 
«rreidiü^,  ^^  ttaeils  wieder  die  Erinnerung  an  die  Seit^s  der 
Bätier  im  cimbristthen  Kriege  an  den  Tag  gelegte  feindselige 
Gesinnung,  vor  allem  aas  aber  die  fortwährenden  Binfölle  ^^ 
Mf  römisches  G^iet  v^ttnlassten  den  Feldzug  des  Lidnius 
Grassns,  dessen  genaue  Zeitbestimmung  aber  desshalb  schwierig 
ist,  weil  mehrere  Ckmsuln  des  nämlichen  Namens  etsdieinen. 
Einige  sesiea  die  Expedition  m  das  Jähr  658  od«  669  a.  n. 
Jedenfalls  aber  war  der  Erfolg  nidit  der  Art,  dass  er  die  Ehte 
4es  Triumphs  nadi  sich  gezogen  hätte«  Dads  es  Crateus  einzig 
ättt^  mir  um  diesen  zu  thun  gewesen^  geht  mit  dQrren  Worten 
attB  einer  Bede  des  Cicero  hervor  i^.  Immerhin  Hessen  die  Bätiet* 
Wük  dieMi  gan^  unerheblichen  Feldzug  nicht  ungerochen  und 
t^rgrifito  die  Gelegi^heit,  wo  Bom  kurz  darauf  mit  seinen  em^ 
port^  italischen  Bundesgenossen  im  Kri^e  skh  befand,  um 
«inetn  tutheer^den  Waldstrome  gleidi,  in  die  Ebene  hinabzu- 
MQnzen  und  die  (Jolonie  Ckmium  auszulranbeA  und  zu  zerstören^ 

Dieser  Thatsache  erwähnt  Strabo  ^^  bei  Gdegenhdt  wo  er 
die  WiederbevOlkerung  und  Herstellung  Ton  Gomum  durch  Cn. 
Pmnpdus  Strabo,  des  TriuniTir  Vater^  meldet  Als  das  Jahr 
des  Wiederaufbaues  dieser  Btidt,  kann  man  mit  ziemlicher  Be- 
stimmtheit 666  a.  u.  bezeichnen,  da  nach  demselben  Cn.  Pom- 
Ipejus  als  Pröconsul  die  üeberblcibsel  der  empörtai  Bundesge- 
tioesen  oA  der  Käste  des  adrmtischen  Meeres  bekri^ta 

Weitere  Benehte  aber  den  Umfai^  dieses  Zt^es  d^  Bätier 
l^h  Italien  fehl^  gänzliclt  Möglich^  dasis  dieselben  mit  der 
Zerstörung  Oomums  sich  beghügteti  und  beuteschwer  m  das 
Gebirge  heimkehrten)  ^  ihöglich  Biber  auch,  dass  sie  ihre  Plün^ 
derttg  noch  auf  weiter«  tdmisdie  Pflanzstädte  ausdehnte,  die 


"  Wo  Case.  LIV.  -  Strobo  IV. 
1'^  Strabo  a.  a.  Q. 

^^  m  Pisonem:  ,»ÄJpo8  scrutatos  ast,  ui,  uM  bostis  non  erat,  ibi  tri- 
umphi  causam  aHqaam  i)ü»rciret*^.  Vergl  auob  RlietoHe.  n.  37« 
*7  Buch  V. 
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UßUeÜetk  wird  rdmiaoh.  §1 

Sbrabo  aicht  nennt,  —  so  yiel  cKMnt  jedoch  sicher,  ^iMi  dieT-  Ohr. 
Zfiditigung  durch  die  Römer  diesem  Einftdle  nicht  so  schnell  ^- 
folgte,  wie  sonst,  —  denn  einestheils  meldd^  kein  üistohkw 
von  irgend  einem  Feldzuge  aus  dieser  Periode,  —  andemtbeils 
lässt  sich  aus  der  Thatsache ,  dass  C!om;  Scipio,  welcher  vier 
Jabre  später  sein  Gonsulat  antrat,  Gomum  mit  weitem  3000 
Einwohnern  yersah  is,  der  Sdiluss  zieh^,  dass  die  Römer  bei 
dem  noch  immer  fortdauernden  Bundesgenossenkriege  es  für 
gerathener  hielten,  die  Rache  gegen  die  Rätier  auf  dne  gele* 
genere  Zeit  zu  verschieben  und  sich  einstweilen  damit  begnäg* 
ten,  diese  Grenzstadt  gegen  die  Alpai  zu  durch  Vennehrung 
der  Emwohnerzahl  sicher  zu  stellen. 

Sechsundzwanz^  Jahre  später  (696  a.  u.)  fand  die  bekannte 
Niederlage  der  Helvetier  durch  Julius  Caesar  im  Lande  der 
AUobrogen  statt  Gegen  jede  Theilnahme  der  Rätier  an  diesem 
Kampfe  sprechen  hauptsächlich  zwei  Gründe.  Einestheils  näm- 
lich war  der  Zug  der  Helvetier  eine  förmliche  Auswanderung, 
miem  sie,  um  sich  selbst  jede  Lust  zur  Heimkehr  zu  benehmen, 
h&m  Abschiede  aus  dem  Vaterlande  ihre  Städte  verbrannten, 
~  währ^d  Seitens  der  Rätier  nirgends  ein  Gelüste,  die  Hei- 
math aufzugeben,  erhellt  Andemtheils  hätte  Csesar  in  seinen 
Commentarien  es  zu  erwähnen  sicherlich  nicht  unterlassen,  wenn 
HBtCT  den  vidnamigen  Stämmen  der  Helvetier  auch  Rätier  sich 
befanden  oder  es  müssten  Leztere  zum  wenigsten  auch  auf  den 
Tafeln  sieh  verzeichnet  finden,  welche  die  N(unen  der  beim  Aus- 
zuge mitbetheiligten  helvetischen  und  andern  Stämme  entlüelten 
und  von  C^ßsar  im  Lager  der  geschlagenen  Helvetier  erbeutet 
wurd^  ^9. 

Statt  also,  wie  versucht  word^  ist,  eme  so  ganz  jeden 
Grundes  mtbdirende  Theilnabme  am  Zuge  der  Hdveüer  zu 


w  Sfrftbo  a.  a.  O. 

^  ^In  <»stn8  Helyetiontm  tabul»  repertee  sunt,  Iitteris  gre&eis  eon- 
fectfiß  et  ad  Ceesarem  perlatse,  quibus  in  tabulis  nominatis  ratio  confecta 
erat,  oui  oumeras  exisaet  corum  qui  arma  ferro  poMont  '^  C^s  de  bella 
OaU.  1.  29.  Da8B  dieae  Tafeln  mit  ^griechischen  Lettmgosohneben  waren, 
dentet  auf  Verbindung  und  Verkehr  der  Helvetier  mit  Maasäia,  (Mftrseille), 
der  Colonie  der  Phoeceer  hin. 
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ft2  ^  Rätto  inreitoa  ntk  naob  Kordwesi  aod. 

statnireii,  ist  es  viel  wahrsdieislidier,  dass  die  Rätäer  sich  diese 
Gelegenheit  zu  Natze  zogen,  um  ihre  Grenzen  nunmehr  auch 
gegen  Morgen  und  Mittemacht  auszudehnen  und  den  ihnen  ge- 
legensten Theil  des  Landstrichs  sich  anzueignen  ^,  welchen  die  Hel- 
vetier  eben  verlassen  hatten.  Als  Leztere  dann,  um  zwei  Drittel 
ihrer  Zahl  schwächer,  von  Caesar  wieder  in  ihre  Heimath  zurück- 
geschickt wurden,  mangelte  ihnen  sowohl  die  Macht  als  der 
Muth  den  Bätiem  das  eroberte  Gebiet  wieder  abzunehmen. 
Diess  gilt  hauptsächlich  von  den  Tigurinem,  auf  deren  Kost^ 
diese  Gebietserweiterung  Rätiens  vorzugsweise  stattfand  und 
die  in  der  Niedeiiipge  durch  die  Bömer  am  meisten  gelitten 
hatten. 

Dass  Csesar  auch  g^en  die  Rätier  Krieg  geführt  habe,  ist 
ebensowenig  aus  Scribenten  jener  Zeit  erweisbar.  Sidierlich 
müssten  im  andern  Falle  seine  Ciommentarien  etwas  darüber 
enthalten,  wenn,  wie  von  Einigen  vermuthet  wird,  der  Feldzug 
in  die  Zeit  2t  semes  Consulats  in  Gallien  und  speciell  seines 
Aufenthalts  in  Insubrien  fiel,  wo  er  Comum  abermals  verstärkte  ^^ 
und  reichlicher  bevölkerte.  Hiemit  fallen  auch  alle  Hypothesen 
dahin,  welche  den  Namen  des  Julierberges  mit  dem  seinigen  in 
Verbindung  bringen  wollen,  vor  Allem  aus  aber  jene  absurde 
Inschrift  >^3  auf  den  Säulen  daselbst,  die  ebenso  sehr  jeder  histo- 
rischen Forschung  widerspricht,  als  sie,  weil  eme  Verewigung' 
der  eigenen  Schwäche,  mit  dem  Charakter  jedes  kräftigen  Volkes 
zumal  des  römischen,  disharmonirt.  Ein  Mehreres  über  diese 
Säulen  später. 

Aus  dem  gänzlichen  Schweigen  CsBsar's  ist  ebenfalls  mit 
höchster  Gewissheit  zu  entnehmen,  dass  der  Feldzug  des  Muna- 
tms  Plauens,  welcher  dem  eigentlichen  römischen  Kriege,  wie 
wir  von  unserem  Standpunkte  aus  den  Zug  des  Tiberius  und 


^  MSglioberweise  bis  an  den  Ort,  welchen  die  Bömer  später  ,|ad  fines*' 
(das  heutige  Pfyn  im  Thurgau)  nannten.  YergL  auch  Tsohudis  Alpisch 
Rhetien  8.  17. 

'^  Anno  703  a.  u. 

»  Suetonios :  C«Mar  2S. 

^  Neo  phi8  nltni  etc. 
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Feldzug  des  Munadiis  Plancus  53- 

Drosos  nennen  müssen,  voranging,  nach  Csesars^fod  stattfand* ▼  Chr. 
also  nach  710  a.  u.  Es  war  in  diesen  Jahr,  wo  Plancus  erst  ^^' 
als  selbstständiger  Feldherr  auftrat,  dem  überhaupt  ein  Triumph 
zuerkannt  werden  konnte.  In  der  That  feierte  er  auch  in  diesem 
Jahre  einen  solchen,  doch  bezeichnet  er  selbst  ihn,  als  „de  Gal- 
lis'*  erfochten  2*.  Der  Sieg  des  Munatius  möchte  demnach  genauer 
nicht  vor  712  a.  \l  errungen  worden  sein  und  erhellt  aus  der 
bekannten  Inschrift  zu  Cajeta  ^,  welche  besagt,  dass  Plancus 
über  die  Rätter  triumphirt  und  aus  der  Beute  dem  Satumus 
emen  Tempel  gebaut,  zu  Beneventum  Aeckervertheilungen  vor- 
genommen und  leztlich  neue  Colonisten  nach  Lugdunum  und 
Raurica  geführt  habe  ^^ 

So  gewichtig  nun  auch  diese  Inscription  klingt,  so  ist  daraus 
doch  keineswegs  zu  schliessen,  dass  Plancus  den  Rätiem  etwa 
eine  Hauptschlacht  in  deren  eigenem  Lande  geliefert  und  noch 
weniger  ihr  Gebiet  dadurch  unter  römische  Botmässigkeit  ge- 
bracht habe.  Die  Gründe,  welche  gegen  eme  derartige  Annahme 
streiten,  liegen  hauptsächlich  darin,  dass  wenn  Plancus  durch 
seinen  Feldzug  wirklich  eine  neue  Provinz  der  Republik  erwor- 
ben hätte,  solches  in  der  Inschrift  ohne  Zweifel  gesagt  worden 
wäre.  Auch  würden  die  römischen  Geschichtschreiber,  welche 
solche  Momente  nationaler  Machtenfaltung  sor^ltig  hervor- 
hoben, darüber  nicht  in  der  Art  geschwiegen  haben,  dass  es 
den  Ansdiein  gewann,  sie  hielten  das  Ganze  nicht  der  Rede  werth. 
Spricht  doch  Horaz,  wo  es  sich  von  der  wirklichen  Unterwerfung 
der  Bätier  handelt,  mit  eigentlich  dichterischem  Schwünge  27. 
Waren  endlich  die  Rätier  schon  durch  Plancus  unterworfen  wor- 
den, so  qualificirte  sich  ihre  spätere  Waffenei^reifung  zu  einer 
Rebdlion  und  Dio  Casshis  ^  würde  einfach  diese  als  Ui*sache 


^  Der  hieron  herrfilireiide  röm.  Volkswitz:  „de  Germanis,  non  de 
GaOls,  triniDpharit**  ist  bekannt.  Vergl.  Vell.  Patero.  11.  67.         • 

^  lest  GaSta. 

«  L.  Munatius  L.  F.  L.  N.  L.  Pron.  Plancus  Cos.  Cens.  Imp.  iter.  VH 
▼ir.  £puL  Triunip.  ex  Raetis  eedem  Saturni  feoit  de  manubiis,  agros  divisit 
in  Itaua  Benerenti,  in  Gallia  oolonias  deduxit  Lugdunum  et  Bauricam. 

27  Lib.  rv.  Od.  14. :  „devota  Uberse  morti  pectora**. 

2ö  Buch  64. 
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54  Gegen  die  fifttier. 

T.  Chr. des  rätischen  Eri^es  angaben  haben,  nicht  aber  ihre  Raab- 
^*'    Züge  und  die  Plünderungen  durchreisender  Bundesgenossen. 

Aus  allem  diesem  erhellt  zur  Genüge,  dass  der  Triumph 
des  Munatius  Plauens  kerne  Folge  davon  war,  dass  er  den  Kri^ 
nach  dem  eigentlichen  Rätien  getrag^  und  noch  weniger  dessen 
Einwohner  in  ihrem  eigenen  G^iete  eine  siegreiche  mit  Besiz- 
nähme  des  Landes  verbundene  Schlacht  geliefert  hätte,  sondern 
wahrscheinlich  bestand  der  davon  getragene  Erfolg  nur  darin, 
dass  Plauens  eine,  möglicherweise  plündernd  in  das  cisalpinisdie 
Gallien  oder  die  römische  Provinz  Helvetien  eingefallene  Schaar 
Bätier  mit  blutigen  Köpfen  heimgeschickt  hatte.  Aber,  was 
dem  Licinius  Crassus  des  Widerstandes  seines  Colinen  halber 
nicht  zu  TTieil  geworden  war,  —  die  Ehre  des  Triumphes,  — 
Plauens  in  den  Hofintriguen  zu  Rom  besser  bewandert,  wusste 
sich  dieselbe  zu  erwerben. 

Zwei  Jahre  früher,  unmittelbar  nach  den  Idus  des  März 
im  Jahre  710,  die  i&r  Jul.  CsBsar  so  verhängnissvoll  geworden, 
hatte  Decius  Brutus,  einer  der  Verschwomen,  die  ihm  vom  Er- 
mordeten schon  früher  bestimmte  Provinz  des  cisalimrischen 
Galliens  m  Besiz  genommen  und  dem  Drängai  seines  Heeres 
nadigebend,  dieses  gegen  „emes  der  tapfersten  Alpenvölker'' 
geführt  und  viele  von  dessen  Burgen  erobert  und  zerstört 

Ks  schemt,  dass  sefaie  hierauf  bezügliche  Meldung  an  den 
Senate  sich  nur  dieses  allgemeinen  Ausdrucks  bediaite  und 
keinen  besondem  Namen  des  besiegten  Volkes  anführte^  Den- 
noch ist  man  darüber  ziemlich  einig,  dass  emzig  und  allein  die 
Rätier  darunter  zu  verstehen  sei^  und  zwar  hauptsächlich  aus 
d^n  Grunde,  weil  die  durch  Marcus  Antonius,  der  auf  die  cisal- 
pmische  Provinz  ein  Auge  geworfen  hatte,  drohende  Gefahr 
es  Brutus  nicht  erlaubte,  einen  entferntem  Volksstamra  aufzu- 
suchen, der  kaum  anderswo  als  weiter  gegen  Osten,  nämlich  in 
Noricum  sizen  konnte.  Gegenthells  ist  anzunehmen,  dass  ein 
solches  Alpenvolk  unmittelbar  an  Cisalpinien  angrenzte  und  hier 


^  Cicero  epist  ad  Dirers.  XL  A. 
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üaad  Brutus  die  Rätier,  wekhe  durch  ihre  Räubereieu  u^d  Eiii*v.  Chr, 
falle  in  Oberitalien  stets  den  Vorwand  zum  Kriege  boten,  während  ^'^ 
er  bei  andern  Stammen,  in  diesem  Augenblicke  wenigstens,  erst 
vom  Zaune  gebrochen  werden  mnsste. 

Dieser  Feldzüg  ging,  wenn  er  auch  kaum  einige  Monitte 
dauerte,  immertiin  in  das  Her2)  Gätiens  selbst,  und  wenn  er  auch 
noch  nicht  zur  Unterwerfung  des  Landes-führte,  so  sind  4och  die 
errungenen  Erfolge  etwas  päher  bestimmt,  mdeiq  ausdrücklich 
die  Zerstörung  viel^  Bergvesten  gemeldet  wird. 

Noch  erübrige  einige  wenige  Worte  yoq  einem  sehr  hypo- 
thetischen Siege  des  Lucius  Antonii^s,  den  er  „gewissen  Alpen- 
vCAkem''  g^;entlber  errungen  haben  soll.  Zu  dem  eigentlichen 
Wertbe  dieses  Sieges,  selbst  wenn  er  als  historische  Thatsache 
festgestellt  wäre,  gibt  der  Umstand  einen  sn^reichenden  Mass- 
fltab,  daas  der  darauf  b^ründetet  von  L.  Antonius  bei  A&tritt 
seines  Gonsulats  am  1.  Jan,  71S  a.  i;.  gehaltene  Triumph  durch 
seine  Schwägerin  Fulvii^  ausgewirkt  wurde,  -^  i^in  cclatantes 
Beispiel,  was  Gunst  und  Intrigue  in  jener  feilen  Zeit  vermo^ten 
und  wie  sie  selbst  daß  Ungereimteste  möglich  m^bteu,  -  denn 
Antoniue  hatte,  wie  damals  Jeder  wusste,  nicht  nur  nichts 
Bemerkenswerthes  ausgerichtet,  sondern  apcb  ß^bst  da^  nicb|; 
eaunal  men  Auf tritg  gehabt 

Die  Annahme,  dass  nnn  gerade  die  Bätier  von  ihm  besiegt 
wordeB  seien,  hat  eben  so  w^ig  Grund,  als  der  Trinmpl^  ßelbst 
och  aaf  irgend  welche  Erfolge  zu  stüzen  vermochte.  L*  An- 
tonius hatte  im  Frühjahr  711  seinen  Bruder  Marc.  Antonius  bei 
der  Belagerung  von  Mutina  ^\  wohin  sich  bei  der  ihn  bedrohen^ 
den  Gefohr  Dee*  Brutus  geworfen,  abgelöst  3<,  damit  er  Octavius 
entgegentrete  könnte.  Als  hierauf  ^r  Marc.  Antonius  von 
diesem  geschlagen  worden,  wandte  sich  Lucius  mit  einem  Theile 
des  Belagerungsheeres  über  die  Meeralpen  nach  Forum  Julii  32, 
v(m  wo  er  in  diesem  oder  den)  foljgenden  Jahre  712  einzehie 


»Modena 

31  Dio  Cass.  Buch  56. 

^  Frejua.. 
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56  I^  Antonins  gegen  die  B&tier. 

Y.  Chr.Trappenabtheilung^  g^en  Völkerschaften  streifen  Hess,  welche 
^*  in  der  Alpenkette  zwischen  dem  cisalpinischen  und  transalpini- 
schen Galliai  Sassen,  zu  welchem  Lezteren  auch  Uelv^en  ge- 
hörte. Dort  glaubt  auch  einer  unserer  flüssigsten,  und  scharf- 
sinnigsten rätischen  Geschichtforscher  ^  das  Volk  suchen  zu 
mössen,  dessen  Besiegung  Antonius  durch  einen  Triumph  feiern 
zu  dürfen  glaubte. 

Fasst  man  aber  die  geographische  Lage  y<m  Frejus  in  der 
Nähe  von  Toulon  ins  Auge,  so  ist  eher  ehi  Strei£mg  g^n 
unabhängige  Stämme  m  den  cottischen  Alpen  denkbar,  oder, 
—  wenn  man  dennoch  anndunen  will,  Antonius  habe  sich  soweit 
von  Forum  Julii  aitfemt,  was  bei  blos^  Streifereien  unwahr- 
scheinlidi  ist,  —  gegen  Völkerschaften  in  den  Penninischen 
Alpen,  wo  Salasser,  Taurisker,  Libumer  und  Jc^KNlen  in  wilder 
Unabhängigkeit  sass^  und  noch  718  —  720  nicht  allein  den 
Tribut  längst  nicht  mehr  bezahlten,  sondern  was  die  Salassex 
betrifft,  sogar  Italische  Städte  anfielen.  Es  ist  demnach  viel 
glaublicher,  dass  die  Streifzfige  des  Lucius  Antonius  von  der 
Provincia^  aus,  sich  gegän  den  näheren  Feind  richteten  und 
nicht  g^en  einen,  um  dessen  Wohnsize  zu  erreichen.  Jener 
einen  Monate  langen  W^  durch  das  helvetische  und  cisalpmi- 
sche  Gallig  einschlagen  musste,  —  von  welchem  Marsche  aber 
kein  einziger  römischer  Scribent  etwas  meldet 

Dem  sei,  wie  ihm  wolle,  so  war  dieser  jedenfalls  der  lescte 
römische  Zug  g^en  die  Rätier.  Es  folgte  nun  eine  Art  Ruhe  von 
einem  Vierteljahrhundert.  Innert  dieser  Zeit  hatte  Augustus 
Caesars  grosses  Erbe  angetreten,  in  der  Schlacht  bei  Philippi  (712) 
dessen  Mörder  Cassius  und  Brutus  fallen  sehen,  in  deijenigen  bei 
Actium  den  lezten  noch  übrigen  Gegner  M.  Antonius  fftr  immer 
beseitigt  und  seine  Alleinherrschaft  begründet.  Nachdem  er  vieles 
angeordnet,  was  für  die  innere  Einrichtung  des  Reiches  wohl- 
thätig  war  und  dessen  Ruhe  verbürgte,  ging  er  auch  an  die 


83  J.  ü.  V.  8ali«-8eewi8. 
**  Pro?enoe. 
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58  Zo«*  dM  Xibecns  luid  INiiflc^ 

▼  Ohr.  noch  auf  lange  Zeit  hinaus  zu  retten  vermodit.  Ein  BOBdmsa 
^^'  mit  R(»n,  das  von  ihnen,  die  ja  nichts  seine  Habsucht  Verlodcen* 
des  besassen,  sicher  nur  die  Oeffiiung  der  Pftsse  und  du  für 
allemal  Einstellung  der  gebräuchlich  gewoni^ieQ  Einf&lle  und 
Plünderungszüge  verlangen  konnte,  würde  ein^  inorderi8(i)e& 
Kri^  verhütet  haben,  den  die  Bömer  nur  gezwungen  fül^rten, 
—  denn  zu  wohl  war  ihnen  die  sichere  Iiage  des  Landqa  \md 
durcbr  eigene  Erfahrung  auch  die  wilde  Tapferi^t  seiner  Be- 
wohner bekannt 

Vorerst  wurden  jedoch  die  Salasser  gezüchtigt,  7^8,  wetl 
sie,  bereits  früher  unterworfen,  sich  jezt  zum  zweiten  Male 
empört  hatten.  Es  erging  ein  strenges  tieridit  über  sie,  ind^n 
der  ganze  36000  Köpfe  zählaide  Stamm  durch  Terentius  Varroi 
den  römischen  Feldherm,  zu  Eporedia^,  dner  zum  Schatz 
gegen  die  Salasser  erbauten  rfimischai  Colonie  an  ^töa  Meist- 
bietenden verkauft  wurde.  Dreitausend  von  ihnen  verwandte 
Augustus  zur  Erbauung  der  Stadt  Augusta  3/,  wetehQ  sich  da  er«» 
hob,  wo  T.  Varro  sein  Lager  gehabt  hatte  ^. 

Abgesehen  von  der  strat^ischen  Wichtigkeit  des  Gebietes 
der  Sdasser,  das  seinem  Besitzer  den  Schlüssel  ^um  Pennini- 
sdien  39  und  Grajisdien  ^  ^asse  verlieh,  darf  nicht  übersehen 
werden,  dass  es  bei  ihnen  Goldb^^^erke  ^^  gab,  deren  Ausbeute 
die  Herrschaft  über  diesen  Landstrich  Rom  doppelt  werthvoU 
machte. 

Nach  den  Salassem  kamen  die  erst^  rätiscben  Stamme 
an  die  Reihe.  Es  sandte  nämlich  Augustus  den  Pohl.  Silius 
gegen  die  Gamuner  und  Yennoneten  (2.  Diese  beiden,  an  den 
Südabhangen  der  rätischen  Alpen  sesshalt,  machten  zum  Hieil 
mit  den  übrigen  Rätiem,  zum  XheU,  weil  sie  unmittelbare  Ap- 


*  Jezt  Ivrea  an  der  Dora  (Piemoni) 

^  Asgusta  Pnsioria,  dennaleii  Aeste  am  Fnsse  des  gv.  &  B^rabard. 

88  Strabo  IV.  6. 

»  Der  gr.  8.  Bernhard. 

^  Der  jtoiii  OeoHi,  also  die  Yerblndiu^  zwischen  B»,rQjl^n  u«  Ficanont. 

4i  Straho  a*  a.  0. 

^  Valcamonica  «*  Yei^lin  wjire»  ikre  Woh^^i^ 
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grenzer  waren,  woM  auf  eigene  Faust  hin,  EipffiUe  in  Italien»  v. am 
denen  jezt  aber  ein  für  allemal  ein  Ri^el  geschoben  wurde.       *^ 

Es  scheint,  dass  mit  Bezwingung  dieser  beiden  Stämme, 
nunmdir  jenseits  der  Alpen  alles  römisch  war.  Jezt  eilte  Au- 
gostus  sein  Werk  dadurch  zu  kr&nen,  dass  er  noch  den  Haupt- 
stamm der  Rätier,  der  an  den  Quellen  des  BhejuEis,  des  Inns» 
der  Etseh  und  Eisack  und  ihrer  Nebenflflsse  sass,  sich  unter- 
warf. Hiebei  galt  es  aber  in  die  Alpen  selbst  einzudringen, 
wozu  übrigens  auf  der  südlichen  Seite  der  Weg  ihm  schon  ge- 
bahnt war. 

unter  dem  oben  sdwn  erwähnten  Vorwande,  den  Räubereien 
und  Ausplünderungen  der  Reisenden  in  den  Alpen,  sowie  den 
Einfällen  auf  das  römische  Gebiet  in  Oberitalien  endlich  ein 
Ziel  set2^  zu  müssen,  griffen  Augustus  Stiefsöhne  Drusus 
und  Tiberius  nunmehr  die  lezte  freie  Stätte  in  den  Alpen  an  und 
bewältigten  sie  noch  in  dem  nämlichen  Jahre.  Es  war  739 
a.  u.  c  oder  das  15  Jahr  vor  Chr.  Geb. 

Der  Angriff  geschah  wohlberechnet  gleichzeitig  von  Norden 
und  Süden  her  und  zwar  von  j^er,  mittemachtwärts  geöfiheten, 
Seite  gegen  das  eigentliche  Hohenrätien,  von  dieser,  weil  gegen 
Mittag  erschlossen,  g^en  das  Tridentinische,  die  Etsch  und 
Eisak  hinauf.  Auf  solche  Weise  wurde  wenigstens  beim  erst^ 
Ai^riff  der  sonst  nothwendige  Uebergang  der  Alpen  vermieden 
und  umgsmgen. 

Von  Süden  her,  welche  Theil  der  Aufgabe  Drusus  zufiel, 
war  in  gewisser  Hinsicht  der  Weg  schon  geöffnet  *3,  indem,  wie 
oben  bemerkt,  Publ.  Silius  die  südlichen  Abhänge  in  römische 
Botmässig^eit  gebracht  hatte.  Hiezu  smd  ausser  dm  Sitzen 
der  Camuner  wohl  auch  die  der  Triumpiliner,  Euganeer  und 
Tridentiner,  vielleicht  auch  Vennoneten  zu  rechnen,  welche  unge- 
schüzt  durch  die  Eiswälle  der  Alpen,  gegen  Italien  offen  wohn- 


43  Nach  Dio  Cassius  UY.  22 ,  hatte  Drusus  selbst,  am  Trideiitlnisolien 
Gebärde  auf  sie  stossend,  die  Rfttier  in  dio  Fluoht  geschlagen,  da  sie  aber 
dann  m  Gallien  (Helvetien?)  eingefallen  seien,  habe  Augoate  nunmehr 
beide  SÜeDiahBe  gegen  sie  gesandt. 
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60  Indem  Drusns  von  Verona  her,  und 

y.  Chr.  ten.  Dessenungeachtet  traf  Drasus  die  Hauptschwierigkeit,  welche 
15.  in  der  ErstOrmong  der  nach  der  Landessitte  auf  schwer  zugäng- 
lichen Felsen  angelegten  festen  Burg^  und  Schlösser  ^  lag,  — 
und  im  Fortgange  seines  Zuges,  nachdem  die  römische  Kriegs- 
kunst den  rohen  und  ungeregelten  Widerstand  der  wilden  Bren- 
ne «  und  Genauneu  *^  niedergeworfen,  die  von  vom  herein  in 
d^  Plan  des  Feldzuges  aufgenommene  Verbindung  mit  dem 
von  Norden  in  das  Älpengebü*ge  eindringende  Tiberius  herzu- 
stellon  ^7.  Zu  diesem  Zwecke  hatte  Drusus  allerdings  die  Wasser- 
scheide zwischen  Etsch  und  Inn  zu  übersdiureiten.  Ob  aber  die 
Stelle  in  jener  Elegie  an  Livia^,  wonach  neben  dem  Inn 
auch  die  Eisack  ^^  mit  Blut  sich  färbte,  dahin  zu  verstehen  sei, 
dass  Drusus,  um  zum  Inn  und  von  da  zum  Rheine  zu  gelangen, 
die  Eisack  aufwärtszog  und  den  Gebirgskamm  da  überstieg,  wo 
jezt  der  Brenner  ist,  oder  ob  obige  Notiz  nur  auf  einzelne  Ge- 
fechte an  der  Eisack  geht,  Drusus  aber  nüt  seinem  Heere  die 
Etsch  bis  zu  ihr^  Quellen  hinauf  verfolgte  und  dort  sich  den 
Uebergang  ins  Innthal  suchte,  —  diess  alles  wird  wohl  nur 
dann  aufgehellt  werden,  wenn  unzweideutige  Spuren  seines  Zuges 
vielleidit  hervorgegraben  oder  etwa  die  verlornen  Bücher  so  des 
livius  aus  urgend  einem  vergessenen  Kloster  zum  Vorschein 
kommen. 

Dass  Drusus  aber  unter  steten  Kämpfen  und  dem  hartnäckig- 
sten Gebirgskrieg  zum  Inn  vordrang,  ist  kaum  mehr  zweifel- 
haft Hier  angelangt,  galt  es  nun  die  Verbindungskette  mit 
seinem  vom  brigantinischen  See  heraufdringenden  Bruder  Ti- 
berius durch  den  lezten  noch  fehlenden  ]^ing  zu  vervollständi'- 
gen.  Der  bequemste  Uebergang  vom  Innthal  zu  dem  des  Rheins 


<^  Aroes  alpibus  impositas  tremeudis.  Horat. 

^  Am  Brenner,  —  daher  der  Name. 

^  Kooh  (8.  31)  erwähnt  eines  noch  dermalen  so  heissenden  Yalgenaon 
in  Tirol.  —  Die  Roschmann'sohe  Karte  (zu  s.  Gesclu  yon  Th-ol  I)  yeriegt 
die  Genaunen  auf  die  Sfidseite  des  Brenners  dsüich  von  Sterzing. 

-»^  Adjutor  operia.  VeU.  Paterc.  II.  96. 

«  Bei  Orid.  V.  3Sö. 

^Itargus. 

^  Namentlich  das  specieU  den  rätisohen  Krieg  behandelnde  136.  Buch. 
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Tiberhu  aiU  Vlnd^oien  vordnngen.  gl  i 

liegt  bei  Landegg  und  führt  über  den  Arlberg,  einem  beziehungs- v.  Chr. 
weise  nied^m  Sattel  und  es  würde  schon  desshalb  die  Vermuthung  ^^' 
dafar  streiten,  dass  Drusus  ihm  den  Vorzug  vor  Andern  gegeben 
habe,  wenn  auch  das  von  diesem  Passe  nach  dem  Rhein  aus- 
mündende Thal  nicht  seinen,  des  Drusus,  eigenen  Namen  trüge. 
Nun  aber  kömmt  auifaUender  Weise  in  dieser,  vermöge  ihrer  geo- 
graphischen Lage  höchst  wahrscteinlich  von  Drusus  und  seinem 
Volke  dmxjhzogenen,  vielleidit  auch  während  des  Feldzuges  zur 
Sidierung  der  Verbindung  mit  Italien  besezt  gehaltenen  Gegend 
zwischen  Inn  und  Rhein,  südwärts  von  der  Räticonkette,  nord- 
wärts von  den  um  den  Arlpass  gelagerten  Berghöhen  begrenzt, 
äer  Name  des  Drusus  nicht  blos  ein,  sondern  vier  bis  fünf  Male 
vor.  Erstlich  heist  das  Jllthal  rätisch  Val  Druschauna  ^S  dann 
erschaut  in  der  Räticonkette  ein  Bergstock  Drusana  und  end- 
lich in  der  Nähe  em  Joch  unter  der  Bezeichnung  Drususpass 
oder  Drususthor,  von  welchem  ein  Seitenthal  Drusa  in  das  Prätti- 
gau  führt  Noch  mag  bemerkt  werden,  dass  einem  von  Drusus 
in  diesem  Peldzuge  ä[)enfalls  berührten  Orte  zwischen  Trient 
und  Sublabio  52  der  Name  Pons  Drusi  53  verblieben  ist  ^. 

Mag  nun  aber  Drusus  in  der  That  den  Weg  über  den  Arl- 
berg eingeschlagen  haben  oder  einen  andern  der  ihn  nördlicher 
oder  weiter  abwärts  55  zum  Rheine  führte ,  so  ist  es  immerhin 
Tbatsache,  dass  dieser  Zug  überhaupt  ihn  zum  Herrn  des  räti- 
sehen  Gärirges  machte,  wenn  auch,  wie  sich  denken  lässt,  unter 
unsäglichen  Mfihsalen. 

Sei  es  auch  femei*,  dass  derselbe  die  wehrhafte  Bevölkerung 
aus  dem  Gebirge  vor  sich  hertrieb  oder  dass  das  Nachfolgende 
von  den  übrigen  Rätiem  an  den  Quellen  des  Rheins  und  seiner 
Nebenflüsse  gilt,  —  jedenfalls  meldet  Dio  Casslus  ^^,  dass  gleich- 


^  8eben  bei  Klausen. 

^"^  Nach  Roschmann^s  Gesch.  I.  2C0  jezt  Botzcn. 

^»  Hieher  gehört  auch  Triesen  bei  Feldkirch,  das  Kaiser  Oesch.  r. 
Licchtenst  (S.  B)  ebenfalls  von  Drusus  ableitet 

^  Die  Karte  weist  aber  keinen  solchen  auf,  —  wenigRtens  afldlich 
des  Brigantinischen  Sees. 

^  Buch  54. 
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62  Kämpt^  äsA  Bodoiaed. 

T.Chf.sara  um  die  im  Gebirge  erlittenen  ünfiUe  zu  rächen,  Bibern 
^^  der  Rätier  ein  Einfall  anf  das  angrenzende  Gallien  57  stattge- 
funden habe.  Es  war  ihr  Lezter.  Sie  trafrai  im  Gebiet  der 
Tiguriner  s»  auf  des  Tiberins  Mannschaft  und  liefarten  ihr  ein 
TreflFen.  üeber  seinen  Ausgang  verlautet  nichts,  auch  war  das- 
selbe, weil  zu  weit  entfernt  von  der  rätischen  und  vindelidscten 
Grenze,  von  keiner  Entscheidung. 

Am  Brigantinischcn  See  hatten  Vindelider  sich  festzusezen 
und  dem  Tiberius  Widerstand  zu  leisten  versucht  Es  ist  mehr 
als  wahrscheinlich,  dass  derselbe  seine  Hauptmacht  hierconcen- 
trirt  hatte,  weil  er  einesthdls  seinen  Bttcken  an  das  lang  schon 
römische  Helvetien  lehnen  und  sidiem  konnte,  andemtheHs  aber 
gerade  hier  am  besten  eine  Vereinigung  der  vindelicischen  und 
rätischen  Streitkräfte  hindern  konnte.  Der  Bod^see,  damals 
von  dreifacher  Ausdehnung,  fttllte  die  Stelle  wo  der  Rhein  jezt 
in  denselben  mündet,  von  einem  Gebirge  zum  andern  und  mochte 
desshalb  auch,  abgesehen  von  den  Gebirgspässen,  die  man  sich,  dem 
Plane  des  Feldzugs  zufolge,  durch  Drusus  besezt  zu  denken 
hat,  die  einzige  Verbindung  zwischen  Bätien  und  Vuidelicien 
gestatten.  Er  diente  demnach  |als  trefUdie  Basis  für  ctes  Tiberius 
Vorhaben  und  zwar  um  so  mehr  als  dne  Insel  in  deinsdben^ 
ihm  als  Ausi-flstungsplaz  fUr  seme  Schiffe,  oder  als  Ort,  wohin 
er  sidi  fir  alle  Fälle  zurückziehen  konnte,  zu  statten  kauL 

Ob  nun  gerade  am  Brigantini^chen  See  die  Verbindung  mit 
Drusus  und  die  Vereinigung  der  beiden  Heefe  stattfand,  ist 
wieder  eine  jener  Fragen,  welche  jezt  noch  nicht  beantwortet 
werden  können.  Wenn  emerseits  behauptet  wird,  das  bdcannte 
Drusomagus  bei  Kempten  deute  darauf  hm,  dass  Drusus  auf 


^7  GaUia  transalpina  d.  i.  Helvetien. 

^  Nach  Andern  bei  RheinaiL 

60  Ob  Lindau  oder  Keichenao,  darüber  ist  man  fstreitig.  Beide  mochten 
damals  weit  entfernter  rem  Lande  Hegen,  als  es  hent  zu  Tage  der  Fall 
ist.  Die  Kähe  des  helyetischen  Ufer  sprÄohe  mehr  für  Reiohenau  Dar- 
gegen  erwähnt  Bädeker'a  Handb.  f.  R^is.  m  Deutschi.  (3.  Aufl.  8.  S02  wo 
er  von  Lindau  spricht)  ausdrUoIdich  die  Sage,  dass  Tiberius  den  Bodensee 
mit  einer  Flotte  befahren  und  ^s  Stützpunkt  ein  Cästeli  (der  alte  Thurm 
neben  der  Brücke  wird  noch  jezt  als  dessen  Ueberrest  angesehen)  er- 
baut habe. 
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^«ffl  Fddttige  ätös^  Ort  bctührt  habe  (woraus  geschlossen  ▼  Chr. 
werden  mössle^  et  sei  den  Inn  abwärts  gezogen  und  habe,  das  ^^ 
Gebiiige  verlassend^  sich  links  über  Kempten  nach  dem  Brigan- 
thttschen  See  hin  gehalten)  so  ist  anderseits  hiegegen  einzu- 
w^idcn,  däss  Drusus  dadurch  erstlich  seinen  Hauptzweck,  die 
im  Gebirge  gesessenen  Kätier  zu  unterwerfen  unerreicht  oder 
ihnen  wenigstens  jedenfalls  Zeit  liess,  sich  vom  ersten  Schrecköa, 
den  EH^  M  eignen  Lande  zu  sdien,  zu  erhohlen  und  ihre 
Maimschaft  von  Neuem  zu  sammeln.  Gegentheils  durfte  Drusus 
das  (idbirge  nicht  verlassen  und  musste  in  dessen  nächster  Nähe 
mitUbi^ios  Sichterbinden«  Zudem  befand  sich  dieser  ja  in  der 
Ebdie  und  Drusus  brauchte  kein  Römer  zu  sein,  um  sich  über- 
te^  zulmlten,  dass  jeder  mit  seiner  Tactik  der  vindelicischen 
Barbttren  allein  Meister  vrürde.  Der  Erfolg  zeigte  sich  auch  so. 
Tiberius  säuberte  mittelst  seiner  Schilfe  w  den  See  und  seine  Ufer 
vom  Fände  und  stellte  dann  die  Verbindung  mit  Dnisus  her, 
woraus  zu  schliessen  wäre,  dass  er  zu  diesem  Ende  das  ßhem- 
tbiil  hinau&og. 

Ueber  den  Ort,  wo  die  nun  vereinigten  römischen  Heere 
die  Haupt-  und  Entscheidungsschlacht  den  Rätiem  lieferben, 
habe»  hauptsächlich  zwei  ^i  von  einander  höchst  abweichende 
Ansii^ht^  gelti^d  gemacht  werden  wollen.  Die  eine  nennt  das 
L^fdd  6'  als  Beleben  ^  >  die  andere  die  G^end  von  Maien- 
feM  ^.  I^t  man  aber  Ha  seiner  annähernden  Bestimmung  die 
%wei  Hiaupttwoia^eilte  uIb  Auge,  dass  einerseits  nämlich  jene 
Schlacht  nicht  nur  das  Schicksal^Kätiens  entschied,  sondern  auch 
Vindefiden,   nämlich  das  Land  bis  zur  Donau  hmab,  unter 


\n 


^  Dio  Üassius  LTV.  22. 

ö'  Eine  dritte  von  Rosehmann  in  s.  Gesch.  Tirols  I.  108  ausgesprochene, 
welche  eine  Drusnsschlacht  in  die  Tridontinischen  Alpen,  an  den 
Znsammenfluss  der  Eisack  und  der  Talfer  pder  beider  mit  der  £)tsch  ver- 
legt, versteht  dä^ntet  wohl  nicht  dio  lozt6  Entscheidungsschlacht,  an 
welcberja  auch  Tiberius  Theü  nahm. 

•-*  Häto.  Vr.  Welser. 

«  Vefgl.  auch  Koch  6t.  Doch  gibt  Lezterer  auch  die  Möglichkeit  zu, 
dass  Dmsomagus,  wehn  ed  nicht  DruiBheim  bei  Donauwörth  sei,  im  Vor- 
arlberg gefunden  wenhm  kGnnte.  Bosohmann  (YeldhiA  S  144)  hält  es  idon- 
tiseh  mit  Pons  Dmsi  Yergl.  Kote  ÖS  dieses  Capitels. 

«  Job.  V.  MüUer. 
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64  Die  fiaiselieiclangssclilaoht 

V.  Chr.  romische  Qewalt  brachte,  anderseits  aber  Drosus  bei  Verlassen 
^^-  des  Gebirgs  nothwendig  eine  Stellung  nehmen  musste,  die  ihm 
den  Bücken  deckte  und  den  Bätiem  jeden  weitem  Succurs  aus 
dem  Innern  des  Landes,  namentlich  auch  vom  Inn  her  abschnitt, 
—  so  leitet  die  höchste  Wahrscheinlichkeit  zu  der  Annahme, 
dass  er  die  Ebene  bei  dem  Eintiuss  der  JU  in  den  Rhein 
besezt  hielt  und  auch  femer  bis  zur  Hauptschlacht  occupirt 
halten  musste.  Da  femer  auch  die  römischen  Ueberlieferungai 
keinen  Zweifel  darüber  lassen,  dass  die  Untier  von  beiden  Heeren 
in  die  Mitte  genommen  und  somit  umzingelt  wurden  65,  bleibt 
IjLeine  andere  Wahl  übrig  als  diejenige,  das  grosse  Schiächtfeld, 
wo  die  Freiheit  und  Unabhängigkeit  des  lezten  Alpenvolkes  der 
römischen  Tactik  unterlag,  in  die  weite  Ebene  rechts  und  links 
des  Rheins  ^6  zu  verlegen,  welche  sich  unter  und  oberhalb  der 
Mündung  der  Jll  nach  allen  Seiten  hin  ausdehnt. 

üeber  diese  Schlacht  selbst,  welche,  —  wenn  sie  auch  bei 
den  besseren  Waifen  der  Römer  und  der  Kriegskunst  des  Tiberius, 
der  im  Uebrigen  auch  seine  Mannschaft  zu  schonen  verstand, 
diesen  nicht  allzuviel  Blut  kostete  ^7,  —  immerhin  bedeutend 
genügt  war,  sind  wenig  Nachrichten  auf  uns  gelangt  Dass 
der  lezte  entscheidende  Tag  gekommen,  fühlte  jeder  Rätier. 
Todesmuthig  stürzten  sie  sich  noch  einmal  in  den  Kampf,  im 
Voraus  zu  sterben  entschlossen  ^9,  wenn  die  alte  Freiheit  nicht 
mehr  zu  retten  wäre.  Und  sie  war  nicht  mehr  zu  retten.  Gleich- 
zeitig vom  und  im  Rücken  7o  angegriffen,  sanken  sie  reihenweise 
nieder  und  mit  ihnen  die  aus  Tusicen  herübergebrachte,  im 
rauhen  Hochgebirge  über  ein  halbes  Jahrtausend  bewahrte  Un- 
abhängigkeit. Den  Tod  ihrer  Männer  vor  Augen,  durchdrang 
ein  wilderhabener,   in   der  spätem  Geschichte  ohne  Beispiel 


^  Solches  wäre  nicht  wohl  mS^Iloh  gewesen,  wenn  dieser  lezte  Kampf 
im  Drosustiial  (wie  Kaiser  S.  6  memt)  stattgeAmden  hfttte. 

M  .Decolor  ipse  sno  sanguine  Rhenus  erif*.  Ovid.  Trist.  IV.  2  v.  42. 
«7  Sine  dade  victor.  Horat  Oden  IV.  13  und  VelU  Paterc.  H.  85. 
^  Haud  mediocris  belli  molem".  Vell.  Paterc.  ü.  95. 
^  gDevota  morti  pectora  libercB**.  Horat  Od.  IV.  14. 
^  Primos  et  extremos  metendo.  Horat 
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Cap.  1. 


Die  Grenzen  der  Provinz  R&tien. 

Einzig  der  Eroberang  Rätiens  durch  die  Römer  ist  die 
Kenntniss  dessjenigen  zu  verdanken,  was  wir  im  ersten  Buche 
über  den  Zustand  des  Landes  und  die  Schicksale  seiner  Em- 
wohner  anführten.  Während  aber  die  römischen  Geschicht- 
schreiber früher  kaum  etwas  anderes  als  Sagen  und  Gerüchte 
und  auch  solche  nur  beiläufig  berichteten,  wurden  sie  jezt,  nach 
der  Besiznahme  m  den  Fall  gesezt,  genauere  und  zuverlässigere 
Kunde  über  das  Innere  des  rätischen  Alpengebirges  und  die 
verschiedenen  dasselbe  bewohnenden  Volksstämme  einzuholen. 
In  der  That  nahmen  sie  erst  jezt,  wo  Rätien  ein  integrirender 
Theil  des  römis9hen  Weltreichs  geworden,  sich  die  Mühe,  nach 
dessen  frühem  Geschicken  zu  forschen  und  soweit  ihnen  solches 
möglich  war,  den  Schleier  zu  lüften,  der  undurchdringlich  dar- 
über zu  hängen  schien. 

Da  Rätien  und  Vindelicien,  wenigstens  im  Anfange  nach 
Beendigung  des  Feldzugs  des  Drusus  und  Tiberius  nur  eine 
Provinz  bildeten,  so  sind  als  äusserste  Punkte  ihrer  Gesammt- 
grenzen  im  Süden  Como,  im  Norden  die  Donau,  westwärts  die 
Rhein-  und  Donauquellen  und  gegen  Morgen  das  Salzburger 
Tauemgebirge  zu  merken. 

Vmdelicien,  für  sich  betrachtet,  hatte  insofern  markirtere 
und  schärfer  ausgeprägte  Grenzen,  als  es  mit  Ausnahme  der 
Westseite,  beinahe  auf  allen  übrigen  drei  von  der  Donau  und 
dem  Inn  umflossen  wurde.    Westlich  ist  nämlich  eine  gerade 
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Felix  ^  und  Coruu  Romanum  ^  rätisch  waren.  Das  Nämliche 
gilt  von  Brigantium,  von  wo  die  Nordgrenze  gegen  Vindelicien 
odgr  t^aetia  secunda'S  bis  in  die  Gegend,  wo  der  Inn  in  Baiem 
eintritt,  oben  beschrieben  wurde.  Geographisch  weniger  ausge- 
prägt war  die  Ostgrenze  gegen  Noricum  und  es  spricht  wohl 
nur  die  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  sie  dem  Kamme  des 
Tirol-Steyerschen  Grenzgebirges  entlang  bis  zu  den  Quellen 
der  Piave  hef.  Dann  bildete,  nach  Angabe  älterer  Karten  cKeser^ 
Fluss  die  Grenze  bis  unterhalb  Belluno.  Von  hier  wandte  sie 
sich  wieder  zum  Tiroler  Grenzgebirge,  zog  sich  westlich  ober- 
halb der  italienischen  Seen  hin  und  schloss,  stets  den  höchsten 
Gebirgskämmen  folgend,  am  Gotthardt  und  den  Rheinquellen 
ihren  Ring. 

Hieraus  ergibt  sich  erstlich,  dass  Rtttia  prima  oder  Rä- 
tien  im  engeren  Sinne  das  gesammte  heutige  Tirol  mit  einzi- 
ger Ausnahme  des  obern  Drauthales,  das  an  sich  sdion  durch 
einen  Quersattel  vom  Flussgebiete  der  Rienz  (Eisack  und  Etsch) 


^  lUetiA  ab'occasu  terminatur  Adiila  monte  et  linea,  qtuc  dadtur  inter 
capita  Rheni  et  Danubii  fluTii.  Ptolomaeus. 
^  Bei  Ptolomoeos  Tom  Adula. 

3  Stein  a/R.  Verffl.  Dr.  F.  Keiler' s  Rom.  Anaiedl.  i.  d.  Ostachw.  276. 
*  Erst  einige  Jahrhundert  »pätcr  Arbona,  jezt  Arbon. 
■'  Romanahorn. 


k. 
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then  (Noricum)  gehört,  —  sammt  Vorarlberg  umfasste  und 
ausser  unserem  heutigen  Graubttnden  auch  noch  Worms,  Velt- 
lin,  Cläven  und  die  Cantone  Glarus,  Appenzell  und  S.  Gallen 
nebst  dem  ganzen  südlichen  Ufer  des  Bodensees  in  sich  vereinigte. 

Femer  erhellt  daraus,  dass  die  Römer  die  Provmz  Rätien 
mehr  willkürlich  und  auf  sogenannte  natürliche  Grenzen  Rück- 
sicht nehmend,  abgemarcht  hatten,  als  dass  sie  dabei  die  Stam- 
mesverschiedenheit  der  Bewohner  in  Berücksichtigung  zogen. 
So  wurde  schon  in  der  Einleitung  ('  bemerkt,  dass  mehr  Helvetier 
als  Rätier  am  südlichen  Ufer  des  Bodensees  wohnten.  Dessen- 
ungeachtet sehen  wir  dasselbe  jezt  vollständig  in  die  rätische 
Provinz  einverleibt. 

.W^rscheinlich  war  es  des  Ptolomäus  Angabe,  —  woraach 
zur  Bestimmung  der  westlichen  Grenze  der  Gesammtprovinz 
Rätien  vom  Adula  nach  den  Donauquellen  eine  gerade  Linie 
gezogen  werden  müsse,  —  welche  CampelK  bewog,  auch  das  Reuss- 
thal, Schaffhausen  und  einen  Theil  von  Zürich  in  den  Bereich 
Ratiens  zu  ziehen.  Offenbar  geht  er  aber  hierin  zu  weit,  denn 
die  Linie ,  welche  vom  Adula  ^  nach  den  Donauquellen  gezogen 
wird,  ginge  ziemlich  genau  über  die  Grenzgebirge  zwischen 
Glarus  und  Uri  an  die  March,  von  da  an  den  Ausläufern  des 
Toggenburgs  hinab  nach  Pfyn  und  bei  Stein  über  den  Rhein 
nach  Schwaben.  Um  Uri  mitzurechnen,  müsste  man  aber  von 
den  westlicher  gelegenen  Vorderrheinquellen  ausgeben  und  hie- 
her,  nämlich  zum  Crispalt,  verlegt  in  der  That  auch  Tschudi  ^, 
wenn  auch  irrthümlich,  den  Adula.  Es  ist  jedoch  kaum  anzu- 
nehmen, dass  Campell  hierin  nicht  bessern  Bescheid  gewusst 
hi^n  sollte. 

Wie  unzureichend  aber  des  Ptolomäus  Angabe  über  die 
durch  eine  gerade  Linie  vom  Adula  zu  den  Donauquellen  zu 


«  8.  6. 

7  Buch  IL  la  (Ausg.  Moor.) 
'^  St  Bcrnhardinstock. 
V  GalUa  comata  3t?4. 
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72  Grenzen  der  rauschen  Prorinz. 

raarkirende  Grenze  der  Provinjs  Rätien  ist,  springt  in  die  Augen, 
weil  sie  einen  viel  zu  weiten  Spielraum  für  ihre  Bestimmung 
lässt  Da  es  femer  kaum  anzunehmen,  dass  die  Römer  die 
Grenze  in  emem  durchaus  gebirgigen  Lande  nicht  längs  der 
Höhenzüge  und  Felsenkämme  gezogen  haben  sollten  oder  wo 
solche  in  der  Ebene  aufhörten,  dem  Laufe  der  Flüsse  entlang, 
so  ist  die  höchste  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  das  Gebirge 
zwischen  Uri  und  Glarus  bis  zur  March  die  Grenze  bezeichnetet 
weiter  unten  aber  vielleicht  die  Thur,  an  welcher  Pfyn  liegt,  an 
ihre  Stelle  trat 

Bei  der  Ungenügendheit  der  Ptolomäischen  Grenzbezeicb* 
nung,  welche  heut  zu  Tage  von  der  March  hinweg  nach  dem 
Adula  hin  auch  der  geringsten  Spur  ermangelt,  schlägt  ein 
gründliche  Alterthumsforscber  lo  der  jüngsten  Zeit  diis  Aus- 
kunftsmittel vor,  sich  an  die  Grenzen  der  Diöcese  Cur  zu  faal- 
ten^  die  schon  in  sehr  früher  Zeit  festgesezt  wurden  und  den 
höchsten  Gebirgskämmen  entlang  von  der  Maa*h  nach  dem  S. 
Gotthardt  sich  hinziehen,  —  aber  auf  diesem  Wege,  wie  ein  Blick 
auf  die  Karte  lehrt,  das  Beussthal,  wenigstens  in  seinem  untern 
Theile  vom  Dnier  Loch  abwärts,  ebenfalls  ausschliessen. 


Dr.  Ferd.  Keller :  R5m.  Ansiedl.  in  der  Ostachweiz  t?93. 
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ROmiiohe  LandstrasseD. 

isbruck  über  den  Inn,  um  dann  wieder,  am 
sich  windend,  jenseits  desselben,  l&ngs  der  Eisak 
Endid»  7  und  Tridentom  vorbei  in  die  Ebene 
luszutreten. 

Strasse  bog  von  Augsburg  rechts  nach  Mem- 
[irte  Campodunum  7,  Vemania  ^  Brigantium  und 
em  Bogen  um  den  Bodensee  nach  Arbor  Felix ', 
öfter  erwähnte  Ad  fines  <o  und  Vindonissa  ^^ 
auracorum  ^^. 

an  Bergpässen  so  reiche  Oberrätien  (lU&tia 
)enfalls  zwei  Hauptstrassen,  die  am  Fusse  der 
abzweigten,   dass  vier  BergQberg&nge  dadurch 

nen  zu  Brigantium,  dem  Grenzort  zwischen  bei- 
[  führten  in  kürzester  Richtung  nach  Curia, 
ie  Tafel  mit  Antonin's  Itinerar  zwischen  beiden 
teren  Stationen <^  namhaft  macht,,  nennt  die 
[arte  noch  deren  zwei  in  Clunia  und  Magia. 
erhalb  Feldkirch,  lezteres  ganz  m  der  Nähe 
renn  nicht  in  diesem  Orte  selbst,  zu  suchen  ^K 
\  schon  damals  über  den  S.  Luziensteig  ging, 
weifeL 

ägte  sich  die  Strasse  von  Brigantium  zum  ersten 
Arm  ging  direct  südlich  durch  das  Gurwalder- 
lumi9  (es  ist  zwar  solches  nicht  als  Station 
e  aber  berührt  werden)  nach  der  Station  Tinne- 

uiseii. 


ßh  n.  Oap.  1. 
ing,  Kote  9- 

sei. 

1  mansiones. 

er  2—3  Stunden  unterhalb,  in  Sdiaan,  wo  noch  Ueber- 

m  CasteUs  vorhanden  Rind. 
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tione  1^  tmd  vtm  da  nach  Stabulom  oder  Biyium,  wo  abermals 
dne  nidlang  der  Strasse  über  den  Jnlier  nnd  Septimer  *7  ein- 
trat Beide  verdnigten  sich  zu  Gasacda  wieder  and  iQhlrten  an 
d^  Station  Hnmm  ^  vorbei  nadi  Gavenna  nnd  über  die  bdden 
I^ten  Stationen  Summo  lacn  i'  nnd  Gomnm  nach  Mailand. 

Der  andeare  Zweig  der  B6m«rstras8e,  der  sich  zu  Curia  von 
dengangen  über  Tinndione  getrennt  hatte,  führte  in  den  Rhein- 
waM,  wo  er,  abermals  sidi  theilend,  den  jezig^  Splügen  und 
S.  Bemhardin  überschritt  Als  Station  über  erstem  nennt  das 
Itinerarium  einzig  noch  Tarvesseda.  Die  Peutingefsehe  Karte 
erwähnt  Yor  demselben  noch  die  Stationen  Lapidaria  und  Cuneus 
aureus. 

Die  Richtung  der  Strasse  anbelangend ,  so  scheint  es ,  da  die- 
sdbe  yorhandaien  Spuren  zufolge,  den  Rhem  erst  bei  dem  festen 
Punkte  Räzflns,  der  die  Brücke  schüzte,  überschritt,  —  dass  der 
Weg  von  Ems  aus  sich  links  an  die  Bergreihe  hielt,  bis  er  mit 
dem  Flusse,  Räzüns  gegenüber,  zusammentraf  20.  Von  diesem 
Orte  aus,  der  in  j^er  Zeit  vielleicht  nur  aus  emem  Castelle 
bestand,  wg  sich  die  Strasse  sofort  den  Berg  hinan,  wo  jezt  die 
Bäzfinser  Alp  liegt  und  von  da  wieder  ziemlich  genau  süd- 
wärts, längs  der  Halde  des  Hemzenberges,  wo  noch  dermalen 
die  Lage  der  auf  bdnahe  gleicher  Höhe  befindlichen  DOrfer 
eine  solche  Annahme  rechtfertigt.  In  der  Nähe  von  Tusis  fiel 
die  Strasse  b^reiflicherweise  in  das  NoUathal  hmunter,  jedoch 
nur,  um  nach  Ueberschreitung  des  Wildbaches  auf  der  andern 
Seite  wied^  emporzusteigen  und  über  das  Maiensäss  Seissa  und 
den  sogenannten  Dürrenwald,  am  Fusse  des  Piz  Beverin,  hmem 


<0  Tintzen,  rfttisoh  Tinizim. 

<7  Castelmur. 

tö  Dieser  Zweig  blieb  noch  über  ein  Jahrtansend  lang  im  Oebrauobe. 
—  bis  zur  Eröffitinng  der  ^^^amala.  —  K.  Conrad  y.  Hohenstanfen  zog  um  1133 
auf  diesem  Weffe  nach  Mailand.  Yergl.  Roschmann,  Gesch.  von  Tirol  IL  262. 

^  Sammohco  am  Clämer  See,  der  damals  mit  demjenigen  von  Como 
eine  Wasserfläche  bildete.  Die  jezigeVLandzunge  oaer  Zwisohenranm 
zwischen  beiden  Seen  ist  nur  ein  Delta  oder  Qeschiebsablagerong  der 
Add*.  Ueber  die  WerkthAtigkeit  der  (Flüsse  vergleiche  man  Dr.  Jac. 
Keyer'B  Land,  Volk  nnd  Staat  der  schw.  Eidgenossenschaft  8.  174. 

^  Yergl.  Dr.  H.  Meyer^s  Alpenstrassen  der^SchWeiz  B.  138. 


Digitized  by  CjOOQIC 


die  Hot^e  der  denqatig^  Bei^gemeinden  im  Bahamsertiiale  za 
gewinnen.  Und  ebenso  gut  wie  die  Dörfenreihe  am  Heinzenberge 
^gW  ftWli  1^1^^%  Mftt^PB  w4  Wergwsteip  in  ihrer  sidi  bei- 
nahe gleichlv|#ei]49n  j^lö^^age  die  Bichtung  der  ehemaUgea 
Römerstrasse  c^irch  ScI^jams  an. 

Dieses  einmal  yprac^esandt,  ist  ea  sehr  begreiflidi,  wi&  leicht 
man  auf  Abwege  geratheu  konnte,  wenn  man  die  auf  der  fea- 
tingefschen  Karte  angegebene  Stoition  Li^idaria  ehm  nur  aitf 
d^r  du,rc)x  die  neHe  Kunaitstrasse  emge^^hldgenen  linie  oder  m 
einem  der  Dörfer  stachen  zut  müdeea  glaiubt,.  die  jezt  an  derset-. 
ben  liegen  ,^  z.  Q.  in»  dep  Poi:fe  SplQgen.  Deun  wenn  Lesterea 
einestheils  der  nun  folgenden  Station  Cuneus  aureus  Tiel  2U 
ua^  läge,  zumal  bei  d^  sii^lichen  Sptarsamkeit,  mit  weteher 
4ie  Böm^ex;  bei  ihren  Strassepbauten  mit  der  Erriditung  von  Sta* 
t^nen  umgingen  und  überdiess  noch  wegen  seiner  Lage  in  der 
Thaltiefe  ihrem  Zwecke  wen^r  eotspr^ben  miisste^  kaan  man 
a^emtheilS)  auf  4i^  BedeuUmg  d^  Wertes  Lapidaria  eingehend^ 
edDje  Yerwa^adtschaj^  ni|t  ^ßßam,  SchaiiiSj  nicht  verkennen.  Mde 
d^len  s^u|  Felskjlüfte  \fnA,  SteingeröUe  und  darum  mBdite 
La^daria  kam;a  anderswo  als  ^n  Scham£ferth%l  und  specidl  in 
dem  obgedachteA  ßeissa  zu  suchen  sein,  welches,  eb^iftlls  san& 
Wurzel  in  Fds  (saxum)  hat  Dasselbe  liegt  nuu  unmittelbar 
ob  Tusis,  am  nprc^tlichen  Abhang  des  Piz.  Beverin,  da  wo 
der  Blick;  des,  längs  (ter  Bergw$pde  %v^  dem  Sdiamsarthale 
h^raugtret^d^u  Wanderers  frei  und  ung^Mndert  über  da^gaitze: 
Tun;ilQ3chg  schweift  ^.  Da  diese  SteUe  ungefähr  sephs  Stundm 
w^  V;On  Ciem:  und  ebenso  weit  von  d^  Höhe  des  ^plOgen  sein 
mag,  scheint  auch  insofeme  der  Ort  für  die  Anlage  der  Sta- 
tion nicht  unpassend  gewählt  worden  zp  ^in, 

VoQ  Lapidaria  zog  ^ich  die  Strasse  dann  weiter  Ober  die 
Sdbamser  BergwieaengelSiide  etwas  oberhalb  der  Dörfer  Lohn, 


^  Vnse&hr  Wff  über  dec  Tl^lsolile.  Iii  6im  nalie  Ueffondeii  Dünm- 
walde  smd  npcli  jezt  die  Uebervestie  wer  gepäast^iien  $frai94l  9ich^>air- 
Yergl  K5d^  tmcT  Tsc^harner'a  (>nt  Oraob.,  96. 
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Mätbon  and  Wergenstein,  an  den  Alpen  Burgias  und  Darnan 
und  einigen  kleinen  Bergseen  vorüber  nach  Periils  und  dann 
hinab  in  das  Rheinthal  bei  Suvers  ^^  von  wo  aus  sie  hart  an 
d^  Bergreihe  nach  Splügen  ging  und  hier  den  Fluss  übersezte. 
Auf  der  ganzen,  von  Cur  bis  zum  Fusse  des  Passes,  beschrie- 
beoen  Strecke  ist  die  alte  römische  Strassenanlage  an  den  Ueber- 
bleibeeln  des  Pflasters^  sowie  andern  unzweideutigen  Bpureti 
genau  zu  verfolgen.  Schwieriger  ist  diese  Aufgabe  über  den 
Pass  selbst,  zumal  auf  dessen  Südseite  bis  Clavcnna.  Kament- 
lieh  mödite  ^  beinahe  unmöglich  sein  zu  bestimmen,  welcher 
der  versdiiedenen  Uebergangswege  der  allerälteste  war,  -^  d^m 
römischen  Ursprungs  hält  man  ihrer  drei,  von  welchen  aber 
dodi  nur  die  beidra  ersteren  den  eigentlichen  Splügen  über- 
adiritten,  während  der  dritte  ihn  umgmg.  Erstlich  die  Strasse 
über  Madesimo.  Der  Sage  nach  soll  diese  die  älteste  sein,  auch 
halten  Einige  den  Ort  für  die  römische  Station  Tarvesseda  23. 
D^  Weg  dahin  wandte  sich  schon  von  Campodoldno  aus  rechts 
und  errischte  dann  in  einem  Bogen  nadi  der  Ihiken  Seite  das 
Bergbaus  aitf  der  Höhe*  Auch  später  noch,  als  die  Strasse  nadi 
Isola  von  Neuem  geöflnet  und  zeitweise  unbraudibar  geword^ 
War,  sdüug  man  zur  Aushülfe  wieder  den  Weg  über  Madesimo 
en  24^  Beiläuäg  mag  es  hier  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  von 
Madesnno  ans  noch  ein  zweiter  sehr  alter  Weg  über  den  jezigen 
Paaso  di  Madesimo  rechts  m  die  bündnerische  Yal  Emet  hinübar- 
ging  und  mit  Umgehung  des  Splügenpasses  iiach  Ferrera  und 
Schams  führte  '^.  Dann  der  W^  über  Isola,  welcher  durch 
Er^ffiinng  der  Strecke  durch  die  Cardindl,  vor  ungefähr  200 
Jalnren,  beinahe  die  gleiche  Richtung  wie  die  heutige  Eunet^ 
ibraise  erhielt 


«  Dr.  H.  Meyer  a.  a.  0. 

^  Quadrio  sagt  in  seinca  ^Dfssert.  intomo  aDa  Yf^H.  I  Ol**,  dass 
auf  altern  Karten  an  der  Stelle,  wo  lezt  Madesimo  sich  befindet,  ein  Ort 
mit  Namen  Torv»  Aedes  (woraus  die  Abschreiber  Taryesede  machten) 
ffestanden  habe.    Die  Entfernung  ron  Curia  würde  überetns&nmen. 

«  VergL  J.  U.  r.  SaHr-Seewis  Ütoteri.  Schriften.  (A.xug,  Moor)  ß.  259. 

»  Saßi-SeewiB  a.  a.  0.  8.  260,  laut  ein.  ürk.  von  1204.  veirgt.  Moor 
Cod  dipL  L  No.  169. 
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ien  Strassen  führten  beide  auf  die  Höhe  des 
oder  Ursler  ^,  wie  er  bei  alten  Schriftstellem 
rird  und  hier  ohm  muss,  wenn  anders  die  An- 
•mongen  von  Lapidaria  her  überhaupt  stimmen 
ler  Peatinger'sch^  Karte  verzeichnete  Station 
gesucht  werden.    Hier  stehm  auch  die  Beste 
urmes  yon  nahezu  6  Schuh  dicken  Mauern  und 
wenige  hundert  Schritte  davon  das  Gemäuer  eines  schlossarti- 
gen Crebäudes,  das  ebenfalls  ungemein  fest  gemauert  war.    Ob 
aber  diese  Ueberbleibsd  noch  von  der  Station  Guneus  aureus 
herstammen  und  ob  sie  überhaupt  römischen  Ursprunges  sind, 
steht  dahin,  ~  dass  jedoch  in  jedem  Falle  die  Stelle  der  Sta^ 
tion  hieher  und  auf  die  Höhe  des  Passes  verlegt  werden  muss, 
schant  desshalb  ziemlich  ausser  Zweifel,  weil  ein  Punkt  unfern 
des  Berghauses  noch  jezt  die  Bezeichnung  Cunno  d'oro  führt, 
—  mit  der  damit  verknüpften  Sage,  dass  dort  in  alter  Zeit  auf 
Gold  gegraben  wurde. 

Endlich  sei  noch  eines  alten,  nun  gänzlich  eingegangenen, 
Strassenzuges  erwähnt,  der  zwar  auch  von  Cläven  in  den  Rhein- 
wald führte,  aber  den  Splügen  gänzlich  bd  Säte  liess,  indem 
er,  statt  gerade  aus  nach  Norden  zu  gehen,  gleich  bei  Isola 
links  abzweigte  und  südlich  vom  Schneehom  ^^  in  das  Areua- 
thal  hinüberführte.  Hi^  ging  die  Strasse,  deren  Pflaster  in 
bestimmten  Spuren  zu  Tage  tritt,  stets  dem  Thalwasser  nach 
über  die  Rheuenaip  in  den  Bheinwald  hinab  und  erreicht  dessen 
Sohle  bei  Nufenen. 

Am  südlichen  Fusse  des  Tambohomes  stand  der  Sage  nach 
ehi  Wirthshaus,  wo  jezt  seit  unvordenklichen  Zeiten  ein  Glet- 
scher sich,  gebildet  hat.  Aus  Schnee  und  Eis  hat  man  noch 
eine  Glocke  hervorg^aben  und  zum  Gebrauche  nach  Isola 
gebracht  2S. 

Zu  Nufenen  vereinigte  oder  kreuzte  sich  diese  Strasse  mit 


» Ibid.  8.  2Ö9. 

^  Auf  der  Dofoor'sohen  Karte  alB  Tambohom  bezeichnet. 

»  8al-8eew.  S.  260. 
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deijenigen  des  S.  Bernhardiiiy  ging  mit  ihr  aber  nur  bis  Medel, 
am  von  da  sofort  über  die  Alp  Alvana  die  Höhe  des  Sattels 
zwischen  dem  Bheinwald  mid  dem  Savierthal  zu  gewinnen  mid 
ans  Lezterem  Ober  das  Mittagshom  nach  Pitasch  und  Jlanz  za 
geben.  In  Pitasch  lebt  noch  die  Sage  fort,  dass  dort  ernst  die 
Landstrasse  zwisdien  Cläyen  und  dem  Oberlande  durchführte, 
wodurch  es  mOglich  wurde,  von  Jlanz  nach  Gläven  in  einem 
Tage  zu  gelangen,  denn  trotz  aller  drei  Bergpässe  erreichte  die 
Entfernung  noch  nicht  volle  17  Stunden« 

Was  nun  den  Südabhang  des  Splügenpasses  anlangt,  so 
zog  sidi  die  alte  römische  Strasse  das  S.  Jacobsthal  hinab  und 
es  wäre  der,  vielleicht  noch  möglichen,  Untersuchung  an  Ort 
und  Stelle  werth,  ob  die  Angabe  CampelFs  ^  sich  bestätigt, 
womach  zu  seiner  Zeit  am  rechten  Ufer  des  Liro  eine  Ortsdiaft 
gdegen  haben  soll,  welche  beun  Volke  die  Bezeichnung  Tarfde 
führte  oder  gefilhrt  hatte.  Wäre  dem  wirklich  so,  so  würde 
idi  es  vorziehen,  hier^o  Tarvesseda  zu  suchen  und  nicht  in 
Madesimo,  das  hiefftr  viel  zu  nahe  der  Bergstation  Cuneus 
aureus  liegt 

Noch  bleibt  uns  die  Strasse  über  den  Vogelberg  oder  den 
jezigen  S.  Bemhardin  übrig.  Aus  dem  Umstände,. dass  Kaiser 
Constantius,  als  er  im  Jahre  354  zur  Bekriegung  der  alemanni- 
schen Lenzer  durch  Rätien  zog,  den  Weg  über  die  caninischen 
Felder  eingeschlagen  habe  ^i,  welche  nach  Einigen  ^^  in  der 
Gegend  von  Bellenz  lagen,  will  man  den  Schluss  ziehen,  er  habe 
in  Folge  dessen  den  Pass  des  Vogelbergs  benuzt.  Der  Name 
Mons  avium  und  Avicula  erscheint  bei  vielen  Schriftstellern  und 
unter  Andern  in  einem  Gedichte  Luitprands,  späteren  Bischofs 
zu  Cremona,  in  welchem  er  den  Berg  desshalb  apostrophirt, 
weil  derselbe  der  Markgräfin  Willa  von  Ivrea  durch  seine  ge- 


»  P.  Kaiser,  Beitr.  ab^dr.  im  HL  Jahrg.  d.  Räda  S.  26S. 

'^  Tschudi :  Ristta  alpina  (l^z^  Seite  des  Texte),  auf  Antoniji.  Auff. 
sieh  berofend,  bezeichnet  das  Dorf  S.  Jacob  im  8.  Jaoobsthale  als  <ue 
alte  Station  Tar^seda.  Yersrl.  anoh  dessen  „Tralt  alpisoh  Rätien''  S.  87. 

31  Ammian.  MaioelL  XY.  L  1. 

^  Z.  B.  Chregor  ron  Tours. 
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9Q  ^fi^  Birmam  m  Bitim 

bahnte  Strasse  die  Mittel  ^i^'gebotea  habe,  zur  Wintersz^  ans 
ItiUi^  na/sh  Sdiwaben  zu  entfliciien  ^. 

Die  Ueberbleibsel  der  alten  Strasse  sidit  man  auf  der  süd- 
liche Ba^gseite  an  vielen  Stdlen  rechts  von  der  neuen  sidi 
hmaufziehen  und  eb^o,  das  Dorf  S.  B^mhardin  links  lassend, 
am  See  vorüber  führen,  bis  an  die  Stelle,  wo  es  jähe  in  den 
Sheinwald  binuntei^ebt  Hier  find^  dne  Kreuzung  beider  W^e 
statt  Der  alte  lässt  den  neuen  links  und  führt  durch  den  Wald 
in  die  Tiefe  zum  Dorf  Hinterrhein,  wo  er  das  Thalwass^  auf 
einer  eigenen  Brücke  überschieiteti  welche  durch  die  Sage  eben- 
falls als  römisches  Bauwerk  bezeichne  wird. 

Dass  die  beiden  Bergpässe,  welche  von  Olivone,  im  Tessiner 
Blq^noÜiale,  aus,  einersdts  in  das  Lungnez,  anderseits  in  das 
Medelserthal  führen,  schon  den  Bömem  bdomnt  waren  und  von 
ihnen  mittelst  ordentlicher  Fahrstrassen  benuzt  wurden,  ist 
wohl  mehr  nur  eine  Vermuthung,  die  erst  durch  unzweideutige 
Spuren  römischen  Strassenbaues  zur  Oewissheit  wird«  Hiezu 
rdcht  jedoch  ein,  wenn  auch  beträchtlicher,  Fund  an  römischen 
Münzen  aus  dem  dritten  Jahrhundert,  den  man  zu  Malvaglia 
machte  ^,  nicht  hm.  Dass  übrigens  sowohl  der  Lagreinapass 
nach  Lungnez  und  Jlanz,  als  auch  derjenige  über  den  Lucmanier 
nach  Disentis,  zunud  Lezterer,  schon  in  sehr  früher  Zeit  Kauf- 
leuten und  selbst  ganzen  Eriegsheeren  deutscher  Kaiser,  vermöge 
sdner  geringen  Höhe  als  Uebergangspunkt  nach  Italien  diente, 
ist  eine  bekannte  Thatsache  35, 

Eine  wdtere  rOmische  Heerstrasse,  welche  von  Italien  Über 
Bozen,  Meran  und  den  Vins^tgau  nach  dem  Oberinnthtü  und  von 
da  über  den  Arlberg  nach  Feldkjjrch  führte,  glaubt  ein  tiruU- 
9(dier  QeschichtQ^eiber  ^6  ac^  ßiner  Ipschri^t  ^  Mepa^  dedu- 


»  Balis-Seew.  S.  263,  wo  die  Yene  angefahrt  sind. 

«*  Dr.  Meyer  a.  a.  O.  139. 

^  Aach  der  Bergpass  you  Reiohenam  und  Tamlns  über  Gangels  in 
das  Thal  der  Tamina  wurde  Ton  den  Römern  fahrbar  gemacht  und  bei 
•einer  Ansmfindnng  oberhalb  Ragaz  durch  ein  Gastell  rerwahri  Vei^ 
Dr.  KeUer^g  R9m.  AnsiedL  in  der  Ostschw.  8.  336,  wo  als  Hauptgrund 
für  diese  Strassenanlage  die  periodisohea  Bheiaübeiscbwemmuiifsn  bei  der 
Tardisbrficke  angeföhrt  werden. 

^  Boscbnann« 
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Cap.  3. 


lische  Terwaltug. 

feoen  Rätien  imd  Vindelidra  bQdete 
i  1  and  entwaffnete  sie  aoch  sogleich 
*  kräftigsten  Mannsch«^  ^.  Gleichzeitig 
römische  Lc^onen  besezt,  welche  hier 
dten.  Erstere  Massr^el  begrOndet  Dio 
Bevölkerung  des  Landes  und  der  dar- 
sorgniss  vor  einer  Erhebung  3  desselben, 
hl  von  der  Nothwendigkeit  dictirt  sein, 
i  Pässe  und  ebenso  viele  Thore  nach 
le  Grebiet  gegen  Germanen  und  andere 
glich  sicher  zu  stellen  und  ein  festes 
Ken. 

ligen,  welche  durch  ihre  Erinnerung  an 
ich  schienen,  zu  fremdem  Kriegsdienst 
geführt  worden,  erzog  Rom  die  heran- 
ler  tüchtigen  Mannschaft,  die  nicht  nur 


siebsehn  Provinzen  Italiens.  YergL  Oiiler's 
iria  di  Como  L  72. 

Eiuoh  Kooh  a.  a.  0.  S.  69.  —  OnillimaniiB  de 
ie  sei  nach  Helreiien  rersezt  worden.  Doch 
)  Staatskhigfaeit  nicht  entfernt  £[emig.  Andere, 
tetj  suchen  rätische  Colonien  in  OberBiSsien 
'  eine  Abieitong  von  „Rätien*^  und  „Rätiem*'. 

"  Hiuii  Toro  pupuiuoi»  »rmit  g&oß  Rcetonutt,  videbanturqne  beUnm  denuo 
tentaturi.  Dio  Cass. 
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gegm  Germanien  kräftige  Hülfe  versprach,  sondern  auch,  —n.Chr. 
ueährend  die  auswärts  verwendeten  rätischen  Truppen  ♦  den  Im-   ^^• 
peratoren  in  den  entlegensten  und  verschiedensten  Ländern  Lor- 
beeren erringen  halfen,  —  im  Fddzuge  des  Aulus  Gecina,  69 
jL  Chr.,  mit  Erfolg  gegen  die  Helvetier  b^uzt  wurde. 

Von  dem  Mechanismus  der  römische  Verwaltung  in  Rätien, 
der  höchst  wahrscheinlich  demjenigen  in  andern  eroberten  Pro- 
vinzen entsprach,  ist  uns  äusserst  wenig,  von  der  Oemeinds- 
Ter&ssung  so  gut  wie  nichts  bekannt  Gleich  nach  der  Occupa- 
tion  lag  die  höchste  Gewalt  bei  dem  Procurator,  der  zu  Augsburg 
seinen  Siz  hatte,  unter  den  spätem  Kaisern  bei  einem  Legaten, 
den  nicht  der  Senat,  sondern  der  Kaiser  selbst  ernannte  ^.  Ohne 
zu  Bätien  zu  gehören,  wurde  das  Wallis  durch  den  nämlichen 
Procurator  zu^ich  mitverwaltet,  doch  erhielt  es  später  einen 
dgenen  Vorsteher  6.  Im  Anfange  lag  die  Civilverwaltung  in 
der  nämlichen  Hand,  welche  den  Oberbefehl  in  militärischen 
Dingen  führte,  doch  war  es  eben  keine  Besserung,  als  unter 
d^  spätem  Imperatoren  eine  Trennung  dieser  beiden  Gewalten 
antrat  ^.  Das  Aussaugen  des  Landes  wurde  lediglich  in  ein 
System  gebracht 

Sa  lange  übrigens  tüchtige  Regenten,  also  von  Vespasian 
bis  Marcus  Aurelius,  ungefähr  ein  Jahrhundert  lang^,  zu  Born 
herrschten,  erfreute  sich  Rätien  in  hohem  Grade  der  Segnungen 
des  Friedens.  Die  römische  Civilisation,  der  religiöse  Cultus, 
die  Sprache  und  die  Sitten  der  Weltstadt  fanden  hauptsächlich 
nach  Gangbarmachung  des  Hochgebirgs  ungehinderten  Eingang 
und  bereitwillige  Aufnahme.     Damals  ^   verschmolz  sich  die 


*  Anxilia,  seu  ala  neiioa,  —  auch  wohl  „cohortes  rfeHofie**  genannt. 

&  YergL  Th.  Monmuen^s:  Die  Schweiz  in  rOm.  Zeit. 

<  Monimsen,  a.  a.  0. 

^  «An  die  Stelle  eines  kräftigen  militarisohen  Despotismus,  der  aber 
ener^ch  war  nnd  nicht  chikanirte,  trat  eine  Bnreaukratie,  die  an  Oeist- 
loeiglceit  nnd  sogenannter  Brauchbartceit  selbst  mit  der  heutigen  den  Yer- 
gleioh  nicht  su  scheuen  hat^  Mommsen  8.  9. 

8  Tom  Jahre  69-161. 

s  Mommsen  Teramthet  solches  erst  vom  Hernndringen  römischer 
Fiacfatünge  ans  den  Ebenen.  B.  16. 
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mMB  ffMulHBO  ▼QfWSmEB^. 

latehusche  out  der  ritiadien  Landes^tBdie  ond  aas  der  Vor- 
bindiiBg  beider  bfldete  &kh  das  itodi  heut  za  I^  exislirttid« 
Bato-Bomanifasclie  und  Bäto-Ladinisdie,  das  ebeiteo  s^  dmi  lu^ 
YOTkeonbarQi  Anklai^  an  die  Sprache  des  henrsdiaidett  Volkes 
bewahrt,  als  es  hinwied^mm  imzihlige  um  ihm  eigeothfitiüiche 
Wendungen  und  Worte  enthält 

Mit  der  rdmischai  Coltor  machte  andi  der  Anban  des 
Landes  Fortsdiritte.  Gewerbe  kamen  in  An&ahme  nnd  da  die 
Unsicherheit  anf  den  Alpeop&ssen  endlich  atifigehort,  nahm  der 
Handd  tmd  Yerkdnr  einoi  AnlEachwttng,  Ycm  dem  wir  nns  heate 
schwerlich  einen  B^^riff  machen,  —  weil  wir  gewohnt  and,  die 
Länder  als  in  jener  Zeit  nnr  dOnn  nnd  spärlich  bev^Utart  ;nns 
zn  denken.  Und  doch  sollte  die  eine  Thatsadie,  dass  die  &i* 
sdn  Sardhnen  nnd  Sidlien  nnter  römische  Hohät  das  Zefan^ 
Cache  ihrer  jesdgen  Emwohn^rseaU  nährten  nnd  dass  Spanien 
damals  80--40  Millionen  lo  zählte,  hinreichen,  unsere  Vorstel-^ 
Inngen  zu  beriditigen.  Wahr  ist  es  anerding$,  dass  diese  Län- 
d^  einestheils  fruchtbarer,  andamtbeils  an.  sidi  schon  der  rörni« 
sehen  Gultur  seit  länger«-  Zeit  zugän^ich  war^w  Aber  wenn 
ersterer  Umstand  durch  die  Wichtigkeit  der  Lage  BlUens,  hin^ 
sichtlicb  seiner  Pässe,  aufgewogen  wurde,  so  glich  hte^ederum 
Lezterer  sich  im  Laufe  der  Zeit  ton  selbst  allmählig  aus,  -^ 
zumal  so  lange  Frieden  und  Buhe  im  römtedton  Rdcbe  horrsdi^ 
tea.  Audi  ist  unschwer  einzusehen^  dass  dte  tier  bis  £aiif  aus 
dorn  damaligen  ttberyölk^tai  Italien  nach  dem  dKJn£atl9  blt&esl' 
dea  helTetiachen  Gallien  und  Vindelicien  fahrende  Bm'gpis^  von 
welchen  nundestais  drei  durdi  Mtim  ging^  selbst  in  Krie^ 
Zeiten  sich  ein^  Frequ^iz  erfreuten,  wie  sie  vielleicht  selbst 
heut  zu  Tage,  wenigstens  bei  uns  kaum  vorkommen  mag  ^K 


^  Ject  die  raifto.  Unie»  <to  Hentdmft  dei  Tetsdiriöenea  lalam, 
zilüto  M  noch  Biehr  und  war  «in  wassemiollery  bifilieiider  Gartcari. 

11  Wie  eolohes  xitr  Zeit  4^9  ESn^rhMrsdiAfl  aitoh  in  andlsni  Lindern 
der  Fall  gewesen,  darüber  beriohtet  Heev^r  in  seinen  i»Ideen  flbe#  die 
Politik,  den  Verkehr  und  den  Handel  der  alten  Wdt^  viel  Bemörkens- 
vQfflhea.  .  V^eaa  man  Hm  lieet  (fmgk  J.  W.  Loob^  in.  8i  Beai^«  dL  Welt- 
gesoh.  Karl  Frdr.  Beoker^s  I.  83),  yers^windaft  iautae»  mebn  vnafittf  hl- 
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Man  darf  ^iebeü  nicht  aosser  Acht  lassen»  dwa  die  r&tisehen 
Pässe  nnsmagesezt  von  ab  und  zugehenden  Trappen  begangen 
worden,  thtils  f&r  die  Rheinarmee»  w^he  Mamz  und  Köln  m 
ihren  Waffenpläz^  eingerichtet  hatte,  thdls  für  denjenigen 
TbeO  des  Donauheeres,  der  in  Helvetien  und  Augusta  Vmdeli- 
conun  (Augsburg)  stationirte.  Vob  welchem  VorÜieil  für  Hau- 
dd  und  Gewerbe  md  behufs  Gewinnung  der  Bodenproducte 
imdi  ftlr  den  Anbau  des  Landes  soldie  dun^ehende  Trupp^- 
massen  sein  mussten,  liegt  auf  der  Hand. 

In  Augsburg  selbst  mochte  sich  damals  das  römische  Leben 
mit  all  sanem  gerade  damals  bis  zur  Ueberfeinerung  geschraub- 
ten Luxus  concentriren,  um  von  diesem  Mittelpunkte  aus  bis  , 
Hl  die  entferntesten  Winkd  der  Provinz  Rätien  zu  dringen  und 
wenn  jenes  auch  nur  ein  schwadier  Abglanz  des  Leb^is  und 
Treibens  zu  Rom  war,  zeugen  dennoch  die  sp&tem  Ausgräbun- 
gen an  allen  Orten  dafitr,  dass  der  Luxus  prachtvoller  mit 
Badern  und  Mosaikböden  ausgestatteter  Landhäuser,  öffentlicher 
Theater  und  anderer  für  das  Volk  bestimmter  Schauq>iele  auch 
f&r  Rätien  nichts  Neues  mehr  war. 

Um  dann  nicht  nur  diese  Provinz,  soweit  sie  gegen  die 
Germanen  nicht  schon  durch  die  Donau  gesichert  war,  sondei^ 
auch  das  übrige  auf  dem  rechten  Rheinufer  liegende  römische 
Gebiet  gegen  feindliche  Einfälle  zu  verwahren,  wurde  unter 
Kaiser  Domitian  ^^  mit  dem  Baue  eines  Pfahlgrabens  ^3  (vallum 
romanum),  binnen,  der  bei  Mainz,  dem  Hauptquartier  der 
zwd  obeninänisdiai  Leonen  anfing,  bei  Regensburg  m  der 
Dwaa  ^digte,  und  in  gewissen  Distanzen  durdi  Castdle  befes* 
tigtwar.«  Yon  Mu9z  aus  in  nordö^icher  Richtung  auf  Aschaffen- 
iHirg  zu,  waadte  der  Gca^a  sich  datm  südliehi  gegen  den  untern  • 
Ne^car  be*^  Win^len  mA  yon  da.  gecadenwegs  zur  Dcmau  und 


sehen  Yoi^telhinffen  toh  der  Rohhett  jener  Zeiten,  ron  der  fibergrossen 
Einfiaclüieit  des  Lebens  nnd  der  Bedürfinsse  dior  dlMnaligen  Menschen  und 
Ton  der  geringen  Yerbindang  dor  Yölker  unter  einander.^ 

^  Mommscn  a.  a.  0.  11. 

^  I>a8  YoUc  nemt  flm  die  MTeufelsmaaer." 
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86  Die  rOmitohe  Verwaltang. 

schloss  auf  solche  Weise  ein  Stade  G^iet  ein,  das  die  Ecke 
des  Rheins  aosfioilte  nnd  dabei  die  römische  Grenzlinie  so  be- 
deutend abkürzte,  dass  das  römische  Besatzongsheer  von  Ober- 
gemumien  bis  auf  die  Hälfte  redudrt  werden  konnte. 

Doch  schon  unter  Kaiser  Probus  <^  musste  dieser  Thal 
Obergermaniens  als  unhaltbar  wieder  aufgegeben  werden  und 
man  zog  sich  auf  die  Grenzlinie  des  Kaisers  Augustus,  d^ 
Rhein,  zurück.  Da  der  &renzwall  in  seinem  östlichen  Theile 
die  Bezeichnung  „limes  rseticus''  führte,  muss  angenommen 
werden,  dass  die  Grenze  der  rätischen  Provinz  gegen  Norden 
über  die  Donau  hinaus  bis  an  denselben  voi^erückt  wurde  und 
erst  bei  definitiver  Aufgabe  dieses  Gebietes  wieder  auf  die  Donau- 
linie zurückhdirte.  Doch  erweiterte  man  hinwiederum  unter 
Diodetian,  g^en  Ende  des  dritten  imd  Anfang  des  vierten 
Jahrhunderts,  den  rätischen  Grenzwall,  d.  h.  das  obgedachte 
„Valium  romanum"  oder  „limes  raeticus",  so  weit  er  Rfttien 
berührte,  beziehungsweise  dessen  Grenze  deckte,  bis  zu  den 
Quellen  der  Donau  und  es  schien  hier  eine  Befestigung  mit 
Wall  und  Graben ,  sammt  dem  übrigen  Zubehör  von  Castdlen 
und  Thürmen  um  so  gerathener,  als  der  Fluss  selbst  bei  semer 
geringen  Breite  wenig  Schuz  bot. 

Was  Rätien  selbst  anlangt,  so  lag,  wie  schon  oben  ange- 
führt, der  Haupttheil  der  Provinzialbe^tzung  zu  Augsburg. 
Klemere  Truppencorps  mochten  an  andern  geeigneten  Pläzen 
d^  Provinz  Stationiren.  So  war  auch  der  Brigantmische  See 
der  ständige  Aufenthalt  eines  römische  Ges(tiwaders  ^^.  Ob 
ausser  der  Besazung  des  CasteUes  zu  Curia,  nodi  weiteres 
Kri^volk  an  diesem  Orte  lag,  ist  nicht  ratschieden.  IMe 
Wichti^eit  der  Lage  des  Ortes  an  der  Mündung  drder  Thfil^ 
spricht  dafllr  und  der,  wenn  auch  absolute  Mangel  an  L^ons- 
zi^eln  jedenfalls  nicht  dagegen  i^. 


1^  Um  280  n.  Chr.  Mommsdn  12. 

^  Keller's  Rom.  AnsiedL  in  der  Ostsohwek  27S. 

^e  Yergl  Cap.  6.  Note  1  dies,  fiiioha. 
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Cap.  4. 

Gang  der  Ereignisse  w&hrend  der  rftmischeD 
Herrschaft. 

An  y^rsdiiedaien  Orten  gefundenen  Inschriften  verdanken 
vrir  mehrere  Namen  rätischer  Procuratoren.  Auch  noin^  min- 
der zuverlässige  Scribenten  mehrere  derselben.  Da  jedoch  die 
blossoi  Namen,  sofern  sie  nicht  mit  den  politischen  Yorfallen- 
heiten  jener  Zeit  in  Verbindung  stehen,  für  den  vorliegenden 
Zweck  nuzlos  sind,  mag  auch  ihr  naktes  Yerzeichniss  wegfallen 
und  der  wenigen  Uebrigen  da  Erwähnung  geschehen,  wo  sie  m 
dm  Gang  der  Ereignisse  eingreifen. 

So  lange  übrigens  die  Regierung  zu  Rom  Kraft  und  Ener- 
gie zeigte,  bedurfte  es  keiner  Abwehr  äusserer  Feinde,  da  sdbst- 
va^tändlich  jeder  Angriff  auf  die  Provinzen  unterblieb.  Es 
geschidit  desshalb  auch  bis  auf  Marcus  Aurdius  herab  der 
Bätier  so  zu  sagen  kerne  andere  Erwähnung,  als  dass  sie  unter 
ihrem  damaligen  Procurator  Porcius  Septimius  in  dem  Streite 
zwischen  Yitellius  und  Vespasian  dem  Aulus  Gedna  zu  Hülfe 
zogen  und  ihm  dadurch  hauptsächlich  zum  Siege,  über  die  Hel- 
vetier  verhalfien  U    Es  war  im  Jahre  69  n.  Chr. 

Bdnahe  hundert  Jahre  harschten  nunmehr  Ruhe  und  Friede, 
bis  162  n.  Chr.  unter  Fulvras  Bojus,  damalig»I^  Befehlshaber 
in  Rsetien^,  der  erste  Einfall  der  Germanen  in  die  Provinz 


1  Taoit  Hist.  Libr.  m:  »Oppoaita  in  latus  anxiHa  infesta  BflBÜoa." 
Duz  BaüoI  Hmitis. 
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g8  KiniaUe  der  Gennanen. 

nnd  zwar  in  Folge  des  Marcomannischen  Bandes,  staU&nd* 
Dieser  Angriff  wurde  durch  Aufidus  Victorinus  zurückgewiesen. 
Wahrscheinlich  war  er  die  Veranlassung,  dass  Marcus  Aurelius 
um  174  eine  eigene  Legion  ^  in  Rätien  errichtete.  Ueberhaupt 
zog  dieser  Angriff  die  Aufmerksamkeit  der  Römer  in  er- 
höhtem Grade  auf  dieses  wichtige  Grenzland  hin.  Auch  fand 
gegen  Ende  des  zweiten  Jahrinmderts  eine  Erneuerung  des 
Strassenbaues  statt,  um  künftig  ähnlichen  Anfällen  in  kürzerer 
Zeit  begegnen  zu  können.  Einige  wollen  die  Fahrbarmachung 
des  Septimers  in  diese  Periode  vertuen  und  leiten  desshalb 
auch  den  Namen  des  Berges  Y(m  Eaaer  Septimius  Severus  her. 
Diese  Conjectur  ist  jedoch  wohl  mehr  der  Aehnlichkeit  des 
Namens  und  dem  zufäU^en  umstände  zu  verdanken,  dass  jener 
sich  den  Strassen-  und  Brückenbau  in  der  rfitischen  Provinz 
besonders  angelegen  sein  liess,  als  dass  besondere  historische 
Nachweise  darüber  vorhanden  wären. 

Wenn  aber  auch  einige  kräftige  Eegenten  von  Zeit  zu  Zeft 
die  angreifenden  Barbaren  durch  einzelne  glänzende  Siege  über 
(fie  Grenze  zurfickwarfien,  so  war  damit  auf  die  Dauer  keines- 
wegs geholfen.  In  Folge  der  wilHcürKchen  Herrschaft  der  PÄ- 
torianer  war  der  römische  E^iserthron  in  Semen  Grundfesten 
erschüttert,  hauptsächlich  desshalb  weil  der  Wechsel  deiner 
Inhaber  zu  schnell  sich  folgte*  und  so  zu  sagen  in  allen  Provin- 
zen Usurpatoren ,  getragen  von  der  zügellosen ,  meist  unzufrie- 
dene Soldatesca,  an&tanden  und  schon  zu  ihrer  Bekämpfung 
einen  betrSditlichen  Theil  der,  dem  gesezlich  zur  Niachfblge  be- 
rufenen Herrscher  anhängeden  Macht  in*  Anbruch  nahmes: 
Solche  in  kurzen  Perioden  baM  m  dieser,  bald  in  jener  Pto* 
vinz  sich  wiederMende  Bürgeriariege  v^aren  den  Bat%aren  dne* 
aUzulodcende  Gelegenheit  zu  einem  Ha^b^  mid  Erobertn^gszuge, 
um  iaaMßp  unbenuzt  zu'  bleiben. 

Eki'  soldier  Anlass-  bot  ungefShr  hundert  Jahre  ^  u^h.  dem 
ersten  Einfalle  der  germanischen  Stämme  sich  dar,  als  der 


3  Sie  fahrte  den  Namen  Italioa  m. 
*  Um  360-270. 
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rStisehe  fieerf&brer  Aureolus  ^  gegen  Gallienus  den  Schild  er- 
hob und  sich  selbst  zum  Kaiser  aufzuwerfen  gedachte.  Seine 
Unternehmung  misslang  zwar,  indem  sem  Eesr  in  der  Ge- 
gend von  Mailand  durch  Marc  Aur.  Flav.  Claudius  ^  geschla- 
g^  wurde,  —  wobei  er  selbst  seinen  Tod  fand,  —  aber  es 
hatten  inzwischen  die  Alemannen,  deren  Namen  jezt  zum 
ersten  Male  erscheint,  die  Verwirrung  sich  bereits  zu  Nuzen 
gemacht,  den  Grenzwall  durchbrochen  und  nicht  nur  ganz  Rätien 
fibesschwemmt,  sondern  waren  selbst  in  Italien  eingedrungen. 
Bei  dieser  Gelegenheit  geschah  es,  dass  die  Hauptstadt  in  Hel- 
vetien,  Aventicum,  von  ihnen  niedergebrannt  und  so  gründlich 
zarstört  wurde,  dass  über  hundert  Jahre  später  der  Ort  noch 
in  Trümmer  lag^  Wenn  dann  auch  Aurelian  leztlich  nicht 
nur  Italien,  sondern  auch  Rätien  und  Vindelicien  von  ihnen 
reinigte,  sezten  sie  sich  dennoch  am  rechten  Rhemufer  fest  und 
beunruhigten  von  hier  aus  zu  wiederholten  Malen  die  Provinzen 
Gallien  und  Rätien. 

Die  Unmöglichkeit  diese  Gäste  fortzuschaffen,  bewog,  wie 
oben  *  bereits  bemerkt  wurde,  den  Kaiser  Probus »,  die  Besizun- 
gen  zwischen  Rhein  und  Donau  für  immer  aufzugeben  und  auf 
die  alte  Grenze  des  Augustus,  den  Rheinstrom  selbst  zurückzu- 
kommen. Doch  scheint  man  Vindelicien  immerhin  noch  behaup- 
tet zu  haben,  denn  wenn  auch  schon  unter  Kaiser  Pertinax, 
gegen  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  zwei  Rätien  genannt  wer* 
den,  fand  doch  die  ofäcielle  Abtheilung  der  Provinz  und  die 
Unterordnung  der  „Itetia  prima"  und  „secunda"  unter  besondere 


*  In  Spreo1ier*8  Chron.  auch  Anrellus  genannt.  Yergl  Leu  Lex  j  397 
a  Gulcr'fl  Chron.  39b.  Sein  Name  soll  in  Pontirolo  (Ponte  Aureolo)  noch 
jczt  fortdauenL  Rovelli,  Storia  di  Oomo  I.  237  Bei  Roschmann,  Gesch. 
▼.  Tirol  L  160,  heisst  er  Aureolus  Acilius  und  war  Befehlshaber  des  Heeres 
bis  JllTricum. 

*  Des  Gallienus  Kachfolgcr. 

7  Unter  Kais.  Julian  Vergl.  Kommsen  a.  a.  0.  12.  Julian  selbst  soll 
bei  Beschh-mung  der  rätisohen  Provinz  gegen  die  Alemannen  sein  Lager 
bei  Benken  (m  dem  Ausseren  Amt  der  Grafschaft  Kyburg)  gehabt  haben. 
Vei^l.  auch  Stumpf  Chron.  Helr.  V.  Cap.  18. 

8  8.  das  vorig©  Capitel  Not.  14. 
»Um  280. 

7 
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9rfaD  dee  rOmisohen  Beichs. 

uratores"  ^^  erst  unter  Diodetian  ii  statt. 
Us  gemachte  Erfahrung,  dass  das  ebene 
rschwemmung  durch  die  Barbaren,  zumal 
zwischen  dem  Rbeinwinkel  und  der  Donau, 
t  bUeb  und  auf  der  andern  Seite  die  mdir 
5  Emsicht  in  die  Wichtigkeit  der  Alpen- 
tsächlich,  welche  zu  dieser  Trennung  An- 
nauere  Ueberwachung  durch  eine  besondere 
cke  hatten.  Uebeiiiaupt  theilte  Diodetian 
i*  Grenzvertheidigung  das  Seich  mit  drei 
er  Mitkaisem,  aber  diese  Massregel  war 
altungen  in  demselben  zu  heben  und  die 
^wordenen  Lasten  der  bisherigen  einen 
n.  So  häuften  sich  von  Jahr  zu  Jahr  die 
Vei*faIIs  und  in  dem  Masse  als  die  ger- 
f  die  Grenzen  drängten,  wurde  die  innere 
des  durch  und  durch  corrupten  und  sich 
zersezenden  Keiches  geringer  und  schwächer. 

Wenige  Jahre  vor  dieser  ersten,  uneigentlichen,  Reichs- 
theilung, noch  zu  den  Zeiten  des  Kaisei*s  Probus,  um  276,  wird 
Rätiois  in  der  römischen  Geschichte  in  so  weit  erwähnt,  als 
Bonosus,  —  welcher  aus  Furcht  vor  kaiserlicher  Strafe  ^2  die 
Fahne  der  Empörung  aufpflanzte  und  sich  selbst  als  G^en- 
kaiser  ausrufen  liess, — die  Statthalterschaft  dasdbst  bekleidete  <3. 
Sein  Unternehmen  nahm  übrigens  ein  klägliches  Ende  und  zum 
lezten  Grade  der  Verzweiflung  gelangt,  erhängte  er  sich  selbst  Es 
scheint,  dass  seine  Schilderhebung,  zumal  in  den  beiden  Hätien 
grosse  Unruhe  zur  Folge  hatte  **,  da  Scribenten  es  hervorheben, 


^  Aaeh  .prssides^  genaimi. 

"  Um  284. 

^'  Er  liess  sich  den  Genoanen  gegenüber  bei  Befehllgang  der  rSmi- 
schen  Schiffe  eine  Fahrifissigkeit  zu  fifoniilden  kommen,  die  ihren  Verlorst 
znr  Folge  hatte. 

^  Flar.  Yopiscns  Cap.  14 :  Bonosus  fuit  origine  Britannus.  Dax  limiiis 
Rietici  fuit.  Non  ut  rivat,  natns  est,  sed  ut  bibat 

1^  Ohne  Zweifel  sfthlte  er  als  Befehlshaber  des  GrenswaUes  hier  zahl- 
reiohe  Anhänger. 
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dass  Probas  noch  während  semer  kurzen  R^ierungszeit  von 
sechs  Jahren  ^^  die  Ruhe  in  diesen  beiden  Provmzen  so  voll- 
ständig herstellte,  dass  nicht  einmal  die  Ahnung  weiterer  Schreck- 
nisse mehr  aufzukommen  vermochte  ^K 

Diese  Ruhe  mag  wohl  bis  zum  Ein&lle  der  lenzischen  Ale- 
mannen <^  fortgedauert  haben,  welcher  unter  Kaiser  Constantius 
in  das  erste  Rätien  stattfand«  Die  Raubzüge  derselben  hatten 
schon  nach  Ck>nstantins  Verlegung  ^^  seiner  Residenz  nach  Bj- 
zanz  begonnen  und  wiederholten  sich,  als  dessen  Söhne  gemein- 
schaftlich, aber  uneinig,  regierten,  in  immer  grösserer  Ausdehnung. 
Wie  tief  das  Ansehen  des  römischen  Reiches  damals  schon 
gesunken  war,  geht  daraus  hervor,  dass  die  Barbara  selbst 
dadurch  nicht  im  Zaume  gehalten  wurden,  als  bereits  seit  285 
einzelne  Herrscher  oder  doch  deren  zum  Voraus  bestunmte  Nach- 
folger ihre  Residenz  in  dem  benachbarten  Mailand  genommen 
hatten«  Als  nun  aber  die  lenzischen  Alemannen  354  wiederholt 
in  Rätien  eindrangen,  begab  sich  Constantius,  seit  vier  Jahren 
Alleinherrscher,  in  die  Nähe  des  Kri^;sschauplazes,  nämlich 
nach  Rätien  selbst,  in  die  sogenannten  caninischen  Felder  und 
sandte  von  hier  aus  seinen  Feldherm  Arbetio  mit  der  Reiterei 
g^en  den  Feind,  der  zwar  im  B^inne  nicht  unglücklich  kämpfte, 
schli^slich  aber  über  den  Bodensee  zurückgeworfen  wurde.  Die- 
ser Feldzug  dauerte  nur  kurze  Zeit  und  schon  das  Jahr  355  sah 
Ck)nstantius  wieder  in  den  Winterquartieren  zu  Mailand. 

Wo  die  Campi  canini  in  Rätien  lagen,  ist  noch  immer  ein 
Gegenstand  der  (kontroverse.  Während  Campell  ^%  wahrschein- 
lich auf  Tschudi's^  Autorität  hin,  sie  in  die  Nähe  der  Stadt 


^'^  Von  27B-282. 

!<>  YopUcus  in  Probo,  o  16:  «Rsetias  sio  pacatas  roliquit,  ut  illic  ne 
sospicionem  qoidem  ullius  terroris  relinqneret'*. 

'^  Sie  Sassen  am  nordöstlichen  Ufer  des  Bodensees.  Der  Name  Linz- 
gan  stammt  von  ihnen  her. 

^  Im  Jahre  330. 

^'^  Zvei  BQch.  rät  Gesch.  heransg.  von  Moor  I.  iS. 

»^  OaUiA  comata  287. 
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den  caniiiiBeheii  Feldern. 

[)mas  Appollinaris  ^  und  Gr^orios  von 
i  Fusse  der  Alpen.'  Ersterer  sagt  bei 
iie  Alemannen  erst  nach  üebersteigong 
nini^'  erreicht  hätten.  Lezterer  nennt 
in  denselben  gelegen  2*.  Gegenüber 
icht  auch  ein  verdienstvoller  Forscher 
25,  verficht  ein  Vierter  2^  die  Memung, 
'  eher  zu  Cläven  als  Bellenz  zu  suchen 
e,  weil  die  kOrzeste  Strasse  nach  Bre- 
cht von  lezterem  Orte  aus  führte,  zu- 
venigstens,  keiner  Strasse  über  den 
;  geschehe. 

^rage,  ob  Cläven  oder  fiellenz,  immer- 
[Irfen  auf  das  Zeugniss  des  Greg.  v. 
uini''  jedenfalls  nicht  im  Hheinthale 
ele  auch  die  von  unsem  altem  Chro- 
muthung  dahin,  dass  die  Stadt  Cur 
sei,  als  Kaiser  Constantius  sem  Stand- 
f^eldem  hielt,  da  sich  jene  eben  einzig 
1  bei  Cur. 
üAiaavi  Aiuvtiu  ucuut  uus  die  römische  Geschidite  noch 
einige  gute  Feldherm,  welche  in  diese  düstere  Periode  gänz- 
lichen Verfalls  des  römischen  Reiches  die  lezten  lichten  Si^es- 
blitze  werfen.  So  schlug  Barbatio  im  Jahre  357  mit  depi  Fuss- 
volke  einen  Einbruch  der  alemannischen  Juthungen  m  Rätien 
zurück.    Wahrscheinlich  war  es  eme  Folge  dieses  neuen  Ein- 
falles, dass  sowohl  Valentinian  L  als  Julian  ihre  Hauptsorge 


3*  Man  kann  übrigens  die  Worte ,  denen  zn  Folge  die  Stadt  Cur  in 
den  caninischen  Feldern  liege,  auoh  so  verstehen,  dass  dieser  Name,  als 
pars  pro  toto,  für  Rätien  Oberhaupt  gilt. 

«  Carm.  V.  ▼.  373. 

23  X.  3. 

^  VergL  Dr.  KeUer*s  Römisch.  Ansiedlungen  in  der  Ostsehweiz  326, 
wo  auch  des  Greg.  ▼.  Tours  Verse  angeführt  sind. 

^  SaL-Seew.  ffes.  Sehr.  9. 

^  P.  Kaiser,  fieitr.  (in  der  Raetia  m  ) 

^  Tschttdi,  Campell,  Guler  u.  Sprecher. 


Digitized  by  LjOOQIC 


Stilioho.  93 

der  Rheiogrenze  zuwandten.  Namentlich  befestigte  Ersterer  die-  396. 
selbe  mit  Castellen  von  den  rätischen  Märchen  bis  zom  Meere. 

Aber  Ober  das  seinem  Untergang  mit  Sturmschritten  ent- 
g^endlende  Reich  zogen  sidi  von  Osten  her  inpier  dunklere 
und  schwerere  Wolken  zusammen.  Wir  stehen  jezt  am  Beginne 
der  grossen  Völkerwanderung,  die  vom  Drucke  der  Chinese 
auf  die  Hunnen  im  hintersten  Asien  ihren  Anfang  nehmend,  im 
Laofe  der  Jahre  Europa  jezt  mehr  und  mehr  sich  näherte«  Die 
Hunnen  schoben  ganze  Völker  vor  sich  her,  sie  zwingend  neue 
Wohnsitze  sich  zu  suchen.  Da  Europa,  wenigstens  in  seiner 
südlichen,  die  Barbaren  vorzugsweise  anlockenden  Hälfte  gar 
wohl  bevölkert  war  und  somit  nirgends  unbesezten  Baum  für 
neue  Ankömmlinge  bot,  handelte  es  sich  jezt  um  eine  ernstliche 
Probe  der  Widerstandsfähigkeit  des  römischen  Rdcdies,  die  es 
eben  nicht  bestand. 

Wie  ein  geistreicher  Geschichtschreiber  ^  der  Neuzeit  sagt, 
bewies  gerade  die  lange  Agonie  desselben,  welch  tiefe  Wurzeln 
seine  tausendjährige  Herrschaft  geschlagen  hatte.  Denn  obschon 
«eit  dem  Eindringen  der  Gothen  in  Pannonien  und  Noricum 
denselben  zur  Erkaufung  aug^licklichen  Friedens  öfters  schon 
ganze  Provinzen  überlassen  worden  waren,  schienen  doch  einzelne 
Kaiser  jezt  noch  sich  zu  ermannen  und  wussten  verschiedene 
Male,  wenn  auch  nur  auf  kurze  Zeit  sich  Ansehen  zu  ver- 
sebaffen. Zu  diesen  Herrschern  zählte  namentlich  Theodosius  L 
and  selbst  als  das  Reich  unter  dessen  Söhne  Arcadius  und 
Honorius  getheilt  worden  war,  vermochten  noch  im  Jahre  805 
die  Si^e  Stilichos,  des  Leztem  Feldherm,  Rätien  bis  zur  Donau 
zu  behaupten. 

Sein  Arm  wurde  bald  jedoch  in  Italien  selbst  nothwendig, 
wo  Hunnen  und  Gothen  m  Einfällen  sich  abzulösen  schienen. 
Die  Hauptgefahr  drohte  von  Alarich,  König  der  Westgothen. 
Es  acheint,  dass  derselbe  die  Rätier  in  seinem  Rücken  sich  für 
gewogen  hielt,  als  er  von  Noricum  her,  dem  Laufe  der  Etsch 


Mottniseit,  a.  o.  0. 
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Aeiius. 

Valien  einbrach  und  bis  zum  P6  vordrang. 
^di  in  Unterhandlungen  geschickt,  eilte,  trotz 
der  grossen  Winterkälte,  auf  verborgenen  Pfaden  mitten  durch 
das  vom  Femde  besezte  Land,  dann  über  das  Hochgebirge^ 
nach  Bauen,  dessen  Bewohner  er  mit  überlegener  Staatskunst 
wieder  für  Bom  zu  gewinnen  wusste.  Als  er  auf  solche  Weise 
den  Feind  eines  schwer  in  die  Waagschale  fallenden  Bundes- 
genossen beraubt,  eilteer  über  die  Alpen  wieder  nach  Italic 
zurück,  wo  er  ohne  Verzug  Alarich  angriff,  schlug  und  zur 
Baumung  des  Landes  zwang,  403  ^.  Erst  nach  Stilicho's  Er- 
mordung zu  Bavenna,  23.  Aug.  408,  gelang  es  Jenem  auf  einem 
neuen  Baub-  und  Plünderungszuge  und  nach  einer  langen  Be- 
lagerung, am  24.  Aug.  410,  Bom  zu  gewinnen.  Er  überlebte 
die  Eroberung  der  Stadt  nur  wenige  Tage. 

Einen  lezten  Sonnenblick  werfen  die  Siege  von  Valentinian's 
IL  Feldherm  Aetius  auf  das  stückweise  auseinanderstürzende 
Biesengebäude  der  römischen  Macht  Zum  lezten  Male  erhal- 
ten 430  auch  Noricum  und  Vindelicien  Hülfe  gegen  die  Barbaren. 
Da  zog  den  vor  ihm  her  getriebenen  Völkern  folgend,  auch 
Attila  mit  den  Hunnen  die  Donau  heraiä*,  sezte  über  den  Bhein 
und  wenn  er  auch,  451,  in  den  catalaunischen  Feldern  durch 
Aetius,  den  Gothenkönig  Theodorich  und  denjenigen  der  Fran- 
ken, Merovseus  eine  blutige  Niederlage  erlitt,  brach  er  dennoch 
schon  im  nächsten  Jahre  wieder  m  Italien  ein,  wurde  jedoch 
abermals  von  Aetius  geschlagen  und  die  Halbinsel  zu  verlassen 
genöthigt.  Es  scheint,  dass  in  dieser  Zeit,  451—452,  während 
welcher  Attila,  um  frische  Kräfte  zu  schöpfen,  sich  nach  Deutsch- 
land zurückzog,  Bom  die  Provinz  Vindelicien,  beziehungsweise 
das  ebene  Bätien  für  immer  aufgab  oder  jedenfalls  nur  noch 


»  YergL  im  Thcsaur.  hist  Heh.  Simler's  Traotat:  de  Alpibns  S.  20. 

^  Dr.  Burkhart  (in  s.  Unters.  Aber  die  Bey51k.  d.  Alpen^bir^  S.  48) 
▼ermnthet,  dafis  ans  dieser  Zeit  der  Name  Gaster  (von  Castra  rcetioa)  her- 
rühre. Es  blieb  längere  Zeit  daselbst  noch  ein  befestigtes  Lager  zum 
Sehiuse  der  rätischen  Provinz  und  noch  im  Jahre  457  soll  hier  Bursa  die 
Alemannen  zurfickgeschlagen  haben. 
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wie  folgt: 

Im  Jahre  179  verliess  Luzius,  Sohn  eines  Königs  in  Gross- 
brittanien,  in  heiligem  Glaubenseifer  und  um  das  Seinige  zur 
Ausbreitung  der  christlichen  Lehre  beizuti'agen,  sein  bereits 
bekehrtes  Königreich  und  gelangte  nach  mancherlei  Fährlich- 
keitcn,  mitten  durch  die  rohen,  heidnischen  Stämme  Deutsch- 
lands auch  in  die  unterrätisphe  Stadt  Augsburg,  wo  er  mit 
grossem  Segen  die  Saat  des  Christenthums  pflanzte  und  unter 
Andern  auch  der  Vornehmsten  einen,  Namens  Campestrius,  be- 
kehrte. Eine  Gegenparthei  aber,  die  im  Heidenthum  beharrte, 
warf  desshalb  bittern  Hass  auf  ihn,  steinigte  ihn  beinahe  und 
warf  ihn  zulezt  in  einen  Brunnen,  woraus  er,  fast  bewusstlos, 
von  seinen  Freunden  und  Anhängern  gezogen  wurde.  Nun 
wandte  er  sich  südwärts  imd  gelangte  aus  dem  untern  Rätien 
in  das  obere  und  zwar  beim  Schlosse  Guttenberg  über  einen 
niedrigen  Bergsattel,  der  noch  jezt  zu  seinem  Gedächtniss  den 
Namen  S.  Luziensteig  führt.  In  der  Gegend  der  Stadt  Cur 
liess  sich  der  h.  Luzius  nieder  und  bewohnte  als  Einsiedler 
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gab,  weil  Rom  Alles  schon  gleichsam  verschlungen  hattet- 
Dieser  Einwand  möchte  aber  jedenfalls  zn  den  schwächsten  zäh- 
len, da  es  Jedem  noch  ans  Tertia  erinnerlich  ist,  wie  die  Römer 
den  nördlidien  Theil  Schottlands  gar  nicht  besassen  and  dess- 
halb  von  ihrem  Gebiete  durch  eine  Mauer  abgegronzt  hatten. 
Jenseits  derselben  war  alles  Land  frei  and  konnte  füglich  unter 
emheimischen  Fürsten  stehen.  Dass  ferner  ein  Köm'g  des  Namens 
liuzius  in  Orossbrittannien  wklich  herrschte,  melden  überein- 
sthnmend  mehrere  Scribenten  und  unter  ihnen  zuerst  der  Mönch 
L  J.  Beda,  der  im  achten  Jahrhundert  lebte  und  eines  Briefes 
arwähnt,  worin  dieser  Luzius  den  Papst  Eleutherius  zu  Rom 
um  die  christliche  Taufe  bittet  'Ob  es  ab«*  gerade  dieser  näm- 
liche Luzius  war,  der  in  Nieder-  und  Oberrätien  das  Ghrist^i- 
thum  lehrte  odar  aber  ein  Anderer  gleictoi  Namens,  der  viel- 
leidbt  Ton  Italien  herkam,  ist  eine  Frage,  über  welche  noch 
lange  gestritten  werden  mag,  die  aber  für  uns  keinesw^  die 
Wichtigkeit  hat,  um  tiefere  Forschungen  darüber  zu  reditferti- 
gen.  Scheint  doch  die  Hauptsache  ausser  Zweifd,  dass  nämlich 
der  rätische  Apostel  in  der  That  obigen  Namen  führte  und  gegen 
Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  in  der  Umgegend  von  Cur  wirkte. 
Hiefür  zeugen,  wie  der  hier  durchaus  critisch  zu  Wei*ke  gdiende 
Eichhorn^  sagt,  verschiedene  Documente,  als  nämlich,  dass  jener  als 
„Luzius  confessor^,  in  d^  Klagebriefen  Bischof  Victor's  von  Cur  an 
Edser  Ludwig  den  Frommen,  im  Jahre  821  ^  erwähnt  wird,  — 
femer  dass  m  einer  Urkunde  vom  Jahre  951  ^  der  Kirchen  der 
Mutter  Gottes  Maria  und  „S.  Lucii  confessoris",  gedacht  wird,  ^rm 
auch  052  <  wieder  geschieht,  —  und  dass  endlich  gegen  die  Mitte 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts  Bischof  Ortlieb  ausdrücklich  be- 
zeugt, „dass  die  Gebeine  des  h.  Luzius,  Bek^mers,  wddier  m 
Verbindung  mit  seiner  ächwester,  der  Märtyrerin  Emerita,  in 


«  k  Porta,  Hi8t.  ref.  L  25. 
^  Episo.  Cor.  p.  XI  in  der  Einl. 
«  Moor  Cod.  £pl  L  Ifo.  16. 
7  Ibid.  L  No.  48. 
s  Ibid.  I.  No.  60. 
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diesen  Gegenden  den  Samen  des  Christenthums  ausgestreut  habe, 
im  Kloster  S.  Luzius  lägen  und  allda  als  Reliquien  andächtig 
yerehrt  würden  9.  Kämen  hier  noch  hinzu,  dass  noch  vor  206 
Jahren  hn  Kloster  S.  Luzius  der  mannorene  Grabstein  Bischof 
Yal^tinian's  zu  seh^  war  lo,  so  folge  daraus,  dass  bei  des- 
sen Tode,  um  die  Mitte  des  sechsten  Seculums  die  Kirche  S. 
Luzins  schon  erbaut  gewesen  sein  musste,  um  dessen  Gebeine 
anfinmehmen  und  es  erhelle*  somit  sattsam  aus  diesem  Allem, 
dass  der  Name  des  Heiligen,  sein  Andenken  und  Patrocinium 
noch  aus  der  Wi^enzeit  des  Bisthums  Cur  datire". 

So  wenig  wie  die  königliche  Herkunft  möchte  auch  das 
Märtyrertfaum  und  die  bischöfliche  Würde  unseres  rätischen 
Apostels  nricundlich  zu  belegen  sein.  Ueberhaupt  hüllen  sich 
die  ersten  vier  Jahrhunderte  der  christlidien  Zeitrechnung  für 
das  Bisthum  Cur  in  ein  Dunkel,  das  ohne  Auffindung  weiterer 
Documente  kaum  einer  Aufhellung  mehr  fähig  sein  dürfte.  Da 
das  Cbristenthum  auffallend  firühe  in  Rätien  Aufnahme  fand,  so 
ist  es  allerdings  sehr  möglich,  dass  nicht  erst  Asimo  die  Reihe 
der  Bisdiöfe  zu  Cur  beginnt  Folgten  ihm  doch  daselbst  Mehrere, 
Yon  welchen  ausser  dem  Namen  durchaus  nichts  weiter  bekannt 
ist  und  welche  der  Geschichtschreiber,  er  mag  wollen  oder  nicht, 
auf  Treu  und  Glauben  anzunehmen  gezwungen  ist  Es  ginge 
demnach  dem  Bischof  Asimo  eine  Lücke  von  einem  bis  zwei 
Jahrhunderten  voraus.  Eichhorn  bemerkt  daher  ganz  richtig, 
er  nenne  ihn  nicht  etwa  desshalb  zuerst,  weil  er  der  erste 
Bisdiof  von  Cur  gewesen,  sondern  weil  von  einem  frühem  nichts 
Documentirtes  vorliege  ^K  Was  über  Asimo  selbst  vorhanden 
ist,  beschrSa^  sich  übrigens  darauf,  dass  Abundantius,  Bischof 
zu  Como,  zu  emem  Beschlüsse  des  vierten  oecumenischen  Con- 
cQs  zu  Chalcedon,  f&r  Asimo  von  Cur  seine  Stimme  abgibt  i^. 


^  6  A?  1458  Bepi  11.  Die  Urkonde  findet  (sioh  abgedrnokt  Eiohlunn 
Cod.  prob.  No,  CXXI. 

^  Yerfß,  Hoor  Cod.  dipl.  L  No.  3  und  Note. 

^  B^.  Cur.  praef .  XuL 

«  mJ^,  q^  ^i  i^  jg^^  j  ^^  ^1^  Yotum  abgedrudtt  ist.  Vergl.  auch 
i  Porta  Bist  ret  131. 

Digitized  by  LjOOQIC 


iim  der  Beilie  der  B»ehdfe  von  Cor. 

1  somit  in  Ansehung  des  Bisthiims  Cor  noch 
lerherrschaft  auf  historischen  Boden  und  wenn 
lo's  Nachfolgern  bis  auf  Yalentinian  herab 
le  Sage  und  Tradition  sich  hüllt,  so  ist  doch 
52  ein  unbestreitbar  documentirter  Grund  zur 
irche  Cur  gelegt 

um  die  Einführung  des  Christenthums  in  Bä- 
[änner,  als  da  sind  die  h.  h.  Fidelis,  Ganden- 
f^lorin  u.  A.,  deren  Gedächtnisstage  noch  jezt 
ind  welche  noch  in  die  Zeit  der  Tradition  hin- 
n  bei  dem  absoluten  Mangel  an  historische 
ich  übergangen  blähen.  Wo  ihre  Sagen  jedoch 
u  Ereignissen  sich  verknüpfen,  wird  die  nöthige 
ausbleiben. 


Digitized  by  LjOOQIC 


Digitized  by  LjOOQIC 


102  Orfindui«  der  Stedt  Cor. 

gionsziegeln  < ,  die  Frage,  wo  jenseits  dar  AIpoi  dieses  Lager 
sich  befand,  der  Entscheidung  näher  brmgt. 

Derjenige,  welcher  der  ältesten  Gesdiichte  äer  Stadt  Cur, 
namentlich  ihrer  Gründung  nachfoischt  und  in  des  Gonstantius 
Feldlager  schon  Land  zu  anblicken  Raubte,  sidit  sich  vorläufig 
von  Neuem  dem  weiten  Meere  der  Muthmassungen  und  Conjec- 
turoi  preisgegeben.  Auch  wir  müssen  uns  in  Ermangelung 
jedes  festen  Anhaltspunktes  hier  damit  begnügen,  dasjenige  mit- 
zutheflen,  aus  welchem  durch  Gombination  wenigstens  msbr- 
scheinliche  Vermuthungen  gesdi5pft  werden  können« 

Den  Hauptfingerzeig  über  das  Vorkommen  einer  Ortschaft 
an  der  Stelle,  wo  jezt  die  Stadt  Cur  li^,  muss  uns  die  Zeit 
der  Erbauung  der  Alpenstrassai  durch  Bätien  Seitens  der  Römer 
an  die  Hand  geben«  Nun  ist  es  aber  aus  sehr  frühen  ^  Nach- 
rkhten  bekannt,  dass  schon  Kaiser  Augustus  und  zwar  sofort 
nach  der  Eroberung  Bätiens  Strassen  daselbst  anlegen  liess,  um 
die  Alpenpässe  mit  all  ihren  Yortheilen  benutzen  zu  können, 
wozu  namentlich  auch  die  Verbindung  der  neu  angel^ten  Colonie 
Augusta  A^ndelicorum  und  der  wichtigsten  Punkte  Helvetiens 
mit  Oberitalien  gdiörte. 

Eme  einlässlichere  Untersuchung,  welcher  von  d^  oberräti- 
sdien  Pässen,  Splügen,  S^timer  oder  Julier  zuerst  fahrbar  ge- 
madit  wurde,  ist  zur  annähernden  Bestimmung  der  Zdt,  in  welcher 
die  Stadt  Cur  gerundet  wurde,  desshalb  überflüssig,  weil  die 
Strassen  aller  dieser  drei  Pässe  ohnehm  in  der  Plessurebene 
sich  vereinigten.  Wird  diese  nun  gehörig  ins  Auge  gefasst,  so 
leuditet  es  mn^  dass  ihre  besondere  Lage  am  Ausgange  drei^ 


1  Dr.  KeUer  (rSm.  AnsiedL  S.  821)  sagt:  „Der  Orund,  wamm  auf 
Harzöls ,  wie  auf  aUen  fibriffen  Stationen  in  Graubfinden  auch  nicht  e  i  n 
Bmchfltfiok  eines  römischen  Dachziegels  gefunden  wird,  scheint  darin  zu 
liegen,  dass  der  römische  Baumeister  zur  Bedachung  dw  Hftuser  den  in 
yerschiedenen  Thälem  vorkommenden  und  gegenwärtig  noch  zu  diesem 
Zwecke  verwendeten  Dachsohiefer  benuzte''.  —  In  den  südlichen  Alpen- 
thäiem  (lüfisox  etc.  und  8.  Jaoobsthal)  ist  bekanntlioh  auch  AUes,  wenn  nicht 
gerade  mit  Schiefem,  doch  mit  Steinplatten  gedeckt  Der  gleiche  Orund 
mflsste  demnach  auch  hier  gelten  und  Hesse  wenig  Hoffnung  zur  Auffin- 
dung von  Legionsziegeln  übrig. 

2  Strabo  Buch  IV. 
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Baum  emschloag.  Statt  von  hier  ans  in  banah  sclmiirgcrader 
Bicbtmig  dem  Bbdne  zozaalent  wie  jezt  der  FaD«  wandte  odi 
die  Plessnr  damals  redits  in  einem.  Bogen  um  die  Stadt  Ihr 
Bett  war  fladi  nnd  miger^elt  nnd  je  nach  Gdc^genbeit  und 
Lame  trat  der  FIiiss  ans  imd  fiberschwemmte  bd  jedem  starken 
B^engoss  die  ganze  Umgdmng. 

In  froheren  Jahrfannderten  hatte  ihr  gewöhnlidies  Bette 
die  Bicfatang  fiber  den  alten  städtischen  Kirchhof  und  so  haben 
auch  die  Bahnhofbanten,  beziehungsweise  die  IßTeüirung  des 
Bahnhofe  es  zur  Evidenz  ^oben,  dass  daselbst  froher  fliessen« 
des  Wasser  den  Boden  bedeckte,  indem  nach  der  oberste  Erd- 
schicht eine  Lage  rander  und  glattgewaschener  Feldsteine  zu 
Tage  gefördert  wurde. 

Bei  diesem  Charakt^  der  Plessur  in  alter  Zeit  ergibt  es 
«ch  Yon  selbst,  dass  die  Bömer  bei  dem  Bau  der  Septimer^ 
Strasse  als  Uebergimgspunkt  über  den  Fluss  eine  Stdle  wähl^ 
mussten,  welche  im  Bau  vor  dem  Austreten  des  Wassers 
sicherte.  Eine  solche  fand  sich  jedoch  nicht  m  der  Thalfiäcbe 
vor,  sondern  musste  da  gesucht  werden,  wo  der  Fluss  in  seinem 
eigenen,  ausgetieften  Felsenbette  lief  und  m  der  B^el  nicht 
austreten  konnte.  Es  spricht  also  die  Natur  der  Sache  dafür, 
dass  die  römische  Brücke  die  damals  vermuthlich  an  der  jezi^ 
gen  sog.  Kälberweide  herabführende  Strasse  wahrscheinlich  in 
der  nämlichen  Gegend  auch  über  die  Plessur  und  von  da  in 
einer  oder  zwei  Windungen  auf  dm  Hügel  MarzOls  leitete,  wo 
allem  Anschein  nach  die  Station  zu  such^  wäre.  In  ihr  haben 
wir  den  ersten  Factor  fOr  die  Bedeutung  des  Ortes. 

Der  zweite  liegt  m  der  strat^ischen  Wichtigkeit  d^  G^end 
und  zwar  wichtig  insofern,  als  sie  die  Anlage  eines  festen 
Punktes  ermöglichte,  durch  welchen  zwei  hier  ausmündende 
Thäler  so  zu  sagen  vollkommen  abgesperrt  werden  konnten« 
Ein  Zeugniss,  dass  dieser  Umstand  von  den  Römern  auch  seinem 
ganzen  Umfange  nach  gewürdigt  wurde,  ist  der  noch  vorhandene 


^  Darauf  m5obte  der  noofa  dermalen  dort  flbliche  Gfttemame  Lachen 
hindeuten. 
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beider,  also  unter  Marc  Aurel,  der  Siz  der  römischen  Admini- 
strations-  und  Justizbehörden  sich  bereits  hier  befand.  Da  täxx 
die  Station  ihren  Nam^  Curia  offenbar  von  der  eben  genannten 
Eigenschaft  des  Ortes  als  Hauptstadt  erhielt,  zuden)  niemals 
unter  einem  andern  Namen  erscheint,  so  würde  ihr  Alter  nodi 
über  die  Zeit  des  Strassenbaues  durch  die  Römer,  jedenfalls  bis 
zur  Occupation  des  Landes,  hinaufziehen  K 

Diejenigen  Scribenten,  weldie  in  obigen,  durch  des  Constan- 
tius  Standlager  in  den  caninischen  Feldern  veranlassten  Irrthum 
nicht  Yerfielen,  haben  Cur  in  dem  uralten,  von  PtolomcBus  schon 
erwähnten  Ebodurum  gesucht  und  glaubten  zwischen  diesem 
Namen  imd  unserm  Cur'schen  Ymburg  oder  Emburg  eine  Ver- 
wandtschaft zu  finden.  Wie  unzuverlässig  aber  solche  auf  blosse 
Anlaute  gestüzte  Schlüsse  sind,  weiss  jeder  Forscher.  Wäre 
aber  auch  im  vorliegenden  Falle  die  Aehnlichkelt  noch  sdda- 
gender,  so  stimmt  doch  keinesfalls  weder  die  geographisdie 
Breite  noch  Länge  des  Ptolomäus'schen  Ebodurum  mit  Curia 
überein,  —  eme  Schwierigkeit,  die  sich  nur  dadurch  heben  liesse, 
wenn  man  die  Ortsbestimmungen  dieses  Geographen  als  im  (ran- 
zen unzuverlässig  betrachtet.  Ptolomffius  gibt  Curia  für  40 
Minuten  östlicher  als  Br^enz  an,  was  in  dieser  Breite  nnmar- 
hin  fünf  Meilen  betrüge.  In  der  That  aber  liegt  Cur  etwas 
westlicher  als  dasselbe  ^. 

Bei  dem  absoluten  Mangel  jedes  historischen  Beides  ist  es 
denmach  gerathener  von  dieser  Conjectur,  —  sdbst  v^enn  die 
spradüiche  Bedeutung  des  celtischen  Ebodurum  (Ebaie  und 
Thüre)  der  topographischen  Beschaffenheit  der  Umgebung  der 
Stadt  Cur  nicht  widerspricht,  —  gänzlich  abzusehen  und  den 
Ursprung  des  Ortes  nicht  weiter  hinauf  zu  schrauben,  als  ver- 


®  Rosohm.  Yeld.  8. 140,  Welser :  .Nam  quod  quidam  Constantn  demmn 
iBtato  oonditam  existimant,  infirmis  admodum  suspicionibiis  persoasi  sunf 

^  Yerel.  ▼.  Salis-Marschl.  a.  a.  O.  Nach  ihm  wäre  es  auch  nicht  un- 
möglich,  dass  die  Abschreiber  des  Ptolomseos  bei  der  Lfingenan^^abe  der 
Qwtde  für  Bregeoz,  die  dazu  gehörigen  50—55  JCnnten  weggekuaen,  be- 
ziehungsweise übersehen  hätten. 
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Uta  rauBone  opraone.  lyv^ 

Von  der  Besezung  des  Alpengebirgs  durch  die  etrurischen 
Flüchtlinge  bis  zu  dessen  Oanipation  durch  die  Römer  veiüoss 
ein  halbes  Jahrtausend.  Livius  erlebte  noch  den  rätischen  Krieg 
und  um  so  unersezlicher  erscheint  der  Verlurst  seines  hundert- 
sechsundreissigsten  Buches,  das  speciell  denselben  beschrieb.  In- 
dessen kannte  er  das  Rätische  und  hörte  trotz  aller  fremdarti- 
gen Elemente  immer  noch  den  tuskischen  Klang  heraus. 

Einer  ^  der  wenigen,  welche  über  das  Rätoromanische 
schrieben,  behauptet,  dass,  sofern  keine  fremden  Ursachen  dazu 
kommen,  ein  Volk  seine  Sprache  viel  reiner  und  unvermischter 
zu  erhalten  vermöge,  wenn  dieselbe  nicht  geschrieben  werde, 
indem  es  eben  die  sogenannten  Verbesserungen  seien,  welche 
einer  Sprache  ihren* Typus  raubten,  um  Anderes  an  dessen 
Stelle  zu  setzen. 

Der  Verfasser  selbst  nennt  diesen  Satz  paradox  und  wenn 
auch  bei  der  erst  vor  300  Jahren  zum  Schreiben  gelangten 
rätoromanischen  Sprache  in  der  That  fremde  Ursachen  es  waren, 
welche  ihren  Typus  bis  zur  Unkenntlichkeit  verwischten,  so 
dürfte  immerhin  als  Entgegnung  auf  obige  Ansicht  die  Frage 
aufgestellt  werden,  ob  nicht  eine  Sprache  selbst  in  der  grössten 
Abgeschiedenheit  vor  fremden,  einwirkenden  Idiomen  die  Ele- 
mente der  Degenerirang  in  ihrem  eigenen  Schoosse  birgt  und 
namentlich,  ob  klimatische  Verhältnisse  sich  nicht  in  ähnlicher 
Weise  geltend  machen  dürften.  Und  wenn  so  in  der  That,  so 
wird  man  diese  Wirkung,  da  sie  überall  sich  zeigt,  jedenfalls  nicht 
fremden  Ursachen  zuschreiben.  Man  nehme  z.  B.  ein  Volk, 
das  aus  der  Ebene,  aus  einem  fruchtbaren,  seinen  Kindern  alles 
freiwillig  bietenden  Boden  plözlich  in  ein  Klima  verpflanzt  wird, 
wo  nur  unausgesezte  Arbeit  der  harten  Scholle  den  Lebens- 
unterhalt abzugewinnen  vermag,  wo  ein  fortwährender  Kampf 
mit  den  Elementen  zur  Lebensbedingung  wird,  —  muss  da  mit 
den  Sitten  nicht  auch  die  Sprache  anders  werden,  verwandeln 
sich  die  weichen  Töne  der  Ebene  da  nicht  in  den  rauhen  Kehl- 


Joseph  Planta  (tob  Süs.) 
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laut  des  HocbgebirgSi  gdien  da  nicht  taosenderier  Bezeidinan- 
gen  fOr  Gegenstände  des  Laxns  verlor^  um  ebenso  vielra  erst 
neu  zu  bQd^en  Namen  und  Begriffen  für  dem  Auge  neue 
Gegendstande  Plaz  zu  machen. 

Drogekehrt  verhUt  es  sich  ebenso.  Ein  rauhes  Idiom  wird 
im  wannen  Süden  in  dem  nämlichen  Grade  als  der  Eingewan- 
derte verweichlicht,  die  Rundung  der  Form  und  das  Schmelzende 
des  Klanges  sich  zu  eigen  machen,  das  der  Natur  eines  milden 
Klimans  eigenthOmlich  ist 

Aber  auch  in  anderer  Beziehung  möchte  jener  aufgestellte 
fiatz  sich  kaum  stichhaltig  erweisen.  Es  mag  wahr  sein,  dass 
wenn  in  einer  Sprache  geschrieben  wird,  theils  wirklidi  Gelehrte, 
weit  aus  aber  in  der  Mehrzahl  solche^  di»  es  schdnen  möchten, 
aus  andern  Sprachen  Vieles  herbeiziehen  und  an  die  Stelle  miss- 
fälliger einheimischer  Worte  tfnd  Bezeichnungen  sezen.  Aehn- 
lich  geht  es  mit  angeblich  zierlicheren  Wendungen,  welche  die 
alten  spracheigenthflmlichen  verdrängen,  —  mit  fremdartigen 
Endungen,  die  des  sogenannten  Wohlklangs  wegen  angehängt 
werden,  —  mit  Verbesserungen  in  der  Ortographie,  Veränder- 
ungen der  Vocale,  um,  wie  der  Schreiber  meint,  etymologisch 
zu  Werke  zu  gehen  u.  a.  m.  Anderseits  aber  kann  eine  Sprache, 
welche  nicht  gepflegt  und  geschrieben  wird,  gänzlidi  verkommen 
und  bis  zur  Unk^ntlichkeit  sich  verwischen.  Man  denke  nur 
an  die  all^  Landbewohnern  beliebte  VerstOmmelung,  um  lange 
oder  schwere  Worte  mundgerecht  zu  machen.  Dieses  geschieht 
bis  zu  emem  Grade,  dass  es  absolut  unmöglkh  wird,  den  Stamm 
zu  erk^nen  und  die  verschluckten  Budistaben  wieder  herzu- 
stellen. Ein  Beispiel  dieser  Art,  wie  ein  sehr  gebräuchliches 
Wort  hn  Munde  des  Volkes  verketzert  und  bis  zur  Unkenntlich- 
keit verstammelt  werden  kann,  bietet  die  Münzbezeichnung  „im- 
perialis",  (96.  solidus)  die  in  deutschen  Urkunden  statt  mit  „kais. 
SäiilliBg''  kurzw^  mit  Schilling  „biüan**'  auch  wohl  blos  „bilim'' 
allein  f^bg?{^^  wird.. 

Jedenfalls  ist  beim  Rätischen  das  zu  viel  schreiben  nicht 
Schuld  an  der  Sprachverderbniss.    Es  wii^kten  oi^ch^lei  Fac- 
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toren  mit,  sowohl  in  alter  als  n^ei;  Zeit,  um  ihr  den  jezigen 
Charakter  aufzudrOck^.  Bevor  wir  jedoch  darauf  eintreten,  ist 
eine  Unterscheidung  ihrer  Hauptdialecte  nothwendig.  Wir  treffen 
deren  in  Bünden  zwei,  mit  vielen  nüancirenden  Unterabtheilungen 
die  sich  mehr  oder  weniger  an  den  einen  oder  andern  anschlies- 
sen.  Einoi  dritten  bildet  der  Gröden-Enneberg'sche.  Die  Topo- 
graphie der  beiden  ersteren  ist  folgende: 

L    Das  Ratische  diesseits  des  Gebirges  vorzugsweise  Räto- 
romanisch genannt 

1.  Vorderrhein,  bis  zu  seinen  Quellen  hinauf.  Sein  Gebiet 
beginnt  am  Gotthart  und  umfasst  bis  Cur  hinab  das 
Rheinthal  mit  allen  seinen,  sämmtlich  nach  Süden  auf- 
steigenden Seitenthälem,  einzig  die  ursprünglich  deutschen 
Colonien  Obersaxen,  Yals  und  Savien  und  die  im  Laufe 
der  Zeit  deutsch  gewordenen  ^  Ortschaften  Tamins,  Ver- 
sam,  Valendas,  Ksestris  und  Jlanz  ausgenommen.  Dieser 
Dialect  ist  durch  die  das  offene  llial  heraufdringende 
deutsche  Sprache  ganz  besonders  auffallend  corrumpirt  und 
zwar  in  einem  solchen  Grade,  dass  bemahe  die  Hälfte 
der  Worte  im  Volksmunde  jezt  deutsch  sind. 

2.  Das  Tumleschg,  durchaus  stammverwandt.  Hier  sind  an 
deutschen  Orten  Sils,  Tusis  und  Tschappina  zu  nennen. 

3.  Schams,  ebenfalls  nur  eine  Abart  des  Dialects  am  Vorder- 
rhein, durch  die  deutschen  Nachbarn  stark  alterirt,  wenn 
auch  keine  deutsch  gewordenen  Ortschaften  vorhanden 
sind.  Als  ursprünglich  deutsche  Colonie  ist  Avers  zu 
nennen. 

4.  Das  Julierthal  oder  Oberhalbstein,  zeigt  auf  seinen  hin- 
teren Terrassen,  namentlich  Stalla,  eine  Annäherung  an 
das  Ladinische  des  Oberengadin  und  das  Italiänische  (Pa- 
tois)  des  Br^elL 

5.  Das  Attmlathal,  gemeinhin  Beifort  g^annt,  von  Obervaz 
4—5  Stunden  aufwärts  bis  zum  Bergüner  Stein.  Das  Dorf 


-  UanptsSchüoh  durch  £iiifliuB  des  Pi^testantismus. 
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Bergün  selbst  spricht  ladinisch.    Deutsche  Golonien  sind 
Motten,  Wiesen  und  Joaisbei^,  ersteres  ven  freien  Wal- 
sem angebaut,  leztere  beide  von  Davos  aus  bevölkert. 
Im  Laufe  der  Zeit  wurde  einzig  das,  Wiesen  benachbarte, 
Dorf  Schmitten  (rätisch  Farrera  d.  h.  Schmiede)  deutsdu 
n.  Der  Hauptdialect  jenseits  der  Berge,  nämlich  im  £n- 
gadin  und  Münsterthal,  das  Rätoladinische,  umfasst  den  Lauf  des 
Inn  von  seiner  Quelle  bis  zur  Klause  Vinstermünz  und  denjenigen 
des  ^hamflusses  bis  Taufers. 

1.  Oberengadin,  dessen  Mundart  durch  Verkehr  und  Nach- 
barschaft mit  dem  Bregell  eine  dem  Hauptdialect  fehlende 
Weidiheit  angenommen  hat  Das  a  verwandelt  sich  häufig 
m  „e"  (frfer  statt  frar)  oder  „o"  (mnd  statt  manä,  ruvö 
statt  ruguä,  stö  statt  stat)  u.  s.  w. 

2.  Mansterthal,  vom  Haupttbal  durch  einen  Bergpass  ge- 
schieden und  dem  Yinstgau  geöffnet,  ist  der  kleine  Rest 
eines  einst  nur  rätisch  sprechenden  grossen  Gebietes, 
welches  das  gesammte  Tirol  umfasste.  Es  ist  zu  ver- 
wundem und  ebenfalls  nur  dem  Einflüsse  der  Refor- 
mation zuzuschreiben,  dass  bei  dieser  Lage  im  Münster- 
thal überhaupt  noch  rätisch  gesprochen  wird,  was  in 
Taufers  selbst  noch  bei  Menschengedenken  der  Fall  war. 
Troz  der  nämlichai  Religion  und  Angehörigkeit  wird  hier 
das  Kätische  zuerst  erlöschen,  weil  es  sich  dem  Einfluss 
dess  Tirols  nicht  entziehen  kann. 

3.  Unterengadin.  Hier  hat  sich  das  Rätische  vor  allen  andern 
Thälera  am  reinsten  von  Einmischung  fremder  Elemente 
erhalten.  Nicht  so  in  dem,  topographisch  vom  Engadin 
getrennten,  wenn  auch  politisch  zu  ihm  gehörenden,  Seiten- 
thale  Samnaun.  Durch  Bergkämme,  nur  im  Sommer 
gangbar,  von  Remüs  und  Schieins  getrennt  und  dem  Tirol 
zu  geöfihet,  ist  das  Rätische  dort  seit  Jahrhunderten  ver- 
schwunden, so  gut  wie  im  tirolischen  Innthale.  Man 
spricht  in  Samnaun  nur  tirolerdeutsch.    Die  Erklärung 
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liegt  darin,  dass  Samnaun  katholisch ^  ist  und  vermöge 
seiner  Lage  die  Tiroler  Märkte  beziehen  moss.    Noch 
begräflicher  ist  es,   dass  auch  Tarasp  neben  ladinisch 
ebenfalls  deutsch  spricht,  denn  hier  kömmt  za  dem  katholi- 
schen Element  noch  der  Umstand,  dass  es  seit  uralten 
Zeiten  österreichisch  war  und  erst  in  diesem  Jahrhundert 
angekauft  und  zu  Bflnden  geschlagen  wurde.  Obschon  das- 
selbe demnach  eine  katholische,  deutsche  Oase  inmitt^ 
emer  protestantischen,  rein  ladinischen  Bevölkerung  bild^ 
bezweifehi  wir  es  keinesw^,  dass  bei  dem  namentlich 
durdi  den  staricen  Fremdenverkehr  getragenen,  überall 
langsam  fortschreitenden,  deutschen  Elemente,  das  Deutsch 
in  Tarasp  nicht  nur  sich  zu  halten  vermöge,  sondern 
einen  festen  Kern  zur  weitem  Ausbreitung  gewmnen  werde. 
IIL    Der  Enneberg-^rOdensche  Dialect  mitten  im  Tirol   In 
dieser  äusserst  merkwürdigen  sprachlichen  Endave  von  7  Q  M., 
in  mem  vielleicht  seit  fünfhundert  Jahren  germanisirten  Lande 
erblicke  wir  den  Ueberrest  des  Bätidaaaus  in  Tirol  und  zugleich 
ein  zu  denken  gebendes  Beispiel,  wie  bald  du  Land  seine  Sprache 
verliert,  wenn  es  an  einen  Herrn  fremden  Stammes  gelangt. 
Das  Bätasche  in  Bünden  wurde  einzig  und  allein  durch  die 
r^ublikanischen  Institutionen,  die  Religion,  Abgd^enheit,  zum 
Theil  dem  Bedürfniss  genügende  Erzeugnisse  des  Landes  er- 
halten imd  dadurch  dass  militärische  Besezung  fehlte.    Anders 
in  TiroL    In  den  ofifenen,  mehr  oder  weniger  von  guten  oder 
schlechten  Strassen  durchzogenen  Thälem  dem  Germanismus 
unterliegend,  hat  die  uralte  Landessprache  nur  in  dies^  zwei, 
durch  einen  Pass  mit  einander  verbundenen,  von  der  übrigen 
Welt  aber  durch  hohe  Gebirgslage  und  wilde  Schluchten  abge- 


*  Es  wird  hter  wohl  wie  im  Yinsigaa  gegangen  sdn.  Yei^  Bu^dlilori 
a.  a.  O.  8.  67  Kote  2.  «Um  das  Jahr  1606^1640  nSthigte  der  Abt  Ton 
Marienberg  die  Leute  Yon  Scblinig,  deutsch  zu  werden,  da  er  keine  ro- 
maniseh«!  Oeistliohen  fOr  sie  bekommen  konnte.  An  andern  Orten  geaohah 
das  Klmliche  zu  dem  Zwecke,  um  die  Leute  den  romanischen  Engadinem 
gfUudich  zu  en^tonden,  die  reformirt  geworden  waren^. 
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trennten  Seitenthälem.noch  bis  aitf  den  heutigen  Tag  sich  zn 
erhalten  ^ermodit  Anch  arscbien  vor  wenigen  Jahren  noch  za 
Bozen  eine  Grödner'sche  Gramou^k  und  wenn  in  nicht  allzu 
ferner  Zeit  in  Folge  der  überhandnehjneoden  Landstrasaen  und 
sii^  daraus  ergä)aDMlen  Fremdenverkehrs  das  Kitisdie  auch  in 
diesem  Winkel  ausstirbt,  so  hat  doch  die  jesige  Zeit  das  Ihrige 
gethan,  um  das  Andenken  an  die  Sprache  der  Urväter  auf  die 
sp&testen  Enkel  zu  bringen.  Die  Emwohner  halten  üest  an  ihre 
AbIranft  von  den  alten  Bätiem  und  sprechen  dnige  wenig  von 
VW  dnandtf  abweich^ide  Mundarten« 

So  viel  zur  Uebersicht  der  gegenwärtig  noch  ld>enden  räti- 
sch^  Hauptdialecte.  Wieesabrigens  auch  hn^Deutschm  der  Fall 
i^,  dasB  in  OraubOnden  beinahe  keine  Goneinde  der  andern 
durchaus  gleich  spridit,  so  findet  sidi  solches  aiKh  beim  Räto- 
romanischen, wo  von  Dorf  zu  Dorf  theils  in  der  Biegung  und 
den  Endsilben  der  Worte,  theils  in  der  Aussprache  unmerklidie 
Ntlancirungai  emtreten,  bis  man  erstaunt  ist,  dnoi  ganz  andern 
Dialect  zu  finden.  Von  dem  iu  seinem  Wohllaut  an  das  Italiä^ 
nische  anklingenden  Ladinisch  der  oberste  Thalstufe  hn  Ober* 
eugadin  bis  sni  demjenigen  zu  S.  Martinsbruck,  der  ^n^hgreaze 
gegen  das  Tirol,  wdche  Versdiied^iheit  der  Mundartenl  Mim 
kann  sagen,  das  Ladinische  werde,  je  weiter  man  abwärts  gdit, 
immer  l»eiter  und  voller;  an  die  Stelle  des  ,c'  oder  ,k^  tritt  nach 
und  nach  das  ,quS  an  dicjjenige  des  runden  ,e^  und  »o'  das  breitere 
,a'.  Bei  diesem  unmeridichen  Uebergange  findet  nur  an  einer 
Stelle  ein  Sprung  statt  und  zwar  gerade  da,  wo  sich  die  beiden 
Engadine  politisch  und  so  zu  sagen  auch  Uimatiscb  von  dnau« 
der  scheiden^  —  nämlich  zwischen  Zamez  und  Ginuskel,  ateo 
bei  Pontalt  Hiebei  ist  es  bemorkenswerth,  daas  das  auf  da: 
Höhe  des  Oberengadins  und  2  Stunden  vcm  Zemez  (zu  dem  es 
politisch  'gehört)  liegende  Dörfch^  Brail  den  ohem  Dialect 
spricht,  mit  leichtem  Anflug  an  dm  unt^n. 

Während  im  Allgemeinen  in  den  freilich  sich  meist  sdir 
nahe  Hegenden  Dörfern  des  Oberengadins  spraddidi  grössere 
UebereinstimmuDg  herrscht,  nfiancirt  die  Muudaiiin  den  Gemein- 
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schiedenen  Dialecte  kommen  wir  auf  den  Zustand  der  rätischen 
Sprache  zur  Zeit  der  römischen  Occupation  znrflck.  Wie  oft 
schon  bemerkt,  war,  wenn  auch  Livius  die  Rätier  unbedingt  ffir 
tOfiUsche  Abkömmlinge  erklärt,  in  ihrer  Mundart  kaum  der 
Anklang  an  die  tuskische  Ursprache  mehr  zu  erkennen.  Diese 
Degenerinmg  war  damals  somit  ohne  Einwh'kung  des  Lateini- 
schen eingetreten.  Zuvörderst  möchte  es  sich  weiter  darum 
handeln,  von  welchem  der  verschiedenen  rätischen  Stämme 
Livhis  sprach.  Jedenfalls  nur  von  den  Gegenden,  m  welche  die 
Römer  gekommen  waren  und  da  abgesehen  von  den  Gefechten 
an  der  Eisack  beim  Eindringen  in  das  Hochgebhrge,  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  die  erwähnte  Hauptschlacht  in  der  Gegend, 
wo  die  Jll  in  den  Rhein  mündet,  dem  Kriege  ein  Ende  machte, 
so  ist  des  Livius  Ausspruch  kaum  auf  andere  Thäler  zu  beziehen. 
Eb^iÜGiIls  wurde  schon  angefahrt,  dass  die  Urefamohner  des 
Landes  Taurisker  d.  h.  Gelten  waren  und  wenn  auch  vielleicht 
durch  zufällige  Abwesenheit  der  Mehrzahl  derselben  seiner  Zeit 
den  flüchtigen  Rätiem  die  Occupation  erleichtert  worden  war,  so 
mögen  dennoch  von  ihnen  noch  gaiug  im  Lande  verblieben 
sein,  um  bei  der  darauf  folgenden  Vermischung  beider  Nationen 
in  der  angegebenen  Weise  auf  die  Sprache  der  Eingewanderten 
einzuwirken.  In  der  That  sind  auch  im  heutigen  Rätischen  so 
viel  celtische  Sprachelemente  zu  finden,  dass  des  Livius  Aus- 
spruch Niemand  wundem  darf,  der  noch  die  Veränderungen  in 
Erwägung  zieht,  die  ein  durchaus  verschiedenes  Klima  und  eme 
von  der  Mhem  ganz  abweichende  Lebensart  auf  die  Sprache 
der  Bevölkerung  ausüben  musste.  Ist  die  Annahme  gerecht- 
fertigt, dass  in  der  Ebene  und  auf  der  Militärstrasse  m  Tirol, 
wo  die  erobernden  Römer  hinkamen,  noch  von  Gelten  abstam- 
mende Einwohner  vorhanden  waren,  so  melden,  wie  auch  schon 
früher  bemerkt,  alte.  Schriftsteller  übereinstimmend,  dass  lepon- 
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tische  Uä)erreste,  somit  ebenfalls  Gelten,  nach  der  tuskischen 
Einwanderang  an  den  Rheinqaellen  zurückgeblieben  waren. 

Hieraus  schliessen  wir,  .dass  in  Folge  der  Vermischung  mit 
den  celtischen  Tauriskem  überall  so  ziemlich  die  nämliche 
Sprachverwirrung  entstand,  die  Nuancirung  vorbehalten,  welche 
die  verschiedenen»  Dialecte  des  Celtischen  hervorbrachten.  Auch 
modite  die  grössere  oder  kleinere  Zahl  der  Ureinwohner  eine 
prägnantere  oder  schwächere  Alterirung  des  Tuskischen  bewirkt 
haben.  In  dieser  tuskisch-celtischen  Vermischung  erblicken  wir 
somit  die  erste  grosse  Veränderung  welche  die  Sprache  seit 
ihrer  Verpflanzung  in  das  rätischs  Alpengebirge  erlitt 

Eme  nur  langsam  und  allmählig,  aber  darum  nur  desto 
vielseitiger  und  tiefer  eingreifende  Alterirung  war  diejenige, 
welche  das  rauhe  Klima  und  die  veränderte  Lebensweise  mit 
sich  brachten.  Ersteres  hatte  eine  allgemeine  Degeneration  zur 
Folge  und  wurde  theilweise  schon  weiter  oben  berührt  Das 
weiche,  melodische  ^  der  Sprache,  zum  Theil  ein  Erzeugniss  des 
schönen  Südens,  wo  Alles  dem  Gesetz  der  Bequemlichkeit  sich 
fügt  und  auch  die  Worte  in  runden  Vocallauten  ohne  anstren- 
gende Diphthonge  und  harte  Consonantenanhäufung  mundgerecht 
fliessen,  ging  nach  und  nach  verloren.  Das  Ohr  gewöhnte  sich 
auch  bald  an  die  Härten  im  Munde  des  Nachbarn.  Begreif- 
lich veralteten  und  wurden  später  gänzlich  vergessen  alle  Aus- 
drücke für  die  unzähligen  Gegenstände  des  Luxus  und  behag- 
lichen Lebens,  die  früher  als  Producte  etruskischer  Civilisation 
täglich  vor  Augen  standen  und  in  dieser  Wildniss  nunmehr 
gänzlidi  fehlten.  Dafür  kamen  die  im  Lande  selbst  lange  schon 
üblichen,  für  die  Ankömmlinge  aber  neuen  Bezeichnimgen  für 
alle  ungewohnten  Erscheinungen  auf,  für  Geräthe  aller  Art  im 
Hause  und  im  Feld  und  unzählige  Gegenstände,  welche  bei 
dem  versdbiedenen  Klima  und  der  durchaus  abweichenden  Lebens- 
art dem  Auge  früher  entrückt  waren. 


^  Wenn  man  von  dem  an  sich  rauhen  Etni8ld8ohe&  80  sprioht,  so 
geschieht  es  nur  Ira  Gcgonsaz  zu  dem  noch  härteren  Rätischen. 
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Die  dritte  und  allernachhaltigste  Umgestaltung  in  sprach- 
licher Hinsicht  brachte  aber  Rom.  Während  einer  Herrschi^  von 
beinahe  einem  halben  Jahrtausend  hatte  die  Sprache  der  Römer 
allerdings  Zeit  und  weil  sie  mit  der  Gultur  Hand  in  Hand  ging, 
aach  die  Macht  sich  in  dem  Grade  einzubürgern')  dass  sie  dem 
Tnskisch  -  Celtischen  das  unvertilgbare  Gepräge  des  Romani- 
schen, i.  e.  Lateinischen  verlieh.  Diese  Erscheinung  wiederholt 
sich  in  unzähligen  Abstufungen  von  Sicilien  bis  in  die  Alpen 
und  von  diesen  durch  Gallien  bis  zu  den  Pyrenäen.  Ueberall 
drückte  das  Lateinische,  weil  es  die  Sprache  der  Herren,  Gesez- 
geber  und  Gebildeten  war,  den  Mundarten  im  Lande  seinen 
Stempel  auf  und  wandelte  dieselben  zur  sogenannten  „lingua 
rustica",  aus  der  sich  dann  erst  später  durch  Veredlung  und 
Bildung  von  innen  heraus,  immerhin  jedoch  nicht  ohne  Einwir- 
kung des  Celtischen,  zumal  auf  Portugal  und  Gisalpinien,  die 
drei  grossen  Töchtersprachen  des  Lateinischen,  die  italiänische, 
spanische  und  französische  Sprache  erhoben,  wesshalb  sie  vor- 
zugsweise romam'sche  Sprachen  heissen. 

Einer  ähnlichen  Einwirkung  war  auch  des  Rätische  ausge- 
sezt,  nur  nicht  übemll  in  gleichem  Grade.  Es  lässt  sich  näm- 
lich gar  wohl  begreifen,  dass  die  Landessprache  hauptsächlich 
da  modificfart  und  früher  romanisirt  wurde,  WD  die  Römer 
feste  Punkte  besezt  hielten  oder  Colonien  anlegten  oder  wo 
ihre  Strassen  durchzogen.  Das  Rätische  zu  Cur,  im  Tumleschg 
Schams,  Rheinwald  u.  s.  w.,  —  femer  im  Oberhalbstein  und 
Bregell  musste  weit  schneller  mit  dem  Lateinischen  sich  ver- 
mischen als  dasjenige  abgelegener  Seitenthäler  und  Winkel, 
welche  mit  dem  herrschenden  Volke  wem'g  oder  nicht  in  Be- 
rührung kamen.  Die  nämliche  Verschiedenheit  trat  in  d^  Schich- 
ten der  Gesellschaft  hervor.  Der  Landbewohner,  wdcher  selten 
sein  Ueimathdorf  verliess,.  —  der  Hirte,  welcher  Monate  lang  in 
den  Alpen  weilte,  bewahrten  länger  ihren  Dialect  unvermischt, 
ak  derjenige,  welcher  zu  Curia  Recht  suchte  oder  der  Kauf- 
mann, welcher  die  Strassen  befuhr.  Indessen  glich  sich  durch 
die  Länge  der  Zeit  das  Ganze  wieder  aus.  Im  Laufe  von  fünf- 
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hundert  Jahren  drang  römische  Gnltor  und  Spradie  hi  die  ent- 
tontesten  Winkel  des  bewohnten  Rätiens  und  bei  Untergang 
des  weströmischen  Reiches  hatten  römische  Sitten,  QebrSodie 
und  Gesetze  daselbst  solche  Wurzeln  geschlagen,  dass  kehie 
Weltsttrme,  und  weder  die  Fremdherrschaft  der  Ostgothen  noch 
Franken  sie  wieder  auszurotten  Yermochten.  Die  Rfttier  galten 
den  Ostgothen  für  Römer  und  werden  auch  nie  anders  als  „Ro^ 
man!"  g«iannt. 

Indessen  war  dem  Räto^Ronumischen,  wie  wir  die  Spradie 
jezt  nennen  wollen,  nodi  eme  viote,  noch  immer  fortwirkende 
Altarirung,  die  gefährlichste  von  Allen,  vorbehalten.  Die  drei 
andern  Töchtersprachen  auf  weitem  Gebiete  sich  ausbildend, 
frOhe  schon  gepflegt  durch  Minna*  von  Gelehrtsamkeit,  zur 
Schrift  erhoben  und  in  Liedern  gefeiert,  entgingen  durch  die 
errungene  Sdbstsiändig^eit  und  die  gOnstige  geographische  Lage 
ihrer  Länder  dem  drohende  Geschicke  von  einem  Abermächti- 
gen Nachbar  verschlungen  zu  werden«  Nicht  so  ihre  kleinere, 
wenn  auch  ebenbfirtige  Schwester  in  den  rätischen  Alpen.  Wäh- 
rend jene  drei  durch  Veredlung  und  mnem  Aufbau  zur  Geltung 
zu  gelangen  und  fremdartige  Elemente  Uieils  auszuscheiden, 
theils  in  eigene  Saft  und  Blut  zu  verwandlen  wussten,  glich 
das  Rätisdie  von  je  her  mehr  einer  Insel  m  brandender  See, 
wo  nidit  bloa  die  Wellen  rings  herum  das  widerstandlose  Ufer 
benagen,  sondern  wo  auch  im  Imtßm  ^[nringquellen  aufbroddn 
und  immw  mehr  sich  ausdehnen,  um  das  Ganze  desto  bilder 
in  das  nasse  Grab  zu  ziehen«  Die  vierte  Periode  f&r  das  Räto- 
Romanische,  schon  unter  den  Franken  beginnend,  ist  die  Ale* 
mannisirungt  jezt  Germanisärung.  Mit  dem  Falle  des  weströmi- 
schen Reiches  schon  6ig  das  deutsche  Element  an  langsam 
aber  unwiderstehlidi  hi  das  Alpengebirge  sich  enizudringen. 
Einzig  was  jenseits  des  Gebirgs  geg^  Süden  sich  öftaete,  ent- 
ging diesem  Emflusse,  jedoch  nur  um  rasch  von  der  itidiänisdien 
Schwestersprache  aufgesogen  zu  werden.  Im  Norden  aber  be- 
gann ein  stiller,  unausgesezt^  Kampf  mit  dem  Deutschen.  Mdur 
noch,  die  germanischen  Cohnrien  der  Hohenstaufen  und  die 
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Rflckbliek  auf  di«  Periode  der  rOmischeB 
Herrsehaft. 

Wir  sind  an  dem  denkwürdigen  Zeitpunkte  angelangt,  wo 
eine  vom  äussersten  Osten  Asiens  ausgehende  Yölkerbewegung, 
lawinenartig  im  Fortschreiten  wachsend  und  alle  Nationen  in 
den  Bereich  ihrer  Strömung  ziehend,  von  der  Vorsehung  dazu 
bestimmt  war,  die  alte  bekannte  Welt  aus  ihren  Angeln  zu 
heben  und  neue  Staaten,  iieue  Völker,  ja  neue  Sprachen  und 
Sitten  zu  schaffen. 

Hier  sei  es  uns  in  einem  Rückblick  auf  das  zusammen- 
brechende Rom  vergönnt,  die  wenigen  Trümmer  seiner  Bauwerice 
in  Oberrätien  zu  betrachten,  welche  jenen  Völkersturm  über- 
lebten und  dem  seither  unausgesezt  fortns^enden  Zahne  der 
Zeit  mehr  oder  weniger  zu  widerstehen  vermochten. 

'  Ein  Hauptdenkmal  hat  sich  die  Römerherrschaft  in  den 
Heerstrassen  gesezt,  welche  sie  an  verschiedenen  Stellen  über 
das  ratische  Hochgebirge  baute  und  deren  schon  im  zweiten 
Gapitel  dieses  Buches  ausführlich  gedacht  wurde.  Zwei  Haupt- 
vorzüge waren  es,  deren  sich  die  Römerstrassen  vor  dem  Kunst- 
bau der  Neuzeit  erfreuten.  Zum  Ersten,  die  überall  zu  Tage 
tretende  Sorgfalt,  mit  welcher  man  den  Eigenthümlichkeiten 
des  fahrbar  zu  machenden  Passes  Rechnung  zu  tragen  wusste, 
um  die  Strasse  vor  den  auf  jedem  Bergübei^ange  meist  aus 
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vielleidit  ehesa  neu  angelegte  Septimerstrasse  nach  Belieben  zn 
sperren,  liegt  klar  am  Tage. 

Wenn  die  durch  Reichbaltigkeit  an  aufgefiindenen  Antiqui- 
täten im  „wälsdien  Dörfli"  unterstüzte  Sage  wirklich  begründet 
ist,  dass  die  alte  Stadt  Cur  jenseits  der  Plessur  lag  und  der 
jezige  sog.  Schrotthurm  so  ziemlich  ihre  Mitte  bezeichnete,  so 
sezt  solches  allerdings  ein  anderes  Flussbett  voraus,  da  der 
jezt  links  von  ihm  am  B^ge  liegende  Raum  Air  vfmg  mehr 
als  die  vorhandene  Häuserreihe  hinreidite.  Will  man  aber  die 
Stadt  in  die  unmittelbare  Umgebung  des  Schrotthurms  verlegen, 
so  entzog  sie  sich  dadurch  dem  Schutze  des  Castells  und  bedurfte 
auch  zur  Communication  mit  dem  rechten  Ufer  einer  weitem 
Brücke. 

Man  könnte  zwar  als  Argument  hingegen  einwenden,  dass 
in  diesem  Falle  weitere  Antiquitäten  auf  dem  jenseitigen  Plessur- 
ufer,  welches  damals  aber  bei  dem  behaupteten  anderen  Laufe  des 
Flusses  theilweise  zu  dem  diesseitigen  gehörte,  bei  Bauten  oder 
Pflügen  zum  Vorschein  kommen  mussten,  —  verg&sse  aber  dann, 
dass  eben  der  unbeständige,  bald  hier  bald  dorthm  sich  ergies- 
sende  Lauf  der  Plessur  mit  ihrem  Geschiebe  den  Bod^  viel- 
leicht klaftertief  zudeckte  und  dadurch  jeden  Fund  erschwerte. 

Aus  späterer,  wenn  auch  römischer  Zeit,  datirt  eine  weitere 
Festungsanlage,  die  sog.  Let^mauer  in  der  Nähe  der  Halbmyl 
wekhe  vom  Bheine  queer  über  die  Schutthalde  gegen  Scalären 
Mnaufführte.  Es  war  eine  Landwehr,  deren,  unt^  der  Bezdch- 
nung  Sen-as,  eine  Urkunde  Bischöfe  Verendarius  n  vom  Jahre 
841  ^  erwähnt.  Dass  dieselbe  ungefähr  aus  der  Mitte  des  vier*- 
ten  Jahrhunderts  herrührt  und  damals  gegen  die  immer  häufiger 
werdenden  Einfälle  der  Allemannen  bestimmt  war,  schehit  bei 
den  meisten  bündnerischen  Chronisten  ausser  Zweifel  gesezt,  — 
offenbar  geht  jedoch  Tschudi  zu  weit,  wenn  er  sie  sammt  ihrem 
Graben  von  den  Rätiem  gegen  Tiberius  und  Drusus  erbaut  sein 
lässt.     Eine  andere  Ansicht  lautet ,  Kaiser  Ck)nstantius  habe 


3  Moor  Cod  dipl.  I  N»  24. 
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m  m  Kriege  wider  die  alemannisehen  Lenzer  «zu  igi^gsserem 
fichim  der  römischen  Truppen  erbauen  lassen*,  —  ab«'  es 
hängt  diese  Meinung  mit  der  Verlegung  der  caninischen  Felder 
in  die  Uingegend  von  Cur  zusammeaa,  wogegen,  wie  oben  nach- 
gewiesen wurde,  gewichtige  Gründe  spredien«  Das  Natürlichste 
möchte  sein,  in  dieser  Letzimauer  nichts  anderes  als  eine  Schuz- 
wehr  Cur's  und  der  Alpenpässe  gegen  einen  Handstreich  der 
deutsche  Stamme  zu  suchen.  Sie  war  übrigens  mit  einem 
Graben  versd^n  und  wahrscheinlidi  ist  es  dem  Sdüammstrome 
der  Sealärarüfe,  welche  jezt  noch  nach  Laune  ihren  Lauf  ändert 
und  die  angrenzenden  Güter  mit  Gerolle  bedeckt,  zuzuschrdben, 
dass  jene  bis  auf  die  lezte  Spur  sich  verwischte.  Em  noch 
innert  Mannesgedenken  bei  der  Halbmyl  gestandener  Mauer- 
stock soll  ihr  lezter  Best  gewesen  sein  s. 

Dass  zu  Campell's  Zeit  noch  römische  Mauertrümmer  des 
Castells  zu  Tiefenkastell  vorhanden  waren,  darüber  liegt  des 
Geschichtschreibers  eigenes  Zeugniss  vor  K 

Eine  g^aue  Untersuchung  würde  wahrscheinlich  auch  jeden 
Zweifel  darüber  heben,  in  wie  fem  das  in  Antonin's  Itinerarium 
genannte  Murum  im  Bregell  Spuren  römischer  Baukunst  an  sich 
trägt  Das  Nämliche  gilt  audi  von  Serviezel  ^  im  untern  £n- 
gadin,  welches  alle  unsere  Chronisten  von  Serra  Vitellii  ableiten. 
Mehr  als  die  Aehnlidikeit  des  Namens  spricht  Lage  und  Ört- 
ücbkeit  hiefür,  d^n  es  war  in  der  That  der  günstigste  Ort  vm 
das  Hial  durch  eine  Landwehr  gegen  einen  von  oben  oder  unten 
her  eindringenden  Feind  abzusperren.  Die  nämliche  Wichtig- 
keit hatte  die  Stelle  im  Bregell,  welche  noch  jezt  wie  eine  natür- 
liche Klause  Ober-  und  ünterporta  von  einander  scheidet  Wann 
und  zu  welcher  Zeit  durch  die  geringe  künstliche  Nachhülfe 
eines  Tbores  mit  unbedeutendem  Mauerwerke  der  Abschluss  im 
Thale  selbst  vollständig  herbeigeführt  wurde,  ist  ungewiss. 


*  Veiffl.  Kindes  Aufflatz  im  Anzeiger  fOr  Schweiz.  Gesch.  und  Alter- 
thiunsknnae  1859,  Hon.  März. 

^  Dr.  Kellers  RGm.  Ansiedl.  in  d.  Osisohweiz  335. 
B  Buch  I.  8.  48  o.  49  (Aus^.  Moor.) 
7  In  der  Nähe  von  8.  Martinsbruck. 
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Ueberbaupt  dürfte  noch  manches  römische  llauerwerk  an 
alten  ThOrmen  etc.  durch  g^iaue  Nachforschung  ausfindig  gemacht 
werden ;  manches  mag  auch  in  spätere  Bauweise  eingemauert 
worden  sein  imd  ist  sammt  demjenig^ ,  was  an  Alterthümem 
der  Schooss  der  Erde  bii^  einer  vielleicht  fernen  Nachkommen- 
schaft zu  finden  vorbehalten. 

Noch  erübrigt  em  Wort  über  die  zwei  räthselhaften  Säulen- 
fragmente auf  dem  Julierberge,  welche  zu  den  abentheuerlfch- 
sten  Conjecturen  Veranlassung  gaben.  Vor  allem  ist  jene  an- 
gebliche, in  ihrer  Fassung  förmlich  blödsinnige,  Inschrift  des 
Julius  CflBsar  in  das  Reich  der  Fabeln  zu  verwdsen,  denn  die 
Steine  enthalten  auch  nicht  die  geringste  Bezeichnung  weder 
in  Wort  noch  Zahl.  Manche  glauben  aus  diesem  Grunde  m 
ihnen  auch  keinen  römischen  Meilenstein  sehen  zu  sollen,  während 
wieder  Andere  sich  darauf  berufen,  dass  die  allerältesten  zu 
diesem  Zwecke  dienenden  Steine  eben  gar  keine  Inschrift  auf- 
weisen*. Uebrigens  gibt  Tschudi  die  Nachricht,  dass  um  1538 
die  früher  ein  Stück  bildende  Säule  umstürzte  und  entzwei- 
brach. Später  richtete  man  die  beiden  Stücke  der  Art  auf, 
dass  jezt  die  neue  Strasse  mitten  hindurchführt  Wo  das  dritte 
Stück  hingerieth,  von  welchem  Campell,  als  zu  seiner  Zeit  allein 
aufrechtstehend  ^  spricht,  ist  unbekannt  lo. 

Diejenigen,  welche  in  den  roh  bearbeiteten,  kein  Zeidi^ 
und  Merkmal  enthaltenden  Säulenstücken  auch  keinen  römisdien 
Meilenstein  zu  erblicken  vermögen,  geriethen  zulezt  auf  die  Aus- 
kunft, das  Ganze  als  einen  dem  celtischen  Sonnengott  Jul  ge- 
weihten Altar  anzusehen.    Sie  leiten  von  dessen  Nam^  auch 


9  YorgL  Boscliinaim*8  Gesoh.  I.  130  —  Neue  Samml.  IV.  156. 

0  Diess  mOsste  so  yeratanden  werden,  dass  der  obere  Theil  der  Säule 
herabstürzte  und  dabei  in  zwei  StOo^e  brach.  Der  untere  Theil  ragte 
noch  immer  aus  dem  fioden  hervor  und  yon  diesem  spricht  CampelL 

*o  Wenn  ein  Stück  yersohleppt  wurde,  ist  es  wahrscheinlicher ,  dass 
es  eines  der  gebrochenen  Stflcke  war  und  nicht  das  noch  in  der  Erde 
steckende,  an  dem  man  noch  im  achtzehnten  Jalirhundert  eine  Art  Knauf 
bemerkte,  (SaL-Seewis,  Ausg.  Moor  S  *2&7)  und  mit  Eeoht  desshalb  für 
den  Fuss  zu  halten  befugt  ist 
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Zor  Coltargesebichte. 

Was  lieh  ttber  Bitte  and  L^nsart  der  altai  Rätier  sagen 
läMt,  tot  wenig  und  dieses  wenige,  ans  Strabo  und  andern  alten 
QeMchichtschreibem  geschöpft,  wurde  weiter  oben,  wenn  anch 
fAsmlrmi  und  an  rersihiedenen  Orten  des  ersten  Buchs,  angeführt 

Mit  der  römischen  Eroberung  Rätiens  begann  eine  neue, 
alle  froheren  Sitten  und  Gewohnheiten,  wir  möchten  sagen  alle 
früheren  Lebensverhältnisse  allmälig  umgestaltende  Periode. 
Die  Aufgabe  Rom%  ein  wildes,  ohne  Geseze  lebendes  Gebirgs- 
volk,  das  kaum  noch  die  Traditionen  der  tuskischen  Cultur  be* 
saus,  der  Givllisation  zu  gewinnen,  war  kerne  kleine,  ~  aber 
das  Hohwierlgste  flberwunden,  als  es  die  Pässe  fahrbar  gemacht 
und  die  Jext  noch  Bewunderung  verdienenden  Strassen  über  den 
HplOgen  und  Septimcr  dem  Handel  und  Verkehr  geöiihet  hatte, 
nie  wichtige  Grenzprovims  gegen  Germanien,  der  Schlüssel 
Italiens  erhielt  eine  starke,  römische  Besazung  und  zu  Cur,  der 
strategisch  ausgezeichneten  Stelle,  wo  drei  Th&ler  münden» 
wurde  ein  üastell  angelegt 

Das  Zweite,  was  die  Eroberer  zur  Romanisurung  des  Lan- 
des thaten»  war  die  Einführung  der  römischen  Gesezgdrang  und 
für  die  in  dtur  Nähe  des  Gastells  vorgdondene  Ortsdiaft  Osr^ 
der  r<Unisch«Ei  Municipalveriassung. 

Was  Kr^tore  betrifft,  so  wird  in  ihr  Niemand  den  Hanpk- 
Aictor  aur  Assinulinmg  der  eroberten  ProTimea  aa  das  grosse 
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Kömerreich  verkennen.  Sie  war  der  Stempel  und  Typus,  den 
Bom  auch  seinen  entferntesten  Untergebenen  aufzudrücken 
pflegte  und  erwies  sich  in  der  Fol^e  auch  als  so  zähe  und 
lebenskräftig,  dass  römisches  Becht  namentlich  im  rätischen 
Alp^igebirge  bis  in  die  spätesten  Jahrhunderte  fortdauerte. 
Weder  Ostgothen  noch  Franko  rüttelte  an  der  6esezgebung> 
soiklem  Jessen  es  sich  im  G^entheile  angelegen  sein,  die  Be- 
Yölkenmg  bei  ihren  Bediten  uiul  Gewohnheiten  bestmöglich  zu 
scbBzen. 

Die  Municipcdverüassong  anlai^end,  so  ist  es  Sadie  der 
Becbtsgesdiichte,  einläsäich  auf  dieselbe  emzutreten  und  die 
ältesten  Spuren  ihr^  Vorkommens  in  Bätien  zu  v^olg^L  Uns 
mag  die  Thi^sache  g^ttgen,  dass  mit  den  Bömem  auch  die 
Gemeindsverfassung  in  unserm  Alpengebirge  sich  ^nbürgerte' 
ebschon,  wie  an  gewi^ter  Forscher  und  Geschichtschreiber  i  auf 
diesem  Gebiete  offen  gesteht,  wir  hierüber  so  gut  wie  nichts 
wissen.  Em  in  dieser  Hinsicht  wichtiger  Anhaltspunkt  ist  in 
Bischof  Tello's  Testament  vom  Jahre  766  das  Vorkommen 
einige  Curialen  als  Zeugen  und  leichter  möchte  daher  der  Be- 
was  für  die  Existenz  der  römischen  Munidpsdverfassung  ,ä  po- 
st^ori'  erbracht  werd^,  in  so  fem  das  Erscheinen  solcher 
Gurialoi  in  späterer  Zeit,  von  einer  Autorität  2  auf  dem  Gebiete 
der  Bechtsgeschicbte  stets  bIs  ein  Zeichen  der  Fortdauer  der 
römischen  Gräneiiidsverfassung  angesehen  wird. 

Eine  Beschreibung  der  rönnschen  Municipalverfassung  selbst 
B«^  wenn  auch  nur  m  kurz^  Umrissen,  um  so  mehr  im  fol- 
geaden  Buche,  bei  Ankss  des  erwähnten  Testaments  des  Bischöfe 
Tello  folgoi,  als  dasselbe  wdd  die  reichste  Fundgrube  für 
Cultorgeschichte  aus  dieser  Zeit  genamit  werden  darf. 

Mit  der  Gese^^ebung  gmg  nodi  ein  anderer,  kaum  minder 
mächtiger  üebA  ffir  römische  Assimflirung  und  CivilisationfHand 
in  Hand.    Es  war  solches  die  Sprache,  wdche  Bom  natürlich 


>  Th.  Mommsen  die  Schweiz  in  röm.  Zeit  S.  17.  (In  den  MUth.  d. 
ZürcL  Ges.  für  vaterl.  Alterthfimer.) 

-  V«  Saviiisy,  Qesch.  de^  v6m.  Rechte  im  Mittelalter. 
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überall  bei  seinen  Gerichtshöfen  einführte.  In  welcher  Weise 
dieselbe  aof  das  Alträtische  einwirkte  und  es  im  Laufe  von 
vierhundert  Jahren  zu  den  noch  heute  herrschenden  Idiome 
modificirte,  wurde  im  vorigen  Capitel  erzählt 

Was  Handel  und  Verkehr  anlangt,  so  blieb  dersdbe  nicht 
aus,  sobald  seine  Hauptadem,  die  Strassen  über  das  Hochge- 
birge, geöfinet  waren.  Man  muss  nodi  jezt  ihre  theilweise  fast 
gänzlich  erhaltenen  Bruchstücke,  z«  B.  auf  der  Südseite  des 
Septimers  sehen,  um  den  rechten  B^iff  von  Bom's  Grösse  und 
Macht  zu  erhalten;  man  studire  deren  rationelle,  den  klimati- 
schen Verhältnissen  jedes  einzelnen  Bergüberganges  besonders  an- 
passte  Anlage,  —  man  denke  an  das  für  den  ununterbrochene 
öffentlichen  Diest  schon  damals  ausgedachte  Stationensystem 
und  was  damit  zusammenhängt,  um  vor  diesem  von  praktischem 
Geiste  durchdrungenen  Staatsorganismus  denjem'gen  Bespect  zu 
fühlen,  den  JezÜebende  sonst  nur  der  Neuzeit  und  ihren  Ein- 
richtungen zu  zollen  pflegen. 

So  sehen  wir  wenige  Jahre  nach  der  Occupation  in  Bätien 
nicht  blos  die  Bömer,  sondern  auch  deren  Geseze  und  Art 
der  Landesverwaltung  bis  in  ihre  kleinsten  Details  herrschen. 
Die  bisherige  Unsich^heit  der  Pässe  hatte  einem  lebhaften  und 
geregelten  Verkehre  Plaz  gemacht,  der  nicht  blos  durch  die 
Translocaticmen  der  Legionen  von  und  nach  Germanie,  son- 
dern namentlich  auch  durch  die  Eaufleute  unterhalten  wurde, 
welche  die  Erzeugnisse  Bätiens  und  Vindeliciens  über  das  Ge- 
birge führten,  um  dafür  die  Producte  des  südlichen  Europa 
zurückzubringen.  Jene  mochten  einstweilen  kaum  aus  Anderem 
bestehen,  als  zur  Zeit,  wo  die  Bätier  noch  unabhängig  im  rauhen 
Gebirge  hausten  und  zur  Einhandlung  von  Korn  ihre  wenigen 
Erzeugnisse:  Harz,  Käse,  Wachs,  Honig,  Kienholz  und  der- 
gleichen auf  die  italiänische  Grenzmärkte  brachten.  Erst  spä- 
ter mögen  mit  dem  Anbau  des  Landes  noch  andere  Produkte 
hinzugekommen  sein.  Dafür  ist  jedoch  anzunehmen,  dass  mit 
Eröflnung  der  rätischen  Pässe,  Leztere,  wenn  auch  in  beschei- 
denem Masse  an  dem  Transithandel  Antheil  nahmen  ,  der  m 
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deutschen  Sdaven,  Schweinefleisch,  Pelzwerk  und  namentlich 
mit  flandrischem  Tuche  getrieben  wurde  und  seinen  Weg  nach 
Italiei  über  den  S.  Bemhardsberg  oder  den  grossen  Tirolerpass  ^ 
zu  nehmen  pfl^te  K 

Es  k<nmte  nidit  fehlen,  dass  mit  dem  Verkehr,  welcher 
Fremde  ins  Land  brachte ,  ein  Austausch  der  Meinungen  und 
Ansichten  stattfimd,  der  jeder  Verbesserung  den  W^  bahnte. 

Solches  gilt  namentlich  vom  Landbau,  der  damals  in  Italiai 
auf  einer  hohen  Stufe  von  Vollkommenheit  stand.  Blieb  auch, 
wenigstens  das  gebirgige  Bätien  sammt  dem  Etschthal  vorzugs- 
weise ein  Land,  dem  seine  natürliche  BodenbeschaSenheit  Vieh- 
zucht und  Alpenwirthschaft  zuwies,  so  waren  doch  seine  Tief- 
thäler,  dem  Laufe  der  Hauptflüsse  entlang,  warm  und  milde 
genug  um  auch  feinere  Baumfrüchte  und  das  beste  Getreide  zu 
zu  erzeugen.  Hieher  gehören  ganz  Südtirol,  das  Tumleschg,  die 
Gebend  von  Cur  und  die  zahme  Thalmulde  bei  Ilanz.  Ohne 
Zw^el  waren  es  auch  die  Römer,  welche  den  Weinbau  in  Cur- 
rätim  in  Aufnahme  brachten,  wofür  die  noch  üblichai,  aus  dem 
Lateinischen  stammenden  Benennungen  für  Geräthschaften  des 
Wembaues  ^  den  bebten  Beweis  liefern. 

Viele  Gulturerrungenschaften  gingen  im  Mittelalter  wieder 
verloren,  als  die  Barbarei,  einer  Sturmfluth  ähnlich,  wieder 
hereinbrach,  aber  manches  bewahrten  Klöster  und  Gottshftuser 
getreulich  auf  fOr  die  bessere  Zeit  der  Carolinger  und  ihrer 
Nachfolger. 

Vor  dem  entnervendai  Luxus  der  späteren  Kaiserzeit  wurde 
das  Land  durch  seine  abgeschiedene  Lage  glücklich  bewahrt  Im- 
merfam  finden  sich  zu  Augusta  VindeUcorum  und  an  andern 
Orten,  wo  Statthalter  und  Procuratoren  ihren  Siz  hatten,  die 
Spuren  der  höchsten  Verfemerung  und  jeglichen  Ciomforts  des 
römischen  Lebens  in  Theatern  und  Landhäusern,  —  von  deren 
Lezteren  eines  mit  römischen  Bädern  und  Mosaikboden  auch  zu 


'  Brenner. 

*  Hommsen  a.  a.  0.  8.  23. 

^  So  z.  B.  Torkel  (toronliini)  d.  L  Weinkelter. 
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476-536. 

Mehr  oder  weniger  AUe,  welche  eine  Geschichte  Bätiens 
zu  schreiben  ontemahmen,  haben  dieselbe  von  der  Zeit  an,  in 
welcher  wir  uns  jezt  befinden,  an  die  Reihenfolge  der  Bischöfe 
von  Cur  angeknüpft  und  bei  Erwähnung  eines  jeden  derselben 
dasjenige  berichtet,  was  zu  seiner  Zeit  Bemerkenswerthes  im 
Lande  sich  zutnig.  Diese  Art  der  Darstellung  hatte  aber  den* 
Nachtheil,  dass  sie  einerseits  eine  blosse  Chronik  der  Curer 
Bischöfe  wurde,  weil  das  Allgemeine  der  Landesgeschichte  nur 
als  ein  App^dix  zu  ihnen  erscheint,  —  anderseits  aber  das 
Historische,  um  die  Chronologie  der  Bischöfe  einzuhalten,  noth- 
wendig  zerhackt  und  aus  seinem  inneren  Zusammenhang  gerissen 
werden  musste.  Die  Reihenfolge  von  Ursache  und  Wirkung 
wird  stets  gestört  werden,  wenn  der  Geschichtschreiber  eine 
dgaie  Ordnung,  die  hinwiederum  ihre  eigenen  Abschnitte  hat, 
zu  beobachten  sich  vornimmt,  —  und  der  Ueberblick  des  Gan- 
zen muss  leiden,  wenn  einzelne  Objecte  unverrückt  im  Auge 
behalten  werden,  denn  unwillkürlich  wird  man  die  Thatsachen 
nur  im  Zusammenhange  und  in  Beziehung  zu  ihnen  sieb  denken. 

Um  diese  NachtheQe  zu  vermeiden  muss  bei  einer  Be- 
schreibung der  weiteren  Schicksale  Rätiens  das  Bisthum  Cur 
aus  dem  Vordergrund  entfernt  und  seiner,  —  wie  jeder  andern 
auf  den  Schauplatz  tretenden  Macht  oder  Persönlichkeit,  —  nur 
da  gedadit  werden,-  wo  es  mittelbar  oder  unmittelbar  m  den 
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Qmg  der  Ere^isse  eingreift.  Lezteres  fand  mm  freQich  im 
Laufe  mandier  fidgendcn  Jahrinmderte  fast  MimterbroAen  statt, 
ein  Umstand,  äesr  dem  Bisthom  Cor  allerdings  die  erste  Bolle 
in  dem  Drama  der  kommenden  Ereignisse  zmiäst,  aber  den 
einzig  richtigen  Grundsatz  in  Bäiandlang  miseaner  Geschichte  in 
keiner  Wtise  ändert 

Wir  sahen  am  Ende  des  zweiten  Bndies  ^  wie  Itaüra  nach 
Anflösnng  des  weströmischen  Beiches  in  die  Gewalt  Odoakers, 
Königs  der  Bugier  nnd  Heruler  fid  2.  Ob  soldies  nun  auch 
mit  B&tien  der  Fall  war,  ist  noch  nicht  historisch  festgestellt 
Yindeliciem  und  die  sOdlkflie  i3onaiid)e&e  fiberüess  Jener  zwar 
ihrem  Schicksale,  —  denn  ohne  Zweifel  schien  ihm  gegenflber 
dem  unausgesezt^  Drängen  nordischer  Horden  nach  dem  Sflden 
deren  Behauptung  zu  schwierig  und  nahm  zu  viel  Tniiq[)en  in 
Ani^udL  Anders  yerhielt  es  sich  aber  mit  Guir&tien,  dessoi 
Geirirge  bei  mftssig^Besezung  für  das  Land  mitstritten.  Odoak«: 
musste  jeder  Eventualit&t  gegenüber  die  TMre  ans  Italiai  sich 
offen  halten  und  durfte  desshalb  die  Pässe  in  keine  fremde 
Hand  MLea  lassen.  Diese  Elugheitsrttcksicht  und  die  enge  V^> 
bindung,  in  der,  aus  dem  nämliche  Grunde,  Bätien  schon  wäh- 
rend der  römischen  Harschaft  mit  Italira  stcmd,  indem  es 
namentlich  mit  diesem  gleichzeitig  verwaltet  wurdet,  machai 
es  höchst  wahrscheinlich,  dass  Odoaker  mit  Italira  zug^dch  anc^ 
Bätien  nicht  blos  sich  unterwarf,  sondern  auch  zu  behauptra 
suchte.  In  der  That  darf  mit  Bestimmtheit  angenommra  wer- 
dra,  dass  wenigstens  die  Pässe  in  seiner  Gewalt  sich  befandra, 
weil  er  von  Italira  ^ms  sogar  Eroberungzflgß  flb^  die  Alpra 
machte,  um  Dahni^ira  und  Norikum  «ds  Grraziäader  zu  ge- 
vrinnen. 

Immerhin  war  Odoi&ers  Begienmg,  so  müde  sie  auch  auf- 
trat, nur  ein  kurzer  Cebergangszustand  sowohl  fdr  itaüra  als 
für  Bä^,  welche  beide  die  Brate  eines  Starkem  zu  werden 
bestimmt  warra. 


t  Cap.  4. 

'im  jJalir0  49IS* 

^  Yergl  Buch  IL  Cap.  3  Note  5. 


ki-^ 
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'nieod(»*iefa,  KOoig  der  Ostgotben,  weldiem  der  byzantinische 
Hof  za  dem  sebon  imter  Kaiser  Maroian  abgetretene  Fannonien, 
noch  anen  Theil  von  Mösien  ftberlieas,  -—  voll  Ebrgeiz  und 
nach  einem  grösseren  Sdiauplatze  für  seine  Iliaten  dürstend, 
i¥nsste  sa  Byzanz  einem  Plane  Eingang  za  versdiaffen,  dem  zn 
fo^  ibm  clie  Verdrängang  des  Usurpators  Odoaker  ans  italiei 
fibertragen  wurde.  Nach  Andern  war  es  der  Hof  zu  Byzanz 
selbst,  der  hierauf  verfiel,  um  dessen  alHSUigen  Geltlstea  auf 
^e  Eaiserstadt  eine  andere  Sichtung  zu  geben. 

Es  wiu-  im  Jahre  488  als  zur  Gewinnung  dieser  neuen  und 
acluSnem  Hehnath  das  gesammte  Volk  der  Ostgothen,  Männer, 
Wdber  und  Kinder  mit  all  sdner  Habe  sich  in  Bewegung  sezte, 
die  sich  ihm  entgegenwerfenden  Gepiden  ^  zurtLckdrängte  und 
über  die  Julischen  Alpen  den  Weg  nach  Italien  sidi  bidmte. 
In  der  Gegend  von  Aquileja  kam  es  mit  dem  herbeigeeilten 
Odoaker  zur  Schlacht  Er  verlor  sie,  wagte  jedoch  bei  Verona 
eine  zweite  und  als  auch  di^e  äch  gegen  ihn  entsdued,  zog  er 
sich  hmter  die  schOzend^en  Mauern  Bav^na's  zurück.  Eine 
Diversion,  welche  einer  seiner  Feldherm  zu  seinai  Gunsten 
machte^,  hatte  eine  dritte  unglückliche  Schlacht  an  der  Adda 
zxjiT  Folge  und  abermals  musste  Odoaker  sich  nadi  Ravenna 
warfen.  Drei  Jahre  dauerte  die  Belagerung  dieser  Stadt  und 
als  zulezt  dar  unglückliche  Fürst,  durch  das  Murren  der  Bevöl- 
kerung gezwungen,  dieselbe  gegen  freien  Abzug  übergab,  wurde 
er  nidit  nur  selbst  bei  emem  Gastmahl  gemeuchelt,  sondern 
Theodorich  Hess,  um  ganz  sicher  zu  sefai,  auch  seine  ganze  Be* 
gldtnng  niederhauen  (. 

Wenn  weh  im  Jahre  476  nur  hOchst  walurscheinlich,  ist  es 
dag^n  lür  493  historisch  festgestellt,  dass  H&tien  Italiens 
Schicksal  in  allen  Stücken  theilte.  Das  Nämliche  war  mit  Vinde- 
licien  der  Fall,  indem  die  Grenzen  des  ostgothischen  Reichs 


*  Der  Lfure  nach  in  Croatien  und  dem  Büdwestlidieii  Ungarn. 

&  Im  Jf^  490.  ^ 

^  Ob  kleinUchor  Argirohn  oder ,  wie  Einige  behaiq>t6n,  ein  wiridioh 

bestandenes  Complott,  Odoaker  wiener  zn  erheben,  Theodorioh  su  dieser 

Tbat  bew^g,  ist  noch  nicht  erwiesen. 
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ausser  Italien  auch  ein  Stück  des  südlichen  Galliens  und  einen 
betrachtlichen  Theil  Pannoniens  umfassten  und  da  ^e  nordw&rts 
bis  an  die  Donau  reichten,  auch  das  gesammte  Alpengebirge  in 
sich  schlössen.  So  gut  wie  einst  Augustus,  wusste  auch  Theodo- 
rich dessen  Wichtigkeit  zu  würdigen  und  zumal  Bätiaa  verglich 
er  einem  Netze  7,  in  dem  der  Feind  Italiens  mit  Leichtigkdt 
sich  verfange.  Es  sei  die  Schuzmauer  desselben  und  desshalb 
auf  allen  seinen  Grenzen  mit  Mannschaft  wohl  zu  sichern  und 
zu  verwahren.  So  lautete  die  Instruction,  weldie  Theodorich 
seinen  Kriegsobersten  Servatus  mitgab,  als  er  ihn  nach  Bätien 
sandte  s.  Er  fügte  die  strenge  Weisung  bei,  dass  Römer  (so 
nannte  er  die  Bewohner  dieser  Provinz)  seiner  Obhut  anvertraut 
seien  und  darum  sollten  seine  Soldaten  mit  den  Bätiem  als 
Bürgern  auf  friedlichem  Fusse^  Ifeben  9. 

Es  schien  als  wollte  Theodorich  durch  eme  gerechte  und 
kluge  Regierung  die  Art  und  Weise  verwischen,  wie  er  zu  der- 
selben gekommen  war.  Er  änderte  wenig  an  Odoakers  Ein- 
richtungen, zu  welchen  namentlich  diejenige  gehörte,  dass  die 
Landeseinwohner  einen  Drittheil  ihres  Grundeigenthums  dem 
Sieger  abtreten  mussten.  Hiermit  unterhielt  Theodorich  seine 
Gothen  als  ein^  ganz  unabhängigen  und  abgeschlossenen  Stand 
und  während  er  die  übrigen  Einwohner  unter  ihrer  römischen 
Verfassung  friedlich  und  unbeirrt  leben  liess,  machte  er  Jenen 
ausschliesslich  kriegerische  Uebungen  zur  Pflicht  Obschon  für 
höhere  Bildung  nidit  unempfänglich  lo,  ging  er  doch  so  weit, 
die  Kinder  semer  Gothen  vom  Genüsse  der  öffi^tlichen  Schulen 
auszuschliessen  ^K  Im  Uebrigen  gedieh  unter  ihm  Italien  und 
was  noch  zu  seinem  Reiche  gehörte,  zu  einer  nie  geahnten 
Blüthe,  —  die  lezte,  bevor  der  Wintersturm  der  Barbarei  herdn- 


7  Das  bekaante  Worispfel  mit  «rete^. 

^  Cassiodori  epist  I  u.  VIL  Er  war  als  Herzog  auf  ein  Jahr  über 
Raden  gesezt.    Gtüer  Retia  61b  u.  62a. 

^  Yergl  Kaiser  Gescb.  des  Fürstentbums  Liechienstein  S.  11  n.  fUg. 

i'^  So  zog  er  allenthalben  Gelehrte  an  seinen  Hof,  darunter  den  für 
die  GesohicliSe  sehr  verdienten  Magnus  Aurel.  Cassiodoms,  dem  er  die 
Stelle  eines  ersten  Ministers  anvertraute. 

^  „Wie  soll  derjenige  furchtlos  das  Schwert  führen,  der  als  Kind 
schon  vor  der  Bathe  sich  fOrchtete  ?^ 
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brach.  Währaid  seiner  dreiunddreissigjährigen  Herrschaft  lebten  636. 
Handel  und  Gewerbe  von  Neuem  auf  und  allenthalben  herrschte 
Sicherheit  des  Leb^tis  und  Eigenthums  ^^. 

Dass  diese  Segnungen  auch  über  Kätien  sich  erstrecktai, 
dafür  ist  die  Thatsache  Bürge,  dass  sie  ein  unmittelbarer  Aus- 
fluss  der  Regierungsweise  und  persönlichen  Eigenschaften  Theo- 
dorich's  w«ren.  Leider  dauerte  dieser  Zustand  nicht  lange  und 
während  gleichzeitig  mit  semer  Herrschaft  diejenige  der  Fran- 
ken unter  Chlodwig  aufkam  und  noch  dermalen  nach  bald 
anderthalb  Jahrtausenden  fortblüht,  musste  jene  schon  mit  dem 
Tode  ihres  Gründers  verfallen.  Theodorich  starb  526  und  bei 
der  Uneinigheit  seiner  Nachfolger  wurde  es  dem  nach  Italien 
lüsternen  oströmischen  Kaiser  Justmian  ein  Leichtes  durch  seinen 
Feldherm  Belisarius  unter  listigen  Vorwänden  sich  der  Halb- 
insel im  Jahre  553  zu  bemächtigen. 

Das  Schicksal  Rätiens  war  von  demjenigen  Italiens  schon 
früher  getrennt  worden.  Sowohl  Justinian  als  Theodorichs  Nach- 
folger Theodat  und  Yitiges  hatten  sich  an  die  Franken  um 
Hülfe  gegen  einander  gewandt.  Mit  Schlauheit  die  Lage  benuzend, 
liessen  sich  die  Angesprochenen  als  Preis  einer  sehr  zweideuti- 
gen ünterstüzung  —  da  dieselbe  den  Untergang  des  Ostgothen- 
reichs  nicht  hinderte,  sondern  nur  verzögerte,  —  von  Vitiges 
alles  dasjenige  abtreten,  was  er  auf  Nordseite  der  Alpen  besass. 
Somit  gelangten  ausser  Bätien  in  seinem  ganzen  frühem,  bis  zur 
Donau  reichenden,  Umfange  auch  ein  Theil  von  Gallien  und  die 
ostgothisch  gewesenen  Alemannen  un  Jahre  536  an  Theodebert, 
König  der  austrasischen  Franken. 

Beim  Rückblick  auf  die  sechzigjährige  Periode  vom  Er- 
löschen des  weströmischen  Reiches  bis  zum  Uebergange  Rätiens 
in  fränkische  Hand,  fällt  es  uns,  wie  schon  angedeudet,  mit 
Recht  auf,  dass  sowohl  in  Rätien  als  in  Italic  durchaus  keine 
in  die  Lebensweise  der  Bewohner  eingreifende  Aenderungen  von 
Gesez  und  Verfassung  stattfanden.    In  beiden  Ländern  blieben 


^'  Damals  ffalt  das  Sprichwort,  in  Italien  därfe  man  seinen  Oeldbentel 
ruhig  auf  d«m  Felde  lassen. 
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Di«  Victoriden 

Als  eine  Massregel,  welche  die  fränkischen  Könige  wohl 
sofort  nach  der  Besiznahme  Rätiens  ins  Werk  sezten ,  darf  die 
Aufstellung  einer  eigenen  und  ständigen  Verwaltung  betrachtet  wer- 
den. Das  mit  derselben  betraute  Geschlecht,  nach  seinem  ältesten, 
uns  urkundlich  bekannten  Stammvater  den  Namen  der  Victori- 
den führend,  lässt  durch  seine  ununterbrochene  Filiation  während 
zwei  und  einem  halben  Jahrhundert  den  ersten,  deutlichen  Leit- 
faden in  der  rätischen  Geschichte  sichtbar  worden.  Ueberhaupt 
möchte  man  sagen,  dass  in  jener  erst  vom  Beginn  des  sieben- 
ten Jahrhunderts  an  gleichsam  ein  fester  Stamm  sichtbar  wird, 
von  welchem  aus  allmählig  nach  allen  Seiten  hin  Aeste  und 
Zweige  treiben.  Früher  waren  es  nur  vereinzelte,  zusammen- 
hanglose, wenn  auch  historisch  hinlänglich  festgestellte  Facten, 
welche  der  Geschichtschreiber  bringen  konnte,  —  von  jezt  an 
aber,  wo  Rätien  in  dem  Geschlechte  der  Victoriden  eine  Reihe 
von  Häuptern  erhält,  welche  die  Leitung  der  Interessen  des 
g{^)zen  Landes  in  die  Hand  nahmen  und  gleichzeitig  als  das 
angesehenste  Haus  auch  die  bischöfliche  Würde  von  Cur  an  sich 
zu  zidien  wussten,  lässt  sich  in  der  Reihenfolge  der  Begeben- 
heiten ein  Ineinanderwirken  nicht  länger  verkennen  und  wenn 
audi  noch  hie  und  da  Lücken  erscheinen,  gruppirt  sich  doch 
das  Ganze  plastisch  genug,  um  ein  wenigstens  erkennbares  Bild 
jener  dunkeln  Zeit  zu  geben. 
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538.  Woher  die  Yictoriden  stammen,  ist  dennälen  noch  nidit 
historisch  erwiesen.  Einige  «  halten  sie  für  ein  rätisches  Ge- 
schlecht, ohne  jedoch  im  Falle  zu  sein,  hiefür  stichhaltige 
Gründe  anzuführen,  —  es  wäre  denn,  dass  jenes  Hauses  starker 
Güterbesiz  im  Tumleschg,  dem  traditionellen  Ur-  und  Centralsitz 
rätischen  Lebens,  dafür  angesehen  werden  wollte.  Wie  gewagt 
aber  ein  derartiger  Schluss,  —  selbst  für  den  Fall,  wo  diese 
Güter  im  'fumleschg  nicht  durch  Seitenerbschaften  2  auf  die 
Victoriden  gekommen  sein  sollten,  —  dieses  zuf&llig«i  ümstan- 
des  halber  genannt  werden  muss,  leuchtet  unschwer  ein.  Wir 
sahen  es  eben  erst  bei  Theodorich,  wie  er  den  von  Odoakers 
ICriegsmannschaft  in  Italien  in  Anspruch  genommenen  Drittheil 
aller  liegenden  Güter  bei  Besezung  des  Landes  seinen  Gothen 
zuwies.  Ohne  Zweifel  handelte  er  in  Rätien  nach  dem  näm- 
lichen Grundsaze  und  nichts  hindert  uns  anzunehmen,  dass  bei 
Uebergang  der  Provinz  an  die  Franken,  diese  ihre  Mannschaft 
in  ähnlicher,  urgermanischer  Weise  dotirten.  Da  man  femer 
anzunehmen  Grund  hat,  dass  die  Victoriden  eines  der  vornehm- 
sten in  das  Land  gekommenen  Geschlechter  waren,  weil  wir  sie 
sofort  beim  Auftauchen  der  fränkischen  Herrschaft  schon  mit 
der  höchsten  Gewalt  in  Hätien  betraut  sehen,  so  liegt  die  Ver- 
muthung  nahe,  dasselbe  habe  vorzugsweise  im  schönsten  und 
fruchtbarsten  Theile  3  des  Landes  sich  angesiedelt 

Sie  führten  den  Titel  Prsssides  und  waren  die  ersten  Dyna- 
sten, welche  in  Rätien  auftreten.  Die  späteren  Grafen  von  Cur, 
die  sich  auch  ,Marchiones  Curienses'  nannten,  die  Nachfolger 
Hunfrids,  dürften  als  die  Erben  ihrer  Macht  angesehen  werden. 

Dass  das  älteste  von  den  Victoriden  herstammende  Docu- 
ment,  ein  Grabstein  *,  nicht  weiter  als  bis  zum  Jahre  600  unge- 
fähr hmaufreicht,  möchte  ein  Beleg  mehr  sein  für  diejenigen, 


1  J.  U.  T.  8ali8-Seew.  blnterUss.  Schrift  Ausg.  1859.  S.  13.  Goler, 
Rätia64b. 

3  Z.  B.  Duroh  Aesopeia  von  Hohenryali 

'  Hiezu  kann  seiner  lieblichen  und  müden  Lage  wegen,  die  sdbst 
Weinbau  gestattet,  auch  Sagens  gezählt  werden,  wo  einer  Tradition  zu 
Folge  ein  Schloas  der  Victoriden  gestanden  haben  soU.  Moor  Cod.  L 
Zus.  tu  N.  9. 

*  Die  Insohrift  s.  in  Moor'a  Cod.  dipL  L  Nr.  3. 
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welche  in  ihnen  ein  fränkisches  (jesehlecht  erblicken.  Wo  dieses  600. 
Denkmal  bis  um  die  Mitte  des  sechszehnten  Jahrhunderts  ruhig 
and  unangefocht^  lieg^  konnte  ^,  ist  nicht  anzunehmen,  das9 
ähnliche,  ältere  Monumente  gewaltsam  zu  Grunde  gingen.  Und 
wenn  auch  die  Kirche,  wo  er  sich  befand,  kaum  über  die  fränki* 
ßche  Occopation  hinaufreichen  möchte,  so  lässt  es  sich  ander- 
seits immerhin  sehr  wohl  annehmen,  dass  Denkmäler  dieser 
Art  von  frommer  Hand  auch  anderswoher  an  solche  Orte  hin- 
verl^  wurden. 

Ausser  dem  Inhalt  dieser  Grabschrift  erhellt  durchaus  nichts 
weiteres  über  Victor  1. 6.  Wichtiger  auch  sind  uns  seine  drei 
Söhne  Zacco  1,  Paulus  und  Paschalis,  weil  wir  jeden  derselben 
in  einer  hohen  Würde  erblicken  und  sich  hieran  verschiedene 
Folgerungen  anknüpfen  lassen.  Während  der  Aelteste  von 
ihnen,  Zacco,  als  Präses  seinem  Vater  nachfolgte  und  die  politi- 
sche Verwaltung  Kätiens  in  seinen  Händen  hielt,  sehen  wir  den 
zweiten  Sohn  Paulus  mit  dem  Titel  eines  Grafen  von  Bregenz 
bekleidet,  während  der  dritte,  Paschalis,  auf  dem  bischöflichen 
Stühle  zu  Cur  sass.  Durch  vier  Generationen  hindurch,  seit  dem 
Stammvater,  wiederholt  es  sich,  dass  je  der  Aelteste  als  Präses 
und  der  zweite  als  Bischof  erscheint.  Ist  noch  ein  dritter  Bruder 
da,  so  wird  dieser  dritte  Bischof,  der  zweite  aber  Graf  zu 
Bregenz,  —  überhaupt  so,  dass  die  geistliche  Würde  auf  den 
jüngsten  Sohn  gelangt.  Dies  erhellt  besonders  deutlich  aus  der 
Vertheilung  der  verschiedenen  Chargen  bei  der  vierten  Genera- 
tion.    Euer  wurde  Zacco  II.  Präses,  Jactatus  U.  Graf  zu  Bre- 


^  Im  Kloster  S.  Lnzius  zu  Cur.  Hier  sahen  Um  noch  Stumpf  (f  1566) 
und  Tschudi  (t  1Ö72)     Er  wurde  um  diese  Zeit  zertrümmert. 

^  Auch  über  einen  andern  Victor,  der  sich  auf  der  6U  (nach  Brink- 
mejeTs  Chronol.  im  Jahre  615)  zu  Paris  abgehaltenen  Qeneralsynode :  ^ex 
civitato  Cura  Victor  episoopus*'  unterzeichnet,  erheUt  durchaus  nichts  als 
der  Name.  Zweifelsohne  war  er  der  Bruder  des  Präses  Victor,  den  ich 
eben  als  I  bezeichnete  und  könnte  man  in  Folge  Auffindung  desselben 
noch  einen  dritten  Victor  als  Vater  Beider,  der  dann  jedenfalls  bis  zur 
fränkischen  Occupation  hinaufreicht,  statuiren.  Auf  diesen  Bischof  Victor 
von  welchem  bisher  kein  Schriftsteller  etwas  wusste,  machten  zuerst  die 
^Blätter  für  Kunst,  Wissenschaft  und  Leben  aus  der  kath.  Schweiz^  auf- 
merksam.   VergL  das  Januarheft  1869  S.  8  u.  9. 
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genz,  Vigilius  II.  Tribun  und  der  Jüngste,  Tello,  Bischof  zu  Cur. 
Als  dann  Zacco  starb,  rückte  Vigilius  an  seine  Stelle. 

Aus  Obigem  erhellt  erstlich,  dass  bei  einem  solchen  Familien- 
arrangement, wo  sich  die  Glieder  des  einen  und  nämlichen  Ge- 
schlechts in  die  zwei  allerwichtigsten  Landesämter,  die  Verwal- 
tung der  weltlichen  und  geistlichen  Macht  in  Rätien  theilten 
und  wenn  noch  mehrere  Brüder  vorhanden,  doch  auch  fiir  diese 
n5ch  Stellen  und  Titel  aufzubringen  waren,  die  Machtstellung 
und  das  Ansehen  dieses  Geschlechtes  in  Rätien  so  gross  gewesen 
sein  muss,  dass  es  alles  nur  einigermassen  Hervorragende  voll- 
ständig absorbirte  und  das  Aufkommen  jeder  andern  Familie 
zu  Einfluss  und  Macht  unmöglich  machte.  Die  Victoriden  waren 
in  der  lliat  aucb  bis  zu  ihrem  Aussterben  die  einzigen  Dynasten 
in  Gurrätien. 

Im  Weiteren  kann  aus  Obigem  wohl  mit  Kecht  der  fernere 
Schluss  gezogen  werden,  dass  wenn  auch  eine  Autorität  in  ge- 
schichtlichen Forschungen,  auf  ilirer  über  die  Grafen  von  Bre- 
genz  gelieferten  Stammtafel  7  der  Victoiiden  als  Inhaber  der 
Grafschaft,  keine  Erwähnung  thut,  diese  von  allen  Chronisten  s 
und  auch  Andern  ^  ihnen  zugetheilte  Würde  wohl  kaum  blos 
ein  leerer  Titel  war,  sondern  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  mit 
Einkünften  so  weit  dotirt,  dass  derjenige  Victoride,  welcher 
damit  bekleidet  erscheint,  doch  dabei  neben  seinen  als  Präses 
in  Rätien  und  Bischof  von  Cur  genannten  BiHdem  zu  bestehen 
vermochte. 

Allerdings  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  Präseswürde  em 
Vorrecht  der  Primogenitur  war,  —  indessen  ist  solches  immer- 
hin noch  nicht  zur  Evidenz  erwiesen,  weil  einestheils  alle  Ge- 
burtsjahrzahlen  bei  den  einzelnen  Gliedeni  der  Victoriden  fehlen, 
andemtheils  aber  derjenige,  welcher  Präses  war,  vielleicht  nicht 
wegen  seines  Alters  in  den  Stammtafeln  den  übrigen  Brüdern 
vorangeht,  sondern  eben  nur,  weil  er  durch  seine  Stellung 
der  Erste  geworden  war. 


7  Bt&lin,  Wfirtemb.  Gesch.  I.  243  a.  559. 
^  CampeU,  Tschudi  u.  s.  w. 
^  Iselin,  lieu  eio. 
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Dem  sei  wie  ihm  wolle,  so  erschiene  sicherlich  der  mit  der  600. 
bischöflichen  Würde  bekleidete  Bruder  demjenigen  gegenüber 
unverhältnissmässig  bevorzugt,  welcher  die  Grafschaft  Bregenz 
inne  hatte,  wenn  Leziere  nicht  ihrem  Besitzer  Vortheile  bot, 
welche  ihn  hinlänglich  entschädigten.  Nimmt  man  noch  dazu, 
dass  die  Stauungüter  in  RÄtien,  welche  wie  aus  Tello's  Testa- 
ment hervorgeht,  im  Vorderrheinthal  lagen,  auf  dasjenige  Glied 
dei'  Familie  trafen,  welches  die  bischöfliche  Würde  inne  hatte, 
so  müsste  der  Contrast  mit  dem  durch  einen  kahlen  Titel  abge- 
speisten Bruder  noch  greller  und  aufliallender  sein. 

Nun  lässt  sich  bei  Tello,  den  wir  urkundlich  im  Besitze  der 
Stammgüter  treffen,  allerdings  der  Fall  denken,  jene  Güter  seien 
ihm  erst  nach  dem  Tode  seiner  Brüder,  auf  dem  Wege  der  Ver- 
erbung zugefallen.  Aber  dass  dieselben  vor  ihm  starben,  geht 
aus  dem  Testament  <o  keineswegs  klar  hervor,  denn  wenn  er 
auch  zum  Seelenheile  derselben  testiit,  so  ist  damit  nicht  be- 
wiesen, dass  die  ganze  Familie  bis  auf  ihn  erloschen  war.  Es 
erscheint  solches  auch  mehr  als  unwahrscheinlich  bezüglich  der 
Neffen  und  Nichten  Victor,  Theusinda  und  Odda. 

Sicher  ist  nur,  dass  alle  diese  Stammgüter  in  seinem  Besize 
waren  und  er  damit  unmnschränkt  schaltete  und  eben  so  sicher, 
dass  wenigstens  der  grösste  Theil  davon,  ihm  als  Erbtheil  von 
seinem  Vater  Victor,  Präses  in  Rätien,  anheimgefallen  war  <'. 

Die  rätische  Geschichte  weist  in  einem  Zeiträume  von  bei- 
läufig 166  Jahren  fünf  Präsides  aus  dem  Hause  der  Victoriden 
auf.  Der  erste  von  ihnen,  dessen  Grabschrift  oben  erwähnt 
wurde,  reicht  höchst  wahrscheinlich  bis  zur  Zeit  der  Occupation 
des  Landes  durch  die  Franken  hinauf,  denn  es  darf  nicht  über- 
sehen werden,  dass  das  Jahr  600  möglicherweise  dasjenige  der 
Errichtung  des  Denkmals  und  nicht  des  Todes,  bezeichnete. 

Obschon  nun  Victor  I.  im  Jahre  600,  wo  der  Stein  gesezt 
wurde,  schon  verstorben  sein  musste,  schreiben  immerhin  die 
meisten  bündnerischen  Chronisten  ihm  die  Gewaltthat  am  h. 


«>  Moor  Cod  £pL  I.  Nr.  9. 
>^  Yergl.  das  Testament 
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eia  Pbrite  mj  ndtbe  MKk  ihm  Eimb  <^  mach  614, 

Aadeni»  gar  cf^mS^U.  JoL  632  stattgelttM  baba  aoUte. 
Die  Saebe  wrkiell  skh  wie  ÜErigL 

Als  der  h.  CoiaolMDi  Ha  Jakre  613  nach  Italiea  aog,  üess 
er  za  BregcBoi  dem  h.  GaDos,  ni  ftoassthale  dea  h.  Sig£ä)ert, 
»esse  äcbiler,  zarfidL  Lezierer,  aodi  grossere  StOk  nad  Eia- 
sHRDkest  socbeodr  stieg  Aber  das  Gdxrg  ia  die  Emöde  <^  aa  den 
QoelleB  des  VorderrbeiBs,  wo  er  den  daaals  aoch  hpjdnisfhpn 
Bewolmem  das  Ef  aogeüam  zu  ^edigea  b^aoa.  Bald  had  er 
zahlreiche  Anhänger,  danrater  Placidns^  der  sein  Sämla  wurde 
aad  all  sein  Gut  dem  eben  gegrandetcn  Gottshaose  Discntis 
Tergabte.  Victor  L,  damals  Präses  in  Bätien,  kgte,  tw  Hab- 
socfat  getrieben,  gewaltsame  Hand  an  diese  Sdioikinig  (^  und 
als  ihm  Plackios  hieröber  Vorwürfe  machte,  btts^e  er  seinen 
Freimath  mit  dem  Tode. 

Die  oben  angefahrten  zwä  Datai  für  diese  Gewaltthat 
lassen  sich  aber  mit  dem  Tetrastichon  ^^  der  Grabschrift,  das 
auf  das  Jahr  600  weist,  dnrchans  nicht  Tereinigai  nnd  nur  so 
riel  ist  sicher,  dass  warn  der  erste  ans  bduumte  oder  irgend 
em  späta^  Victor  gegen  das  im  Jahre  614  gestiftete  Kloster 
Disentis  feindselig  auftrat,  es  dafär  dem  lezten,  urkundlich  fest- 
gestellten Sprdssling  joies  Geschlechts,  Bischof  TeUo  zu  Cur, 
vorbdialten  war,  durch  grossartige  Schenkungen  in  seinem  Testa- 
mente  vom  Jahre  766  dem  Gottshause  Disentis  den  erlittenen 
Schaden  reichlich  zo  ersezen  und  die  Schuld  des  Ahnherrn  da- 
durch zu  sühnen. 

In  der  Zwischenzeit  hatte  des  Präses  Vigilius  Sohn  und 
Victor's  L  Enkel,  Paschalis,  Bischof  zu  Cur,  gemeinschaftlich 
mit  seiner  Gattin  Aesopeia  und  seinem  Sohne,  dem  nachmaligen 
Jlischof  Victor  I.  «^  den  Bau  des  Klosters  Cazis  begonnen.  Sein 


"  Guler  ErnÜA  72b. 

"  KIchhorn  ep.  Cur.  220. 

1^  Doiertinum. 

^  Bo  AUo,  nur  Qulcr  weiss  nichts  davon. 

*•  In  vier  Zollen  wenigstens  in  Moor*«  Cod   I.  No.  3. 

17  Eiohhom  nennt  ihn  L,  eigentlich  wäre  er  der  IL  Yergl.  Kote  B. 
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in  diese  Zeit  fallender  Tod  hinderte  die  Vollendung,  der  sich  700. 
dann  Gattin  und  Sohn  widmeten,  in  keiner  Weise.  G^entheils 
beeilte  sich  die,  seit  Paschalis  den  bischöflichen  Stuhl  zu  Cur 
besti^en  hatte,  von  ihm  getrennt  lebende  Aesopeia  die  Stiftung 
zu  Ende  zu  bringen,  um  in  frommer  Zurückgezogenheit,  der 
väterlichen  Stammburg  nahe,  ihr  Leben  zu  beschliessen.  Sie 
war  des  Geschledits  v.  Ryalt  oder  Hohenryalt  und  es  ist  mehr 
als  wahrscheinlich,  dass  die  zahlreichen  Besizungen,  welche 
Bischof  Paschalis  im  Tumleschg  hatte,  ihm  durch  diese  Ver- 
bindung zugekommen  waren.  Er  vererbte  sie  jedoch  nicht  auf 
dei^jenigen  Sohn,  welcher  Präses  in  Rätien,  sondern  auf  den, 
der  sein  Nachfolger  auf  dem  Stuhle  zu  Cur  wurde.  Hiezu  mochte 
ihn  wohl  auch  die  Rücksicht  bestimmen,  Victor  in  den  Fall 
zu  sezen,  die  Stiftung  des  Klosters  Cazis  zu  vollenden  und  das- 
selbe in  angemessener  Weise  zu  dotiren. 

Wie  auch  die  Inschrift  in  der  Klosterkirche  zu  Cazis  be- 
sagt «,  ist  Victor  als  der  eigentliche  Stifter  dieses  Gotteshauses 
anzusehen  und  viel  ehmals  Ryalt' sches  Gut  kam  durch  ihn  in 
dessen  Hand. 

Obschon  diese  Inschrift  keine  Jahrzahl  enthält,  lässt  sich 
dennoch  die  Zeit  der  Stiftung  ziemlich  genau  combmiren,  wenn 
man  sich  erinnert,  dass  Bischof  Victor's  Nachfolger  Vigilius, 
ebenfalls  ein  Victoride  ^^j  vor  dem  Jahre  720  den  Stuhl  zu 
Cur  bestieg.  Eine  zuverlässige  Quelle  20  bezeichnet  das  Jahr 
712  als  Victor's  Todesjahr  2J  und  der  oft  gedachte  Eichhorn  22 
mag  desshalb  wohl  mit  Grund  vermuthen,  Jener  habe  länger 
im  siebenten  als  im  achten  Jahrhundert  regiert.  Es  möchte 
somit  die  Annahme  der  Wahrheit  am  nächsten  kommen,  dass 
die  Stiftung  von  Cazis  um  das  Jahr  700  und  gleichzeitig  auch 
die  Abfassung  jener  Inschrift  stattgehabt  habe. 


*8  Moor  Cod.  Dipl.  I  No.  ö. 

^^  TeUo  nennt  ihn  ,aTiinoaliiBS 

^  SjnopslB  annal.  Disertinensium. 

^^  Leider  enthalten  die  Jahrzeitbüoher  der  Kirche  zu  Cur  (neuerlich 
heraosgeffeben  von  W.  y.  Juralt)  in  der  Notiz:  ^Victor  qui  Caoias  con- 
Btroxit,  obiit  21  Not.  (Cod.  I.  II.  u.  Y.)  nur  den  Tag  und  nicht  das  Jahr 
seines  Hinsdneds. 

«  Episo.  Cor.  p.  19. 
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Der  Drang  der  späteren  Generationen  im  Hause  Victor's 
für  die  von  ihrem  Ahnherrn  oder  emem  andern  ihrer  Vorfahren 
am  L  Placidus  geübte  Gewaltthat,  die  Kirche  mittelst  Vei^a- 
bungen  mid  frommer  Stiftungen  zu  versöhnen,  erhellt  am  deut- 
lichstsn  aus  dem  oben  angezogenen  Testamaite  des  Bischofs 
Tello;  denn  hier  war  es  vorzugsweise  das  seiner  Zeit  durth 
Einziehung  der  Schenkung  des  h.  Placidus  unmittelbar  geschä- 
digte Gottshaus  Disentis,  welches  eine  vollkommene  Restitution 
alles  Geraubten  aus  Bischof  Tello's  Hand  erhielt  M(^ch,  dass 
auch  em  Unglück,  welches  das  Kloster  beiläufig  hundert  Jahre 
vorher  betroffen  hatte,  den  ^chenker  zu  grösserer  Muuificenz 
bestunmte. 

Es  ist  solches,  so  zu  sagen,  das  einzige  politische  Ereigniss, 
während  die  Victoriden  die  Grafschaft  Currätien  inne  hatten. 

Im  lezten  Drittel  des  sieb^ten  Jahrhunderts  erschien  näm- 
lich ein  versprengter  Haufe  einer  grössere  Schaar  Avaren, 
welche  nach  einem  Einbruch  in  Friaul,  von  dem  dortigen  Her- 
zog Vectaris  eine  Niederlage  erlitten  hatten,  am  Vorderrhein  23. 
Es  ist  wahrscheinlich,  dass  diese  Flüchtlinge  wohl  nur  einen 
Ausweg  aus  dem  Hochgebirge  zu  suchen  im  Begriff  standen, 
doch  benuzten  sie  die  Gelegenheit  zu  plündern,  überfieiai  das 
Kloster  Disentis  und  brannten  es  nieder.  Was  an  Mönchen 
noch  das  Gottshaus  hütete,  wurde  niedergemezelt  Aber  auf 
die  Ankunft  dieser  wilden  Gäste  augenschemlich  schon  vor- 
bereitet, hatte  Abt  Adalbert  Zeit  gefunden,  die  kostbarsten 
Kirchenschäze,  darunter  auch  die  Gebeine  des  L  Placidus  nach 
Zürich  in  Sicherheit  zu  bringen,  von  wo  sie,  als  die  Gefahr  vor- 
über, wieder  nach  Disentis  zurückkamen.  Die  plündernde  Horde 
selbst  wurde  übrigens  bei  Disla  2<  von  dem  erbitterten  Land- 
volke bis  auf  den  lezten  Mann  aufgerieben. 

Man  besizt  ein  Verzeichniss  -^  der  bei  dieser  Gelegenheit 


S3  YergL  Mabmon  AnnaL  Ord.  8.  Bened.  I  lab.  XVL  301.  Siehe  auoh 
Moor  Cocl  dipl.  L  Nr.  4. 

^A  Eine  Viertelstunde  unterhalb  des  Klosfora. 

^  AnnaL  Ord.  s.  BcnedictiLib.  l6.  c.  6  p.  304.  Abgedr.  Moor  Cod.  L  Nr.  4. 
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nach  Zftrich  geflachteten  Kostbarkeiten,  das  Mabillon  ans  einem  713. 
alten  (seither  zu  Disentis  wahrscheinlich  verbrannten)  Codex  , 
geschöpft  zu  haben  erklärt.  Seinem  Berichte  nach  hatte  Grimoald, 
König  der  Longobardcn,  die  Avaren  oder  Hunnen  aus  dem  süd- 
lichen Ungarn,  wo  sie  seit  der  Völkerwanderung  zurückgeblieben 
waren,  gegen  den  Herzog  von  Friaul  zu  Hülfe  gerufen.  Nach 
der  Tradition  zu  Disentis  kam  bei  dem  Ueberfalle  des  Gotts- 
hauses auch  der  Abt  Adalbert  ums  Leben  nnd  das  Kloster  selbst 
lag  während  sechzig  Jahren  in  Trümmern  und  hatte  auch  keinen 
Voi^esezten  mehr.  Im  weitem  wird  erzählt  2^^,  Carl  Martell 
hätte,  durch  einen  wunderbaren  Vorfall  ^  bewogen,  die  Mittel 
zur  Herstellung  des  Gottshauses  hergegeben. 

Eine  weitere  Stiftung  aus  dem  Zeitalter  der  Victoriden  war 
diejenige  der  Abtei  Pfävers.  Wieder  nicht  ohne  critischen  Vor- 
behalt, erzählt  Eichhorn  ^8,  man  hätte  den  Grund  zu  einem 
Gottshause  in  der  Gegend  gelegt,  wo  bald  darauf  das  Schloss 
MarscMins  erbaut  wurde.  Kaum  aber  sei  der  Bau  angefangen 
gewesen,  so  habe  eine  fliegende  Taube,  welche  sich  auf  der  An- 
hohe ob  Ragaz  niederliess,  den  Ort  gezeigt,  wo  in  der  That 
später  die  Zelle  hinkam.  Es  war  dieses  im  Jahre  713  oder 
717.  Dieses  veranlasst  Eichhorn  zur  Annahme,  dass  schon  damals 
an  der  Stelle,  wo  später  mit  Bewilligung  der  dannzumal  als 
Präses  und  Bischof  zu  Cur  die  Grafschaft  Rätien  beherrschen- 
den zwei  Victoren  29,  Pinnin  das  Kloster  Pfavers  erbaute,  fromme 
Emsiedler  und  Anachoreten  weilten. 


»  Eichh.  Ep.  Cur.  222. 

^  Eiobfaoni  fiberlSsst  die  Yerentwortlicbkeit  (fbc  diese  Sage  seinem 
Gewährsmaime,  dem  Chronisten  Hepidanns  (bei  Qoldast:  Scriptor.  rerum 
Alemann )  Als  nämlich  ein  Theü  der  gegen  den  im  Thargau,  zu  Pftingen 
an  der  Töss,  residirenden  aufrührerischen  (725  geschlagenen  nud  fQnf 
Jahre  später  wieder  zu  Gnaden  angenommenen)  Herzog  Lantfrid  od.  Liut- 
fHd  von  Alemanien  verwendeten  Truppen  Carl  Martells  über  Disentis  heim- 
kehrte, hätte  das  Kriegsvolk  seine  Pferde  in  die  ausgebrannten  Eloster- 
mauem  eingepfercht,  am  folgenden  Morgen  aber  alle  todt  gefunden.  Die 
Mönche ,  darüner  berathen ,  hätten  den  Grund  davon  in  der  Entweihung 
dieses  Gott  und  der  h.  Jungfrau  geheiligten  Bodens  finden  zu  müssen 
geglaubt.  Eichhorn  L  c. 

M  Ep.  Cur.  2^. 

^  Tiotor  m.  seit  708  Präses  und  Yigilius  von  712—750  auf  dem  Stuhle 
zu  Cor. 
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760.  Ebenfalls  in  diese  Periode,  doch  kaum  früher  als  in  die 
lezten  Lebensjahre  Bischof  Tello's,  mag  die  Erbauung  der  Dom- 
kirche zu  Cur  fallen.  Eine  Tradition  meldet,  dass  bis  zum  drit- 
ten Jahrhundert  an  ihrer  Stelle  ein  heidnischer  Tempel  gestan- 
den habe.  Dann  berichten  sämmtliche  Chronisten  3o,  dass  Bischof 
Tello  den  Bau  heu  auiiühren  liess,  gehen  darin  aber  oifenbar 
zu  weit,  wenn  sie  die  jezige  Domkirche  als  das  Werk  Tello's 
ansehen.  So  sehr  ein  Zweifel  darüber  übel  angebracht  ^- 
schiene,  ob  der  als  Wohlthäter  der  Kirche  alle  übrigen  Curer 
Bischöfe  weit  hinter  sich  lassende  Victoride  Tello,  den' damaligen 
Dom  neu  erbaut  habe,  ebenso  sicher  darf  man  behaupten,  dass 
dieser  Bau  nicht  mehr  vorhanden  und  die  jezige  Kirche  ein 
Werk  des  zwölften  und  dreizehnten  Jahrhunderts  ist  Damit 
ist  keinesw^  gesagt,  dass  einzelne  bei  dem  damaligen  (späteren) 
Baue,  sei  es  an  Mauerwerk,  sei:  es  zur  hmem  Ausschmückung 
des  Gottshauses  verwendete  Gegenstände,  zumal  aus  der  Classe 
der  Ornamente,  nicht  einer  altem  Periode,  möglicherweise  aller- 
dmgs  deijenigen  Bischof  Tello's  angehöre*  Dass  aber  der  Bau 
selbst  aus  der  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  datirt,  geht 
aus  den  Anniversarien  des  Stifts  Cur  und  der  in  denselben  an- 
gemerkten Dedication^i,  hervor.  Hiebei  wird  der  gewöhnlichen 
Uebung  gemSss  ang^ommen,  dass^man  mit  dem  Bau  des  Chors 
zuerst  b^ann,  so  dass  das  Uebrige  noch  jünger  ist  K 

Mit  Bischof  Tello  starb,  so  weit  urkundliche  Belege  vor- 
li^en,  der  lezte  Yictoride  aus.  Als  das  Jahr  seines  Hinschieds 
nimmt  man  784  an  ^\  Es  führt  nun  allerdings  das  gedachte 
Testament  noch  einen  andern  Victor  und  zwar  als  ,nepos'  auf 
aber  der  Umstand ,  dass  die  Stammgüter  im  Vorderrheinthal 
trotz  dieses  Neffen  vergäbet  wurden  und  aus  der  Familie  gingen, 
lässt  schliessen,  dass  sowohl  dieser  Victor  als  die  mitgenannten 


^  Bruschius,  Bucelin,  Heinr.  Murer  u.  A. 

31  V.  Juvdt,  Necrol.  Codex  V  ad  2.  Juil  1178.  Dedioatio  chori  et 
fdtaris  8.  Mariie  a  Bernono  episc.  conseorati. 

3"^  Vergl.  Hesohreibomr  der  Domkirche  zu  Cur  8. 1.  (Mitth.  d.  Zürch. 
Antiq.  Ges.  Bd.  XI  Heft7.) 

**  Synops  Anual  Disert. 
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Theusinda  und  Odda  Nachkommen  einer  Schwester  34  waren  und  784. 
als  Sprossen  der  weiblichen  Linie  in  den  Stammgütem  nicht 
succediren  konnten. 

Aber  es  war  nicht  nur  der  Gütemachlass  der  Victoriden, 
der  auf  die  Kirche  Cur  fiberging,  sondern  sogar  das  Wappen  jenes 
alten  Geschlechts,  der  schwarze  Steinbock,  erscheint  ebenfalls 
jezt  als  dasjenige  des  BisthumsT  Man  möchte  sagen,  dass  dieses 
dadurch  zum  Universalerben  der  Victoriden  gestempelt  wurde. 
Auch  sehen  wir  in  späteren  Zeiten,  wie  die  Kirche  zu  Cur  den 
Steinbock  selbst  theilweise  oder  ganz  als  Lehen  an  Dritte  über- 
trägt, somit  ein  vollkommenes  Eigenthumsrecht  darauf  ausübt  35. 

Was  nun  die  Grafschaft  in  Currätien  betrifft,  so  scheint 
dieselbe  nach  Zacco's,  des  lezten  mit  der  politischen  Gewalt  im 
Lande  betrauten  Victoriden  Absterben,  vorläufig  noch  in  der 
Hand  Tello's,  wenigstens  so  lange  dieser  lebte,  verblieben  zu 
sein.  Diese  Annahme,  so  wenig  sie  den  heutigen  und  auch 
frühem  Begriffen  über  die  Verträglichkeit  so  verschiedener  Aem- 
ter  in  der  gleichen  Person  entspricht,  ist  immerhin  dadurch 
gerechtfertigt,  dass  wir  Tello's  Nachfolger,  die  Bischöfe  Con- 
8tantius36  und  Remedius  in  der  That  damit  bekleidet  sehen. 

Was  aus  der  etwas  problematischen  Grafschaft  Bregenz 
während  dieser  Periode  des  Ueberganges  und  vor  dem  Auftreten 
des  Hauses  Hunfrid's  wurde,  erhellt  urkundlich  nirgends.  Wenn 
jene,  wie  höchst  wahrscheinlich,  ein  Zubehör  des  Präsidiums  in 
Rätien,  beziehungsweise  der  Grafschaft  daselbst  war,  wird  sie 
zweifelsohne  gleichzeitig  mit  der  politischen  Verwaltung  des 
Landes  bei  Bischof  Tello  verblieben  sein.  Urkundlich  constirt 
hierüber  ebenso  wenig  und  es  ist  solches  eben  nur  eine  Ver- 
muthung,  welche  aber  desshalb  wohl  begründet  erscheint,  weil 
wir  diese  Gra&chaft  beim  B^mne  des  neunten  Jahrhunderts 


^  Salvia,  ebenfaUs  im  Testament  erwähnt 

^  Moor  Cod.  dipl.  IV.  No.  33 :  Bischof  Johann  v.  Cur  gibt  Heinzen 
V  Sdirofenstein  die  Veste  Schrofenstein  und  das  Wappen  mit  dem  halben 
Steinbock  zu  Lehen.    Dat.  Bozen  14.  Jul.  1380. 

^  Vergl  Note  t  des  folgenden  Capitels. 
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documentirt  wieder  in  der  Hand  Hunfrid's  erblicken,  auf  den 
die  Grafschaft  in  Rätien  übergangen  war. 

Am  Schlosse  dieses  Gapitels  erübrigt  noch  ein  Blick  auf 
die  innem  Verhältnisse  Gurrätiens,  zumal  auf  dessen  Gultur- 
geschichte,  zu  der  Tello's  Testament  reichlichen  Stoff  liefert 

Was  zunächst  das  geistige  Leben  des  Landes  betrifft,  so 
begann  solches  in  Folge  der  durch  Bischof  Valentinian  von  Gur 
zugleich  mit  dem  Kloster  S.  Luzius,  vor  548,  daselbst  ^stifteten 
Schule,  die  erste  Anr^ung  zu  erhalten.  Später  folgte  die  Sdiule 
zu  Disentis,  wo  die  Bischöfe  Ursicinus  und  Tello  erzogen  wur- 
den. Aus  dem  Zusammensturz  des  weströmischen  Reiches,  hatte 
vor  der  allerseits  hereinbrechenden  Barbarei  die  Wissenschaft 
in  die  Klöster  sich  gerettet,  bis  sie  in  ruhigeren  Zeiten  durch 
Anlegung  öffentlicher  Schulen  wieder  ans  Licht  zu  treten  wagte. 
Darf  auch  allerdings  die  Bildung  der  damaligen  Zdt  kaum  für 
etwas  mehr  als  ein  Monopol  der  Geistlichen  betrachtet  werden 
und  waren  auch  diese  jezt  vereinzdt  auftauchenden  Lehranstalten 
zunächst  in  der  That  nur  für  dieselben  bestimmt,  so  wurden  sie 
immerhm  Pflanzschulen  fQr  immer  grössere  Kreise  und  erschien 
die  Wissenschaft  bisher  fast  nur  als  Tradition  aus  einer  schönem, 
im  Weltenslurme  verschütteten  Zeit,  vom  Einzelnen  dem  Einzelnen 
m  einsamer  Zelle  anvertraut,  so  lehrte  man  sie  nunmehr  in 
den  Klosterschulen  öffentlich  und  Vielen  mitgeüieilt,  musste  sie 
bald  auch  dem  Laien  zugänglich  werden.  Die  Klöster  haben 
zweifelsohne  ihre  Zeit  überlebt,  aber  eine  unvergessliche,  nie- 
mals zu  vergeltende  Wohlthat  erwiesen  sie  der  Menschheit,  als 
sie  in  einer  Periode,  wo  die  Gultur  in  der  Fluth  der  Barbarei 
unterzusinken  drohte,  zur  Zufluchtstätte  derselben  wurden  und 
sie  f&r  bessere  Zeiten  zu  bewahren  wussten.  Die  Mönche  waren 
die  Träger  von  Wissenschaft  und  Kunst  Aus  ihren  mit  unglaub- 
licher Ausdauer  zusammengetragenen  Büchersammlungen  gingen 
später  die  Godices  hervor,  in  denen  vor  Allem  die  h.  Schrift 
und  neben  der  historischen  Kunde  früherer  Zeit  auch  die  Ge- 
sänge der  alten  Dichter,  die  Blütben  dassischer  Bedekunst  und 
Weisheit  niedergelegt  waren.  In  ihren  Zellen  fand  manches  mit 
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sich  selbst  zerfallene  Gemütb  die  Ruhe  und  den  Frieden  wieder, 
die  es  in  diesen  Zeiten  der  Qewaltthat  ausserhalb  verloren. 
Die  Klöster  waren  ein  Ausfluss  und  Bedflrfniss  ihrer  Zeit  und 
wohl  nur  durch  die  Concentration  des  christlichen  Lebens  inner- 
halb ihrer  Mauern  vermochten  sie  die  h.  Lehre  gegenüber  einer 
grösstentheils  noch  heidnischen  oder  wenigstens  in  dem  Aber- 
glaube des  Heidenthums  befangenen  Bevölkerung  nicht  blos 
aofredit  zu  erhalten,  sondern  ihr  täglich  noch  neue  Anhänger 
zu  erwerben. 

Seitd^n  das  Kloster  Disentis  die  Wildniss  an  den  Quellen 
des  Yorderrheins  der  Cultur  gewonnen  und  durch  Vergabungen 
von  Hoch  und  Nieder  selbst  reich,  Wohlstand  und  lebhaften 
Yerk^  verbreitete,  kam  der  Pass  über  den  Mons  Lucumo, 
auch  der  Berg  von  St.  Maria,  jezt  geieinhin  der  Lukmanier 
genannt,  mehr  und  mehr  in  Aufnahme  und  diente  mehreren 
fränkischen  Heerai  zum  Uebergang  nach  Italien.  'Mit  Val  di 
Blegno  fand  ein  starker  Verkehr  statt  und  die  Thalschaft  Medels 
war  zum  grössten  Theile  Eigenthum  der  Abtei  Disentis,  welche 
zum  Schuze  der  Beisenden  alle  die  meist  noch  bestehenden 
Hospize  S.  Oion,  S.  Gallo,  S.  Rocco  und  Santa  Maria  anlegte. 
Ohne*  Zweifel  ist  auch  aus  dieser  Periode  die  uralte  Strasse  zu 
datiren,  deren  Spuren  auf  einem  Berge  ob  Disentis  noch  in  den 
dreissiger  Jahren  unseres  Jahrhunderts  sichtbar  waren.  Man  darf 
wohl  ohne  Fehl  zu  gehen,  dieselbe  für  den  Zugang  aus  dem 
untern  Rhemthale  ansehen ,  auch  mochte  sie  wohl  desshalb  in 
soldier  Höhe  angelegt  worden  sein,  um  den  Tobd  ^^  mit  all 
seinen  Fährlichkeiten  zu  vermeidei^)  der  zwischen  Sumvix  und 
der  Abtei  li^  und  jezt  durch  die  schöne  Russemer  Brücke 
übajodit  ist 

Ob  das  Schloss  Hohcaaitrins,  dessen  Erbauung  in  die  Zeit  der 
Kriege  Pipin's  des  Kurzen  gegen  die  Alemanen,  um  754,  gesezt 
zu  werden  pflegt,  zum  Schutz  der  Strassenzüge  in  das  Vorder- 


^  Die  Terengie  Sohlnoht  von  Yal  passem. 
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lind  Hinterrheinttial  38  errichtet  wurde,  oder  ob  der  räuberische 
Einbruch  der  Avaren  39  die  Nothwendigkeit  der  Anlage  fester 
Pläze  in  Bätien  nachgewiesen  hatte  und  desshalb  schon  damals 
zu  dem  Baue  Veranlassung  gab,  muss  wohl  fOr  einstweilen 
dahin  gestellt  bleiben« 

Auffallend  ist  für  unsere  heutigen  Begriffe  die  hohe  Stufe 
des  Ackerbaues,  deren  das  Vorderrhemthal,  Tello's  Testament 
zu  Folge,  sich  damals  erfreute.  Wir  sind  es  von  Kindesbeinen 
an  gewöhnt,  sowohl  in  Schule  als  Leetüre  den  hohen  Cultur- 
zustand  der  gegenwärtigen  Zeit  rühmen  zu  hören«  Diess  hat 
uns  mit  Vorurtheilen  gegen  jede  frühere  Periode  erfüllt  und 
eine  solche  associrt  sich  in  Folge  dessen  in  unseren  Ideen  un- 
vermeidlich mit  Rohheit  der  Sitten,  geringem  Veri^ehr,  Oede 
und  Wildniss  des  Landes  und  einem  kalten,  unwirthlichen  Klima, 
Es  sind  diess  meist  irrige  Vorstellungen«  Ohne  auf  die  Frage 
emzutreten,  ob  die  jezige  Gulturperiode  in  allen  Punkten  den 
Vorzug  vor  jener  sogenannten  uncivilisii-ten  Vorzeit  verdiene, 
lässt  sich  wenigstens  so  viel  mit  Sicherheit  behaupten,  dass  wie 
genaues  Studium  der  Alten  unsere  Begriffie  über  Handel  und 
Verkehr  der  römischen  Welt  gänzlich  zu  modüiciren  im  Falle 
ist  ^,  solches  spedell  auch  von  dem  Klima  und  dem  früherai 
Anbau  unserer  rätischen  Thäler  gesagt  werden  darf.  Ueberall 
hnden  sich  in  alten  Urkunden,  Urbarien  und  Anniversarien 
Notizen  za*streut,  die  nur  auf  den  Sammler  warten,  um  geordnet 
und  zusammengestellt  ein  eben  so  klares  als  freundliches  Bild 
des  Landes  aus  jener  so  verschrieenen  Periode  uns  zu  geben. 

Es  ist  kemem  Zweifel  unterwoifen,  dass  das  Klima  in 
Bätien  zur  damaligen  Zdt  em  bedeutend  milderes,  namentlich 
gleichmässigeres  und  nicht  dem  beträchtlichen  Temperaturwech- 
sel von  heute  unterworfenes  war.  Die  seitherige,  bein^Ae  syste- 
matische Ausrottung  der  Wälder  hat  es  nicht  nur  dahin  ge- 


^  Es  steht  in  einer  WartHnie  mit  den  Schldssern  RSzüns  und 
Hohennralt 

^  Iii  diasom  Fall  läge  eine  Ycrwechslnng  zwischen  Pipin  dem  Kurzen 
und  Pipin  von  Heristal  vor. 

*»  VergL  Buch  IL  Cap.  3.  ^ote  11.. 
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brachti  dass  in  ehngen  hSh^^n  Thäleni  keim  Batun  mehr  fort* 
kommt,  wo  früher  Alles  bewachsen  war**,  sie  vemrsadit 
nicht  blos,  dass  stundenweit  das  Erdreich,  lose  und  unbeschflztt 
Yon  jedem  Regen  weggeschwemmt  wird,  —  dass  plötzliche  und 
h^tige  Wassergüsse,  früher  durch  Millionen  und  aber  Millio- 
nen Blätter,  Nadeln  und  Gräser  in  ihrem  Fallen  aufgehalten 
und  theilweise  absorbirt,  nunmehr  über  den  felsigen,  humus- 
entblössten  und  somit  keiner  Aufsaugung  mehr  fUiigen  Grund 
berabrauschend,  die  Tiefthäler  überfluthen  und  mit  Sand  und 
Kies  bedecken  *2,  —  gie  hat  es  endlich  auch  zu  verantworten, 
dass  die  Ebene,  jezt  kalten  Winden  ausgesezt,  im  Allgemeinen 
rauher  und  unwirthlicher  geworden  ist 

Thatsache  ist  es,  dass  an  dem  sonnig  warmen  Gelände  zu 
Sagens,  dass  zu  Tusis  und  Bemüs  im  Unterengadin  ernst  Wein 
gKsogen  wurde.  Vergeblich  würden  wir  jezt  darnach  suchen 
und  im  Unterengadin  nicht  einmal  Obstgärten  im  Grossen  mehr 
finden  ^\ 

Ebenso  wenig  als  unter  Theodorich  erfuhr  der  rechtliche 
und  politische  Zustand  Rätiens  irgend  welche  Aenderung  unter 
der  fränkischen  Herrschaft.  Hatte  schon  Jener  die  ,Romer' 
(unter  welchem  Namen  hier  die  Bätier  als  ehemalige  römische 
Unterthanen  verstanden  sind)  so  weit  respectirt,  dass  er  seinem 
Statthait«:  Servato  es  zur  strengsten  Pflicht  machte  ^,  sie  durch- 
aus und  in  allen  Stücken  bei  ihren  alten  Rechten  und  Gewohn- 
heit^ leben  zu  lassen,  so  wäre  es  an  sich  schon  nicht  anzu- 
nehmen, dass  die  Franken,  —  welche  diese  Provinz  nicht  auf 
dem  Wege  der  Eroberung  aus  ostgothischer  Hand  erhielten. 


4^  Z.  B.  in  Stalta,  Avers  und  an  andern  Orten,  üeber  den  mächtigen 
Font  längs  des  Rheins  von  der  Tamina  bis  zum  Yersamer  Tobel  vergl. 
das  letzte  Capitel  dieses  (ni.)  Buches. 

^  Man  denke  an  die  Hochwasser  im  Ootober  des  lezten  Jahres,  1868. 

^  Im  Rheinwald  brüteten  einst  viele  Elstern,  —  jezt  nicht  mehr,  auch 
stehen  die  Nester  der  gemeinen  Schwalbe  leer,  ihre  Mheren  Bewohner 
h;Gä>en  sie  au^egeben.  Yergl.  Röder^s  und  Tsdiamers  Cant.  Qraub.  179. 
Zu  Disentis  wuchsen  ehemals  Aepfel,  Birnen  und  Zwetschgen,  wo  jezt 
nur  noch  an  Spalieren  einiges  Kernobst  reift.  Ibid.  280.  Ueber  ehemaligen 
Weinbau  zu  Pfeif  im  Lugnez  vergl.  den  Einkünfterodel  der  Kirche  zu  Cur 
in  Moor»s  CJod.  L  No.  193,  8.  m  Note  47. 

^  8.  oben  Buch  m.  Cap.  1.  Note  8. 

U 
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sondern  durch  VerzicfaÜeistimg  und  freundschaftliche  Emräumung, 
—  hier  Aenderungen  vorgenammen  hättoi,  die  der  Bevölkerung 
Anlass  zu  Missstinunung  zu  geben  geeignet  waren. 

Dass  übrigens  nur  dieb*e  unbehinderte  Fortdauer  römischen 
Rechtes  und  römischer  Sitte  es  möglich  machte,  dass  im  gebirgi- 
gen Theile  des  alten  Rätiens  ^^  die  lateinischen  Namen  eine  so 
lange  Dauer  genossen ,  liegt  auf  der  Hand.  Das  nämliche  gilt 
von  der  rätoromanischen  Sprache.  Wie  em  hiemit  Vertrauter  *6 
unlängst  bezüglich  der  noch  ladinisch  sprechenden  Bewohner 
von  Gröden  und  Enneberg  (von  welchen  beiden  Sprachinseln 
im  germanischen  Tirol  weiter  oben  im  zweiten  Buche  die  Rede 
war)  nachwies,  hätten  die  tusco-lateinischen  Sprachüberreste  trotz 
der  Abgeschiedenheit  der  Gegenden,  in  der  man  sie  noch  antrifft, 
dem  seit  anderthalb  Jahrtausend  von  Abend,  Mittemacht  und 
Morgen  andrmgenden  Germanismus  unmöglich  den  Widerstand 
leisten  können,  der  sie  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhielt,  wenn 
nicht  die  ostgothische  und  fränkische  Regierung  sich  so  zu 
sagen  neutral  verhalten,  die  Bewohner  bei  ihren  Sitten  und 
Gewohnheiten  leben  und  namentlich  das  römische  Recht  unan- 
getastet gelassen  hätten.  Sobald  fremdes  Recht,  fremde  Art 
und  "Weise  in  einem  Lande  sich  einbürgern  sind  die  lezten 
Schutzwehren  gefallen  und  auch  die  Sprache  wird  sich  modiii- 
ciren,  mehr  und  mehr  fremde  Worte  annehmen  und  zulezt  ganz 
erlöschen.  Hieg^en  schüzt  keine  noch  so  reiche  JUtteratur,  wie 
wir  es  beim  Lateinischen  und  Griechischen  sahen,  beide  einst 
Weltsprachen  und  bis  zur  Vollkommenheit  ausgebildet.  Weni- 
ger zu  fürchten  hat  eine  im  Schoosse  des  Gebirges  verborgene 
Mundart  und  mag  sie,  wie  die  rätoromanische  auch  noch  so 
arm  an  Denkmalen  und  Schriftwerken  sein,  so  dass  sie  sich,  so 
zu  sagen  nur  noch  als  Tradition  fortpflanzt,  —  so  lange  sie  in 
Sitte  und  Gewohnheit  der  Bevölkerung  wurzelt,  wird  auch  sie 
fortleben  und  erst  mit  jenen  fallen. 


^  Oraabünden  und  Tirol. 
«  Vergl.  Kooh  56. 
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Die  Bischöfe  ConsUatius  nod  Reme4ins. 

Der  Verlauf  der  Geschichte  führt  uns  zu  einer  Zwischen- 
periode, welche  den  beiden  Zeitabschnitten,  wo  wir  das  Haus 
der  Victoriden  und  dasjenige  Hunfrids  mit  der  gräflichen  Gewalt 
über  Currätien  bekleidet  sehen,  zwischen  inne  liegt 

Schon  früher  wurde  gesagt,  dass  die  durch  Zacco's,  des  lezten 
mit  der  politischen  Verwaltung  in  Rätien  betrauten  Victoriden, 
Absterben  erledigte  Grafenwürde,  wenn  auch  nicht  ,de  jure*  und 
formell,  inmierhin  ,de  facto*  auf  semen  Bruder,  Bischof  Tello, 
überging  ^ 

Wann  aber  solches  der  Fall  war,  lässt  sich  bei  dem  gänz- 
lichen Mangel  an  Daten,  in  keiner  Weise  bestimmen,  Genug, 
dass  Tello  vorläufig  die  Functionen  eines  Präses  übernahm. 
Hieraus  ist  wohl  zu  schliessen,  dass  auch  früher,  wo  geistliche 
und  weltliche  Macht  in  Currätien  durch  verschiedene  Glieder 
der  Victoriden  geübt  wurde,  sicherlich  kerne  strenge  Sonderung 
und  Unvermisdithaltung  der  beiderseitigen  Machtbefugnisse 
stattfand.  Beinahe  in  allen  Fällen  waren  die  beiden  Würden- 
träger Brüder  und  überdiess  scheint  die  Oberaufsicht  über  die 
rätische  Grenzprovinz  Seitens  des  fränkischen  Königshauses 
mehr  in  förmlichem  Gehenlassen  als  einer  wenn  auch  noch  so 
geringen  üeberwachung  der  beiden  Gewalten  bestanden  zu 
haben.    Auch  wirft  diese  Indolenz  ein  bezeichnendes  Streiflicht 


^  YergL  Note  36  des  yori^n  CapitelB. 
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784.  auf  das  Ansehen  der  Yictoriden,  so  dass  es  scheinen  möchte, 
es  habe  gar  keine  Rede  davon  sein  können,  die  gräfllidie  Ge- 
ytelt  in  fremde  H&nde  übergehen  zu  lassen,  so  lange  noch  ein 
einziges  Glied  dieser  Familie  sich  am  Leben  befand. 

Als  dann  aber  mit  Tdlo  das  Haus  der  Victoriden  gänzlich 
erlosch  '2,  gestaltete  sich  die  Sache  anders.  Es  war  kein  Ge- 
schlecht mehr  vorhanden,  ^fus&en  Oberwieg^des  Ansehen  und 
ein  schon  zweihundertjährigtr  Be^tz  der  beiden  höchsten  Wür- 
den im  Lande,  derartige  Ansprüche  weiter  rechtfertigte.  Und 
in  der  That  wäre  schon  bei  diesem  Anlass  ane  Trennung  der 
geistlichen  yofk  der  poUtechen  Gewalt  nicht  ausgeUieben,  wenn 
Carl  der  Grosse  seine  Regierung  nicht  eben  erst  angetret^ 
gehabt  hätte.  So  aber  fiel  Tello's  Tod  in  die  Zeit,  wo  Jener 
nicht  blos  mit  fortwährenden  Kriegen  in  Niedersachsen,  Spanien 
und  Italien  beschäftigt  war,  sondern  auch  wo  er,  wenn  sein  uner- 
müdlicher Geist  noch  mit  innem  Angel^enheitcn,  wie  die  Einrich- 
tung und  Organisation  des  Frankenreiches,  sich  zu  befassen 
Zeit  und  Gelegenheit  fand,  vorerst  seine  Aufmerksamkeit  auf 
das  ihm  näher  liegende ,  nicht  aber  eine  so  entfernte  Provuiz, 
wie  Rätien,  zu  richten  veranlasst  wurde.  Alles  dieses  mochte 
ihn  um  so  eher  bestinunen,  einer  Bittschrift,  welche  von  dem 
durch  ihn  zum  Rector  der  Provinz  Rätien  eingesezten  3  Bischof 
Gonstantius  zu  Cur  und  der  dortigen  Landesbevölkerung  aus- 
gegangen war,  zu  willfahre  und  Leztere  in  semen  unmittel- 
baren Schutz  und  Schirm  au&undunen,  so  wie  bei  ihrem  her- 
gebrachten Gesetzen  und  Gewohnheiten  zu  belassen.  Die  Urkunde, 
laut  wdcher  er  die  Provinz  Rätien  gegen  Ehihaltung  der  Treue 
seiner  Person  und  seinem  Hause  g^enüber,  dem  Befehle  jedes 
Zweiten  entzog  und  dadurch  gewissermassen  reichsunmittelbar 
erklärte,  liegt  Im  bischöflichen  Archive  zu  Cur  und  trägt  die 
Jahreszahl  784  ^ 


2  Wir  wissen  wenifstens  von  keinem  Weiteren  etwas  Documentirftea 
und  die  Yergrabune  aller  Gfiter^  ^insclüieselLGb  de»  Wapp^ns,  in  ^odle 
Hand,  berechtigt  allerdings  zu  dieser  Annahme. 

9  Quem  „territurio  Reetiamm  rectorem  posuimus**.  Moor  Cod.  I.  10. 

«  Moor  i.  0.  Die  hieher  bezaj^liehe  Stelle  lautet:  „snb  mundoburdo 
Tel  defensione  nostra  absque  aboram  homnuim  Isssloiid  AOt  inpMndine 
resideant  eto,** 
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Uad  BeiMdins.  J57 

Jeden&Us  wäre  diese  Beichsunmittelbarkeit  mdit  möglich  784. 
gewesen,  wenn  nicht  schon  748  in  Folge  Widersezlidikeit  der 
Aksoannen  und  ihrer  endlichen  Unterwerfm^  das  Herzogthum 
Alananni^  aufgehoben  worden  wäre.  Es  ist  andi  wahrschein- 
lich, daas  Bätien  mit  seinem  Präses,  mag  derselbe  noch  Zacco  n.- 
gewesen  od«r  diese  politisdie  Wtbrde  schon  auf  Bischof  Tello 
äbergegaiig^  sein,  bereits  von  diesem  Zeitpunkte  an  sich  des 
unmittelbaren  Schnzes  der  fränkischen  Köni^  erfraite,  worauf 
offenbar  der  Wmisch  der  Bittschrift,  betr^s  Beibehaltui^  da: 
alten  Geseze  nnd  Gewohnheiten  ^  hindeutet 

Ebenso  unv^kennbar  leuchtet  das  Bei^xeben  des  Bisthums 
Gar  daraus  hervor,  die  Grafenwürde  von  Gnrrätien  nicht  in 
fremde  Hand  übergebe  zu  sehen.  Und  in  der  That  gelang  es 
ihm  auch,  dass  sie  einem,  wahrscbeinlidi  aber  beiden  auf  Tello 
folgende  Bischöfen  noch  verblieb,  ohschon  überall  aiderwärts 
Carl  der  Gr.  mit  d^  Einführung  der  fränkischen  Gauverfas- 
sung beschäftigt  war. 

Diese  blieb  in  der  That  audi  für  Bätien  nicht  aus  und  mit 
ihr  Drangssde  über  das  Bisthum,  die  muthmassUch  vermieden 
woi^den  wären,  wenn  niemals  eine  Vereinigung  der  kirchlichen 
mit  der  politischen  Gewalt  stattgehabt  hätte« 

Wenn  einerseits  von  Bischof  Constantjus  ausser  der  doca- 
mentirten  Thatsache,  dass  er  Bector  der  rätischen  Provinz  war, 
nidbts  erhebliches  zu  melden  ist,  so  treffen  wir  hinwiederum  bei 
seinem  Nachfolger  Bemedius  auf  einen  Mann,  welcher  theils 
durch  seinen  Briefwechsel  mit  Alcuin,^  dem  berühmten  Lehrer 
Carls  d.  Gr.,  theib  wieder  und  hauptaächlich  durch  seine  Capitu- 
larim,  danea  das  folgende  Ca^l  gewidmet  ist,  in  weitem 
Krasen  bekannt  vnxrde. 

Eii^  wichtiges  politisches  Ereigmss  und  namaoitlich  für  Bä- 
tien von  der  grössten  Tragweite  wiar  die  noch  in  die  Zeit  der 
Victoriden  fallende,  wenn  auch  erst  jezt  in  ihren  Folgen  zu 
Tage  tretende  Aufhebung  des  Hearssogthums  Alemaanien.    Ihre 


^  Moor  I.  0.  nLegem  atquo  consuotadinem,  qaae  parentes  eonim  cum 
predeoesfloiibus  noeois  haboerunt  eto.*^ 
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158  Aufhebung 

748.  Darstellung  erheischt  ein  Zurückgehen  auf  Pipin  von  Heristal, 
Majordomus  der  merovingischen  Schattenkönige.  Er  war  im 
Jahre  714  verstorben  und  hatte  ausser  semen  mit  Plectrudis 
in  gesezlicher  Ehe  erzeugten  Kindern  auch  einen  natürlichen 
Sohn,  Carl,  der  Stärke  seines  Armes  halber  ,der  Hanmier' 
(Martell)  genannt,  hinterlassen,  -—  den  Plectrudis  aus  Eifersucht 
zu  Köln  gefangen  hielt  War^  aber  schon  im  vorigen  Jahr- 
hundert unter  dem  schlaffen  Kegiment  der  Merovmger  sowohl 
Baiem  als  Alemannien  abgefallen,  so  mochte  jezt  auch  Austrasien 
kemem  Weibe  gehorchen  und  griff  zu  den  Waffen.  Carl,  in- 
zwischen aus  dem  Gefangniss  entflohen,  stellte  sich  an  die  Spize 
der  Bewegung,  überwältigte  Neustrien  und  schwang  sich  zum 
Hausmeier  des  vereinigten  Frankenreichs  empor. 

Jezt  erst  durfte  er  daran  denken,  die  abgefallenen  Herzöge 
zum  Gehorsam  zurückzunöthigen.  Als  er  gegen  sie  auszog, 
herrschte  über  die  Alemannen  Herzog  Liutfrid  oder  Leutfrid 
und  da  derselbe  zu  Pfungen  im  Thurgau  seinen  Hofstaat  hielt, 
lässt  es  sich  eher  reimen,  dass  er  von  Carl  Martell  um  715 
oder  725  in  das  Alpengebirge  verfolgt  worden  sei  ^.  Wenn 
nun  auch,  sei  es  715  oder  725,  Liutfrid  bei  dieser  Gel^enheit 
zum  Gehorsam  zurückgebracht  wurde,  fand  dennoch  die  Auf- 
hebung des  Herzogthums  Alemannien  erst  748  statt.  Liutfrids 
Sohn  Diepolt,  verband  sich  mit  Herzog  Odilo  von  Baiem  im 
Jahre  742,  ein  Jahr  nach  dem  Tode  Carl  MartelPs,  zu  einer 
neuen  Schilderhebung  g^n  die  fränkische  Herrschaft.  Der  Krieg 
dauerte  zwei  Jahre  und  hatte  zur  Folge,  dass  Thassilo  an  seines 
Vaters  Odilo  Stelle  nur  unter  sehr  beschränkten  Verhältm'ssen 
Baiem  wieder  erhielt.  Die  herzogliche  Würde  von  Alemannien 
ging  gänzlich  ein.  Das  Land  selbst  liess  Pipin,  der  kurz  nach- 
her (752)  sich  auf  den  Thron  der  Merovinger  schwang,  durch 
Mnkische  Grafen  verwalten. 

Damals  lebte  noch  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  Zacco  U. 
und  da  Rätien  jezt  unmittelbar  zum  fränkischen  Beiche  gdiörte, 


«  Yei^l  oben  Cap.  2  Kote  27. 
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die  Gauverfassong  aber,  wenn  anch  vorbereitet,  immerhin  noch  80a 
nicht  eingeführt  war,  lässt  es  sich  leicht  begreifen,  das8  die 
Victoriden  im  ruhigen  Besize  ihrer  Macht  blieben.  Das  Provi- 
sorium, welches  insofern  mit  Bischof  Tello  begonnen  hatte,  als 
dieser  zuerst  geistliche  und  weltliche  CSompetenz  in  seiner  Hand 
vereinigte,  erhielt  durch  die  oben  angezogene  Urkunde  des 
Jahres  784,  in  welchem  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  Tello 
starb,  eine  Art  gesezlicher  Bestätigung,  die  als  Folge  der  bei 
Besteigung  des  bischöflichen  Stuhles  durch  Constantius  einge- 
reichten Bittschrift  ^  des  Bisthums  Cur  und  des  gesammten  rati- 
schen Volkes  betrachtet  werden  darf. 

Es  ist  kein  Grund  zur  Annahme  vorhanden,  dass  hierin 
irgend  eine  Aenderung  eintrat,  als  Remedius  um  das  Jahr  800 
zur  bischöflichen  Würde  gelangte,  sondern  es  liegt  für  das 
G^entheil  ein  ziemlich  deutlicher  Beweis  darin,  dass  sein  Freund 
Alcuin,  dessen  oben  erwähnt  wurde,  in  einem  seiner  vor  804 
geschriebenen  Briefe  ^  ihm  einen  befreundeten  Kaufmann,  welcher 
mit  Waaren  durch  Rätien  nach  Italien  zu  reisen  gedachte,  drin- 
gend anempfiehlt,  damit  er  nicht  durch  die  Zollbeamten  auf 
seiner  Reise  aufgehalten  würde  ^  —  oder  man  müsste  denn  das 
Zollwesen  nicht  der  politischen  Verwaltung,  sondern  der  geist- 
lichen Gerichtsbarkeit  unterordnen  wollen.  Aber  wenn  dieses 
auch  nicht  so  eclatant  am  Tage  läge,  möchte  kaum  anzunehmen 
sein,  dass  Alcuin  seinen  Einfluss  bei  Carl  d.  Gr.  nicht  dahin 
verwendet  haben  würde,  um  seinem  Freunde  Remedius  die  Fort- 
dauer des  Besizes  der  politischen  Gewalt  auszuwirken. 

Aber  Alcuin  starb  schon  804  und  m  ihm  verlor  Remedius 
einen  Fürsprecher,  der  ihn,  so  lange  er  auf  dem  Stuhle  zu  Cur 
sass,  vielleicht  anch  auf  dem  Gipfel  der  weltlichen  Macht  zu 
erhalten  im  Stande  war.  Dazu  kam,  dass  im  Laufe  dieses 
nämlichen  Jahrzehnts  in  Rätien  Unruhen  ausbrachen,  welche 


'  Vergl.  oben  Note  3. 
»  Moor.  Cod.  dipL  I.  No.  12. 

0    XJt  in  monthun  olaustris  a  teloneariis  non  toneator  oonstrictos  eto.** 
Moor  L  0. 
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160  Aflemamüen. 

807.  Carl  den  6r.  veranlassten,  den  Bischof  Wolfhard  von  Rheims 
im  Jahr  807  dahin  zu  senden  um  Recht  zu  sprechen.  Ob  hier- 
unter die  Untersuchung  eines  besonderen  Falles  zu  verstehen, 
der  die  erwähnten  Unordnungen  veranlasste,  —  oder  aber  eme 
Revision  der  gesammten  Justizpfl^e,  ergibt  sich  nicht  deutlich, 
doch  möchte  eher  das  leztere  der  Fall  sein,  wobei  die  aus  der 
Vereinigung  beider  Gewalten  in  der  nämlichen  Person  veranlassten 
Inconvenienzen  deutlich  zu  Tag  getreten  sem  mochten  <o.  Dahin 
gehörte,  dass  der  Bischof  zwei  der  wichtigsten  Functionen  des 
weltlichen  Vorstandes  oder  Grafen  gar  nicht  auszuüben  vermochte, 
—  er  konnte  nämlich  weder  persönlich  zu  Gericht  sizen,  noch 
den  Oberbefehl  im  Kriege  fahren. 

Sei  es,  dass  diese  Uebelstände  Carl  dem  Gr.  jezt  ganz 
besonders  klar  wurden,  sei  es,  dass  er  erst  jezt  damit  zu  Stande 
kam,  die  Massregel  der  Verwaltung  Alemanniens  durch  Grafen 
allgemein  durchzuführen,  —  so  viel  ist  richtig,  dass  wir  schon 
emige  Jährest  vor  dem  Tode  Bischofs  Remedius,  den  Grafen 
Hunfrid  von  Istrien  im  Besize  der  politischen  Gewalt  in  Rätien 
erblicken. 


^  Fr.  T.  WjBBi  Herausgeber  der  Capitularien  Bischofs  Remedius  sucht 
zur  Abordnung^  Wolfhards  von  Rheims  gar  keine  besondere  Yeranlassunfi^, 
sondern  sieht  in  ihm  nur  einen  der  üblichen  ^Missi  dominici\  welche  als 
höhere  Instanz  die  Provinzen  zu  bereisen  pflegten,  um  Recht  zu  sprechen. 
Vergl.  die  CapituL  des  Remedius,  mit  Erhluteningen  von  Fr.  v.  Wyss. 
8.  7  Note. 

"  Nach  Kaiser  (Gesch.  v.  Liechtenstein  8.  25)  soll  schon  807  Hun- 
frid, Qraf  von  Currätien  ,ad  campos^  Recht  gesprochen  haben.  Leider  nennt 
Kaiser  keine  Urkunde  als  Beleg  dafür.  Als  üusserste  Grenze  für  die  Thei- 
lung  der  beiden  Gewalten  in  Rätien  bleibt  somit  8U,  Carrs  des  Gr. 
Todesjahr. 
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Cap.  4- 
Die  CapitularieD  des  Remedins. 

Die  unter  diesem  Namen  bekannten  Gesetze  < »  welche 
Bischof  Remedius  für  die  nach  römischem  Rechte  lebenden 
rätischen  Einwohner  erliess,  waren  in  der  St  Galler  Bibliothek 
in  einer  Handschrift  des  IX.  Jahrhunderts  enthalten  und  dürfen 
niQht  mit  der  Sammlung  der  Ganones  verwechselt  werden»  die 
aus  der  nämlichen  Zeit  herrührend,  von  Einigen  ebenfalls  dem 
Bischöfe  Remedius  zugeschrieben  wird  2. 

Die  damalige  Verschmelzung  politischer  und  geistlicher  Ge- 
walt in  'einer  Hand  brachte  es  von  selbst  mit  sich,  dass  diese 
Capitularien,  obschon  durchaus  kirchlicher  Färbung,  sich  zu 
einem  strafrechtlichen  Codex  für  die  sämmtliche  rätische  Be- 
völkerung gestalteten.  Aber,  wie  ihr  kritischer  Erläuterer  3 
richtig  bemerkt,  haben  sie  noch  das  weitere  Interesse,  dass  sie 
eine  Rechtsquelle  bilden,  wie  aus  dieser  Zeit  kerne  ähnliche  für 
das  ganze  Gebiet  der  fränkischen  Monarchie  sich  finden  lässt  ^. 
In  dieser  Beziehung  stellen  sie  namentlich  eine  äusserst  eigen- 
thümliche  Verschmelzung  des  Romanismus  und  des  schon  in 


^  Moor  Cod.  L  No*  192.  Sie  sind  jedenfalls  yor  814  xadath^en,  weil 
in  ihnen  der  Bischof  als  oniunschränkter  geistlicher  und  politischer  Herr 
erooiheint. 

2  Moor  Cod.  dipl.  L  No.  14.  Note.  Mit  der  Ansicht  des  hier  citirten 
Dr.  Knnsimann,  womach  die  Canones  nicht  von  Bischof  Remedius  her- 
rühren, stimmt  auch  der  schaif sinnige  Erlänterer  der  Capitularien,  Prof. 
Friedr.  V.  Wyss  in  Zörieh,  ftbesrein.  Vergl.  dessen  Schrift:  Geseze  des 
Bischofs  Bemediiis  Yon  Chur,  ans  dem  Anfange  des  IX.  Jahrhunderts.  Mit 
Sii&atenuigen.  8.  auch  Archiv  t  Schw.  Gesch.  YIL  205. 

3  8.  d.  Tor.  Note. 
^  ▼.  "Wyas. 
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81^  jener  Periode  sich  mehr  und  mehr  geltend  machenden  deutschen 
Wesens  dar,  auch  ist  in  ihnen  das  Bestreben  nicht  zu  verlcennen, 
den  bisher  auf  das  römische  Becht,  die  geistlichen  Canones,  die 
fränkischen  Capitularien  und  hauptsächlich  die  bisherigen  Eigen- 
thOmlichkeiten  der  rätischen  Bewohner  basirten  Bechtszustand 
den  germanischen  Qrundsäzen  zu  nähern  s. 

Doch  ganz  abgesehen  von  dieser  rechtsgeschichtlichen  Be- 
deutung, welche,  —  wenn  sie  auch  bei  ihrem  äusserst  häufigen 
Beziehungen  zum  lombardischen  Hechte  für  den  Juristen  ein 
doppeltes  Interesse  hat,  —  dennoch  dem  vorliegenden  Buche  x 
entfernter  stehen  muss,  liefern  die  Capitularien  des  Remedius 
wichtige  Beitrage  zur  Culturgeschichte  und  gewähren  eine  tiefe 
Einsicht  in  den  Zustand  der  öffentlichen  Angelegenheiten,  nament- 
lich m  den  Mecl^mismus  der  Beamtungen.  Auch  der  Standes- 
unterscbied  der  Bewohner  ist  durch  das  festgesezte  jeweilige 
Wehrgeld  deutlich  markirt  Dabei  mag  es  als  eigenthümlich  auf- 
fallen, dass,  wenn  auch  der  Stand  der  Freien  demjenigen  der 
Hörigen  gegenüber  auf  prägnante  Weise  sich  geltend  macht,' 
immerhin  die  persönlichen  Beziehungen  zum  Herrn  ein  solches 
Gewicht  hatten,  dass  sie  die  Vorrechte  der  Geburt  aufwogen, 
so  dass  eine  Beamtung  erster  Glasse,  zu  der  auch  der  Hörige 
befähigt  war,  diesen  sogar  über  den  Freien  erhob. 

Die  nunmehr  folgenden  Capitularien,  es  sind  im  Ganzen 
ihrer  zwölf,  liefeni  hiezu  die  nöthigen  Belega 
I.  Das  Erste  betrifft  die  Sonntagsfeier  und  die  Heiligung  der 
besondem  Festtage  der  Woche,  wie  sie  der  Priester  jeden 
Sonntag  dem  Volke  anzukündigen  pfl^te.  Er  gab  gleich- 
zeitig an,  wie  lange  ihre  Feier  dauerte,  ob  bis  zur  Vesper 
oder  Messezeit 
U.  Zauberei  ^  und  Beschwörung  wurde  das  erste  Mal  damit 
bestraft,  dass  man  dem  Bezichteten  die  Haare  abschnitt 


*  y.  Wyss. 

^  Man  glaubte  lange  Zeit,  dass  darnnter  kaum  etwas  Anderes  als  der 
alte,  mit  Opfern  und  Beschwörungen  yerbundene  heidnische  Aberglaube, 
der  Yon  Zeit  zu  Zeit  noch  immer  wieder  auftauchte,  rerstanden  sein  Rönne. 
Ob  auffallende  Thatsacben,  welche  hoffentlioh  auch  nach  dieser  Bichtung 
hin  zur  Freiheit  der  Forschung  berechtigen,  den  Kreis  nunmehr  etwas 
weiter  ziehen,  lasse  ich  dahin  gestellt. 
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verfallen  7. 
IIL  Die  Bestimmungen  über  Mord  und  Todschlag  sind  dess- 
halb  die  beachtenswerthesten,  weil  sie  einestheils  in  ihren 
Wehrgeldansäzen  rein  germanische  Bechtsanschauungen 
enthalten,  anderseits  aber  der  verschiedene  Werthbetrag 
am  allerdeutlichsten  den  Standesunterschied  feststellt  und 
so  zu  sagen  jedes  Individuum  in  baarem  Gelde  taxirt. 

Bei  Todschlag  im  Affect  wurde  die  Busse  nach  Ergeb- 
niss  der  richterlichen  Untersuchung  festgesezt.  Lag  der 
That  Hass  und  Neid  zu  Grunde,  so  konnte  das  erste  Mal 
noch  componirt  werden.  Das  zweite  Mal  aber  wurde  der 
Inculpat  geblendet.  Doch  hatten  der  Herr  »  und  Richter 
Macht  und  Gewalt  diese  Strafe  je  nach  Gestaltsame  der 
Sache  in  eine  Geldbusse  umzuwandeln  9.  Beim  dritten 
Male  verfiel  er  jedoch  der  Willkür  des  Gerichts. 

Hier  treflFen  wir  zuerst  auf  Beamteta  Das  auf  deren 
Tödung  gesezte  Wehrgeld  betrug  bei  den  fünf  Hauptbe- 
diensteten ^0  des  Bischofs,  nämlich  beim  Kämmerer,  Schenk, 
Seneschall,  Marschall  und ,  Judex  publicus*  <«,  ohne  Unter- 
schied der  Geburt  derselben  «2  120  Solidi. 

Diesem  Betrage  des  Wehrgeldes  gleichgestellt  finden 
wir  den  Scultaizius  oder  einen  andern Ministerialvorstand  >\ 
mit  dem  einzigen  Unterschied,  dass  wenn  er  ein  Unfreier 
war,  der  Betrag  sich  auf  90  Solidi  verminderte. 


7  Er  konnÜEi  somit  zum  Tode  yemrtlieilt  werden. 
^  Dominus,  hier  also  der  Bieohod 
^  Oculos  suos  redimere. 

^  SenioriboB  qninqae  ministris.  Seniores  waren  mit  Grafen  synonym 
(▼.  Hormayr  Beitr.  L  117.) 

"  Der  später  sogenannte  Justitiar,  der  die  Gerichtsbarkeit  des  Lan- 
desherm  verwaltete. 

13  De  qualeoun(^e  linea  fuerit. 
^  Gapitanens  mmistralis. 
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^4.  Bei  Dioistleiiten  ohne  bestimmtes  Amt  <^  iirar  der  Betrag 

für  Freie  90,  für  Hörige  60  SolidL 

Die  lezte  Stufe  bildete  der  gemeine  Eiogehüirgerte  <^. 
War  er  frei,  freigelass^  oder  unfrei,  w  betrug  das.  Wehr- 
geld 60,  40  oder  80  Solidi. 

Für  Tödung  in  der  Stadt  i^  Cur,  im  Schlosse  odar  einem 
Hofe,  wo  der  Bischof  anwes^d  war»  kam^  zum  gewöhn- 
lichen Wehrgeld  noch  60  Solidi  Zog  einer  das  Schwert 
im  Schlosse  in  Geg^wart  des  Bischöfe,  so  wuirde  ihm  die 
Hand  abgehauen ;  geschah  es  an  einem  andern  Orte,  nicht 
vor  den  Augen  des  Ham^  doch  in  seiner  Nahe,  so  war^ 
Schläge  die  Folge  i^. 
IV.  Ein  Meineidiger  wurde  das  erste  Mal  gezüchtigt  und  kahl 
geschoren,  das  zweite  Mal  überdiess  noch  gebrandmarkt 
und  nach  Ermessen  mit  Gefangniss  bestraft;  auch  konnte 
er  kQin  Zeugniss  mehr  leist^L  Beim  zweiten  Bückfali 
verfiel  er  der  Wülkür  des  Gerichts  ^^.  Nicht  erhärtete 
Meiheidsbeschuldigungen  wurden,  w^m  g^en  einen  Freien, 
Freigelassenen  oder  Hörigen  geriditet,  mit  l&t  10  oder 
8  SoL  gd}üs8t  und  zwar  zu  der  Beschimpften  Gunsten, 
y,  Zwangsehen  fanden  AbhüHe^  w^m  innert  der  ersten  15 
Tage  geklagt  wurde,  auch  durfte  der  gezwungene  Theil 
innerhalb  des  Bisthums  nach  Belieben  sich  einen  Gatten 
suchen  ^%  Ehen  von  Knab»  unter  12  Jahr^  waiien  gänz- 
lidi  verboten. 
VL  Mäddlienraub  unter  Freien  galt  60  Solidi,  unter  Unfreien 
die  Hälfte,  Raubte  ein  Höriger  eine  Freie»  so  war  die 
Busse  auch  60  SoL  und  die  Geraubte  wurde  zurückg^eben. 
War  der  Rauber  ein  Freier  und  die  Geraubte  eine  Un 


^i  Yasallus  dominicus  de  casa  sm  minhiOTiou 

i^  Patriani  im  Original.    Jedenfalls  civis  eittq>ireoheiid. 

*®  Civitate. 

^7  Fiat  battutus. 

^  Diese  oft  wiedericefarende  Formel  lautet  im  Onginal:  ^^  potestate 
stet  iudionm  et  laioorom.''  Letzteres  klingt  als  wflrd»  der  VaarbcichBr  I8r 
rechtlos  und  Togel&ei  erklärt 

^  So  erläutert  v.  Wyss :  nubat  cui  vult,  taolom  mBomdam  (^omiiiio  ?) 
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freie,  bo  wnrde  Jener  im  Fafle  er  lieztere  b^lten  wollte,  Bii. 
ebenfalls  hörig,.—  es  wäre  denn,  dass  er  den  Nachweis 
leistete,  darüber  in  Unkemitniss  gewesen  zu  sein.     In 
diesem  Falle  zahlte  er  60  Solidi  ^. 

VII.  Anf  Unzucht  unter  Ledigen  standen  Schläge  oder  eine 
Busse  ton  12  Solidi.  Beim  ersten  Rückfall  erfolgte  Züchti- 
gung und  G^ängniss  nach  dem  Ermessen  der  Herren  21 ; 
—  beim  zweiten  Züchtigung,  Gefängnisstrafe  und  eine 
Busse  Yon  12  Sol.  Wenn  er  wollte,  durfte  er  seine  Mit- 
schuldige ehiichen.  War  er  beweibt  und  sie  nicht,  so 
wurde  er  das  erste  Mal  gezüchtigt  und  bezahlte  4  Spl. 
Das  zweite  Mal  kam  noch  Gefängnissstrafe  dazu,  beim 
Dritten  fand  zu  allem  diesen  noch  eine  Verschärfung  der 
Busse  bis  auf  18  Sol.  im  Ganzen  statt 

VIIL  Gewaltthaten  gegen  Nonnen,  Wittwen  und  Ehefrauen  gal- 
ten, ohne  Unterschied  ob  dieselben  frei  oder  unfrei  waren, 
60  Solidi.  Geschah  es  mit  Einwilligung  der  Betroffenen  (!?) 
so  war  die  Busse  für  die  Freien  24  Sol.,  für  die  Unfreien 
12  Sol.  Unfreie  gegenüber  einer  freien  Frauensperson 
und  Freie  gegafiüber  einer  Magd  wurden  gleichgehalten 
mit  12  Sol.  Beim  ersten  Rückfall  kam  zu  obiger  Busse 
noch  körperliche  Züchtigung,  beim  zweiten  als  Drittes 
noch  Gefängnisstrafe.  Kuppelei  unter  Freien,  insofern 
es  die  Ehefrau  eines  Dritten  bedarf,  wurde  mit  60  Sol. 
gestraft,  unter  Hörigen  mit  24  Sol.,  unter  Freien  und 
Hörigen  und  umgekehrt  mit  30  Solidi.  Und  wenn  von 
diesen  Ein^  sehiem  Herrn  den  Eid  2-  geleistet  gehabt 
hatte  und  mit  dem  Weibe  fliehen  wollte,  sollte  er  im 
Betretungsfalle  wie  ein  gedungener  Meineidiger  gestraft 
werden.  Im  Rückfalle  traf  ihn  noch  das  Wehrgeld,  Züchti- 
gung und  Gefängniss  und  wenn  er  ledig  war,  Entmannung. 
Im  zweiten  Rückfalle  verfiel  er  dem  Gerichte. 


^  Da  hier  Ton  keiner  Erstattung  des  Mftdehens  die  Rede  iftt,  schien 
Jener  hienaeh  mittelst  Zahlung  des  (hohen)  Wehrgeldes  dasselbe  behalten 
zu  dfirfen. 

^  Seniores  (Sei^cors.) 

*^  Juratom  aomino  habuit  d.  h.  T]*eue  geschworen. 
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166  Bemednis. 

814.    IX.  Diebstahl  sollte  ganz  nach  dem  römischen  Gesetze  ^^  ge- 
büsst  werden. 
X.  Ebenso  falsches  Zengniss,  wobei  den  falsdien  Ankläger 

die  auf  das  Verbrechen  gesezte  Strafe  traf. 
XI.  Ohne  alle  Analogie,  weder  im  römischen  noch  im  germani- 
schen Bechte  ^  ist  die  Bestimmmig,  dass  Injuria  für  die 
kein  Beweis  beigebracht  werden  konnte,  mittelst  eidlicher 
Ehrenerklärung  zurückgenommen  werden  mussten.  Hierauf 
erfolgte  Züchtigung,  die  man  mit  6  SoL  auskaufen  konnte. 
Injurien,  in  welchen  von  Untreue  g^en  den  H^rm  und 
Tödung  die  Bede  war,  sollten  nicht  todtgeschwi^en,  son- 
dern sofort  untersucht  werd^  ^. 
XII.  Kern  Beamter  ^^  soll  in  seinem  Bezirke  die  Armen  bedrücken 
und  beunruhigen.  Geschieht  solches  dennoch,  so  darf  der 
Arme  persönlich  beim  Herrn  Klage  führen  und  würde  ihn 
Jemand  daran  hindern ,  so  ist  die  Busse  8  Sol.  Wer  in 
seinem  Bezirke  nicht  Recht  und  Ordnung  handhabt,  wird 
abgesezt  Schwerere  Vergehen  sollen  sofort  v(m  d^n 
höheren  Gerichte^  an  die  Hand  genommen  und  alles 
gehörig  untersucht  werden,  damit  keinen  Unschuldigen  die 
Strafe  treffe  2». 

Lezilidi  soll  jeder  Geistliche  diese  Verordnung  stets 
bei  sich  führ^,  sie  dem  yersammelten  Volke  monatlich 
zweimal  vorlese  und  verständlich  machen  ^. 


^  Sectuidimi  legem  nostram. 

^  Y.  Wyss  erblickt  hierin  den  Einflnss  der  geiatliohen  Oerichtsba^ii 

^  ,Prampti8Bime*  und  allem  Anschein  nach  ex  officio, 

^  Sculiaiadus  od.  minister. 

^  Senioribofl  jndicibos. 

^'Hierin  liegt  deutHch  die  spätere  Berufung  und  Appellation. 

^  Daraus ,  dass  die  Capitularien  ohne  alte  Einleitung  und  Behluss 
sind,  glaubt  F.  y.  Wyss  folgern  zu  können,  dass  das  Vorangehende  eben 
auch  nur  eine  solche  Abscmift  war. 

Nach  den  Angaben  Kaisers  (Gesch.  t.  Lteohtenst.  8.  67/68)  beziffert 
Zellweger  den  Schilling  (Solidus)  auf  Fr.  60.  — ^  wenn  man  aUes  in 
Anschlag  bringt,  wodurcn  der  Wertii  des  Silbers  yerringert  wiirde. 
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Graf  Honfrid  and  seine  Nachfolger. 

Noch  vari  dem  Jahre  814  sahm  jenes  anomale  Verhält- 
niss,  dass  einen  kirchlichen  Würdenträger  zu  politischen  Func- 
tionen berief^  ein  Ende  und  wir  sehen  die  Grafen  von  Cur  unter 
der  offidellen  Benennung  von  ,Gomites,  seu  Marchiones  Gurien- 
sesS  zuerst  m  Graf  Hunfrid  wieder  auftauchen  und  sich  an  die 
Spize  des  weltlichen  Begiments  in  Currätien  stellen. 

Woher  Hunfrid  stammte,  ist  noch  nicht  erwiesen.  Doch 
war  er  ein  Sohn  des  Magisters  Palatii  Carls  d.  Gr.  und  begleitete 
Leztem  im  Jahre  799  nach  Italien  2.  Von  diesem  seinem  Gönner 
mag  er  vielleicht  schon  früher,  nach  dessen  Feldzug  gegen  die 
Longobarden,  die  Grafschaft  Istrien,  —  später  dann,  geg^  Anfang 
des  neunten  Jahrhunderts,  zu  ihr  noch  diejenige  von  Currätien 
erhalten  haben.  Bemerkenswerth  ist  es  hiebei,  dass  bei  Beleh- 
nung der  Lezteren  die  geistliche  Gewalt  von  der  politischen 
ausdrücklich  getrennt  wurde,  was  wahrscheinlich  auf  die,  wegen 
ihrer  frühem  Vereinigung  in  einer  Hand  herrschenden  Uebel- 
stände  hindeutet 

Bei  den  mangelhaften  Nachrichten  aus  jener  Periode  erhellt 
über  Hunfrids  Thätigkeit  als  Graf  von  Currätien  durchaus  nichts 
Urkundliches.  Die  Stiftung  und  Dotirung  des  Klosters  Schännis 


1  Nach  Goldaat  Alam.  Ant  I  pars  sec  pag.  11,  hielt  HanfHd  schon 
807  Miügerichie. 

3  YergL  ▼.  Honmmr.  Beih*.  zur  Gesch.  Tirols  im  Mittelalter  I.  176 
Feiner  Jos.  Bergmann,  Beitr.  zn  einer  krit  Gesch.  Vorarlbergs  31,  der  sich 
auf  eine  Urk.  Ludwigs  d.  Fr.  (Dietenhofen  12.  Juni  819)  beruft 
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168  Graf  HunMd. 

825.  geschah  durch  ihn  schon  809  und  ist,  wenn  dasselbe  aach  innei- 
halb  der  rätischen  Grenzen  liegt,  keineswegs  als  Ausfluss  seiner 
politischen  Gewalt  anzusehen.  Zudem  erheischten  seine  Bezie- 
hungen 3  zum  Reichsoberhaupt  öftere  Abwesenheit  Sonst  liesse 
es  sich  kaum  erklären,  warum  noch  bei  semen  Lebzeiten  ^  Bode- 
rieh,  Graf  an  der  Lanquart,  wie  er  sich  nannte,  an  sein^  Stelle 
erscheint. 

Als  seine  Söhne  werden  ausser  Roderich  noch  Adelbert 
und  Burkhart  erwähnt  Zwar  wird  Jener  nicht  allgemein  als 
solcher  angesehen  \  aber  es  ist  mehr  als  unwahrscheinlich,  dass 
Hunfrid  vor  seinem  Tode  die  Grafschaft  Gurrätien  m  Aremde 
Hände  hätte  übergehen  lassen,  —  am  allerwenigsten  so  lange 
er  noch  eigene  Söhne  zu  ihrer  Verwaltung  hatte.  Zudem  sehen 
wir  nach  Hunfrids  Tod,  825,  dieses  Amt  oder  Lehen  auf  semen^ 
dafür  allersdts  anerkannte  Sohn  Adelbert  übergdien.  Der 
zweite  Sohn  Burkhart  erhielt  die  Stammgüter  in  htri&i  und 
der  dritte,  Roderich,  (wenn  er  der  Reihenfolge  nach  wirklieh 
der  Dritte  war)  die  Grafschaft  Lacs.  Diese  reichte  von  der 
Lanquart  dem  Laufe  des  Rheines  nach  aufwäits  bis  zox  Quelle 
des  Medelser  Thalwassers  auf  „Luckmannien'*  und  deijenigra 
des  Vorderrheins  auf  „Gristalt^  und  umfasste  den  schönsten, 
damals  audi  zweifelsohne  bestcultivirten  Theil  Rätiens. 

Ob  Roderich  nur  so  kurze  Zeit  nach  Antritt  der  Gra&diaft 
Gurrätien  lebte,  dass  mit  dem  Jahre  825,  wo  Hunfnd  starb, 
auch  b^^its  schon  Addbert  als  Graf  daselbst  erscheint,  — 
oder  ab^,  ob  Jener  vielleicht  in  Folge  seiner  Gewaltthätigkdten 
gegen  das  Bisthum  Cur  auf  die  Grafschaft  Verzicht  zu  Idsten  ge- 
zwungen wurde,  ist  sehr  ungewiss  und  was  den  Anlass  zu  seinen 
Femdseligkeiten  g^n  die  Kirche  zu  Cur  gab,  kann  ebenfalls 
nur  gemuthmasst  aber  nicht  nachgewiesen  werden. 

Allerdmgs  war  nämlidi  bei  Belehnung  der  Grafschaft  Gur- 
rätien an  Hunfrid,  wie  oben  bemerkt,  die  Trennung  der  beiden 


3  Er  wurde  z.  B.  im  Jahre  822  als  Gesandter  nach  Born  an  Papst 
Pasehalifl  abgeordnet 

*  Sein  Tod  fand  erst  8*25  statt 
^  Yerg^  Beigmaan  a.  a.  0. 
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Tremnuig  der  beiden  Competenzen  169 

sich  gegenüber  stehenden  Gewalten,  der  geisUicben  von  der 
wdtlichen  definitiv  ausgesprochen  worden;  schwerlich  Aer  hatte 
gleichzeitig  eine  so  genaue  Ausscheidung  der  beiderseitigen  Befug- 
nisse stattgefunden,  dass  nicht  unaufhörliche  Verwicklungen 
vorkamen.  Man  darf  hiebei  nicht  übersehen,  dass  in  den  frühem 
Jahrhundarten,  zur  Zeit  der  Yictoriden,  beide  Competenzen  von 
sich  sehr  nahe  stehenden  Blutsverwandten  gehandhabt  wurden, 
welche  das  n&nliche  Familieninteresse  verknüpfte,  die  gesammte 
Macht  in  R&tien  nicht  aus  Händen  zu  lass^.  Als  dieses  Haus 
ausstarb,  gingen  jene  gar  m  eine  einzige  Hand,  diejenige  des 
Bistfaums  Cur,  über.  Wenn  sie  jezt  auch  getrennt  bleiben  soUtai, 
so  wird  es  ausser  der  entschieden  politischen  Charge  der  An- 
führung des  Heerbannes,  des  Vorstands  in  den  Gaugerichten, 
Bezugs  der  Zölle  etc.  sicherlich  noch  tausend  Berührungspunkte 
gegeben  haben,  wo  die  Würdenträger  auf  einander  treifen 
musst^  —  und  namentlich  zahlreiche  Befugnisse,  welche  jeder 
von  ihnen  wegen  früherer  Confimdirung  in  ^mer  Hand  für  sich 
allein  in  Anspruch  nehmen  zu  dürfen  glaubte  6. 

An  Höflingen,  welche  auf  beiden  Seiten  zu  schüren  es  sich 
ai^l^n  sein  üessen,  mag  es  auch  nicht  gefehlt  haben,  wenig- 
stens constirt  solches  auf  Seite  Boderich's  ?. 

Man  hat  die  Muthmassung  aufgestellt,  derselbe  sei  eben 
nicht  Graf  von  Currätien,  sondern  nur  Graf  an  der  Lanquart 
gewesen,  weil  um  die  nämliche  Zeit,  wo  dessen  Gewaltthaten 
g^^  das  Bisthum  Cur  vorfielen,  Hunfrid  urkundlich  noch  als 
Graf  erscheine«*  Aber  wäre  solches  auch  wirklich  der  Fall, 
obschen  mir  diese  Urkunden  üicht  bekannt  sind,  so  schliesst 
dieses  mcht  aus,  dass  Roderich  bei  Hunfrids  häufiger  Abwesen- 
heit dessen  Stelle  verwaltete^.  Dieses  gilt  namentlich  von  dem 


^  Anoh  die  Ansficheidong^des  königlichen  Gutes,  das  der  Qraf  bcanf- 
sichtigie,  yon  demjenigen  der  Kirche,  brachte  Stoff  zu  Streit^keiten  mit  sich.        ' 

7  -Prarus  sodus  Herloinus",  —  in  der  Klagschrift  Victor's  II.  Moor 
Cod.Ko.  1& 

^  Im  Jahre  819  und  namentlich  823.  Yergl  auch  Kaiser'e  Gesch.  von 
Liechtenstein  8.  30,  wo  aber  die  Quellenangabe  wieder  fehlt 

*  In  dieser  Hinsicht  möchte  folgende  Stelle  in  der  Klageschrift  Vic- 
tor! n  an  Kaiser  Ludwig  d.  Fr.  (Moor  Cod.  I  üo.  16)  beachtenswerth 
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170  In  CurrStien. 

Jahre  823^  wo  Hunfrid  Auftrags  des  Kaisers  nach  Italien  reiste. 
Es  liessen  sich  sonst  die  üebergriffe  Roderich's  auf  das  in  kaiser- 
lichen Schuze  stehende  Bisthum  Cur  mit  dem  blossen  Besitze 
der  Grafschaft  an  der  Lanquart  nicht  reimen  und  aus  diesen 
Zwdfeln  fände  sich  dann  nur  der  Ausweg,  dass.leztere  Graf^ 
Schaft  ein  Theil  der  Stamm-  und  Erbgüter  des  Hauses  Hunfrid's 
war»  —  femer  dass  derselbe  von  Hunfrid  schon  bei  seinen  Leb- 
eeiten  seinem  Sohne  Roderich  überantwortet  wurde  und  drittens 
dass  Lezterer  während  des  Vaters  häufiger  Abwesenheit  dessen 
Stelle  vertrat,  Lezterer  aber  Titel  und  Würde  eines  Grafen 
von  Currätiens  allerdings  sich  selbst  vorbehalte  haben  modit^ 

Hieraus  würde  femer  folgen,  dass  die  Grafschaft  an  der  Lan- 
quart  identisch  mit  der  Grafschaft  Lacs  war  und  erst  später  sich  in 
die^nige  ob  und  unter  der  Lanquart  theilte.  Zudem  ist  es 
bemahe  undenkbar,  dass  dieser  Strich  am  Rheine,  weitaus  der 
beste  und  frachtbarste  Theil  Rätiens,  nicht  dem  herrsdhenden 
Hause  selbst  gehört  'habe.  Nannte  Roderich  sich  nun  ,Comes 
Langari'  und  hatte  er,  wie  höchst  wahrscheinlich  und  aus  dein 
Namen  (iHerrschaftO  selbst  zu  schliessen,  andern  schönen  Gelände 
von  Malaus  oder  Maienfeld  seinen  Sit2„  so  ergibt  es  sich  wohl 
von  selbst,  dass  seine  Botmässigkeit  sieh  Auch  auf  das  Comitat 
unter  der  Lanquart  erstreckte. 

Die  Gewaltthätigkeitai  Graf  Roderichs  d^n  Bisthum  Cor 
gegenüber  nahmen  zulezt  den  Charakter  eines  offenbaren  Raub«* 
und  Plünderungssystems  an  und  zwar  in  soldier  Ausdehnung, 
dass  von  d^  230  Kirchen  imd  Kapellen»  wdche  die  Diöoese 
damals  zählte,  kaum  31  und  auch  diese  nur  schwer  geschädigt, 
übrig  blieben.  Die  Gebeine  von  fünf  Heiligen,  darunter  auch 
diejenigen  des  heil  Luzius,  wurden  geraubt  Von  fünf  Klöstern 


sein.  Sie  lautet;  «qua  desfaruotto  Tel  praeda  post  illam  diTisionenif  quam 
bona)  memoriffi  genitor  vester  iotcr  episcopätum  et  com  i  tat  um  fleri 
prceoepit  et  nos  loxiffo  tempore  ab  ipso  f^imus  vestiti,  subito  a  Roderico 
et  suo  praTo  socio  Horlomo  post  aoceptum  ootoitatum  facta  esf 
Wenn  die  Klagsohriffc  im  Anfange  dieses  Passus  ,epi8copatus'  und  ,comitatus* 
einander  gegenüber  stellt  und  m  einem  Athem  das  Leztere  wieder  btaucht, 
muss  08  die  gleiche  Bedeutung  haben,  nämlich  die  Grafschaft  von  Cur- 
rfitien,  die  poIitisoheiMAchtoteUung  im  Lande. 
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verblieben  nur  zwei  und  überhaupt  war  der  Schaden  so  grösa,  819. 
dass  Bisthum  und  Ueistlichkelt  zulezt  dem  empfindlichsten  Man- 
gel an  den  nothwendigsten  Lebensmitteln   sich  preisgegeben 
sahen  i^. 

Auch  aus  der  Art  und  Weise,  wie  von  dem  Bisthum  Cur 
über  diese  Vergewaltigung  geklagt  und  wie  nach  wiederholtem 
Drängen  dieser  Klage  endlich  Rechnung  getragen  und  die  Unter- 
suchung gepflogen  wurde,  ist  ziemlich  deutlich  zu  entnehmen, 
wer  der  Plünderer  des  Bisthums  war.  Wenn  Roderich  nämlich 
nur  Graf  an  der  Lanquart  und  nicht  auch  Sohn  und  Stellver- 
treter Hunfrids,  Grafen  von  Currätien  war,  so  ist  es  nahezu 
unbegreiflich,  warum  Victor  II,  welcher  damals  auf  dem  bischöf- 
lichen Stuhle  zu  Cur  sass,  sich  nicht  zuvörderst  eben  an  den 
Grafen  von  Currätien  selbst  oder  wer  in  seiner  Anwesenheit 
ihn  vertrat,  mit  seiner  Klage  wandte,  statt  an  den  fernen  Kaiser 
Ludwig.  Hieraus  geht  wohl  klar  genug  hervor,  dass  Graf  Rode- 
rich als  reichsunmittelbar  nur  beim  Kaiser  selbst  belangt  werden 
konnte.  Dieser  Ansicht  sind  auch  Andere  <^  Es  kostete  übri- 
gens Bischof  Victor  II.  viele  Mühe  und  wiederholte  Klageschrif- 
ten, bis  er  Gerechtigkeit  erlangte.  Als  nämlich  auf  seine  ei-ste 
Klage  keine  Abhülfe  erfolgte,  liess  er  um  821  eine  zweite  Be- 
schwerde  abgehen  und  als  es  auch  dieser  nicht  besser  erging, 
machte  sich  Verendarius,  sein  Vicar  und  Gehülfe,  persönlich  auf 
den  Weg,  um  eine  dritte  in  Kaiser  Ludwigs  d.  Fr.  eigene  Hände . 
zu  bestellen«  Dieser  mag  um  822  geschehen  sein.  Inzwischen 
kam  Kaiser  Ludwigs  ältester  Sohn  Lothar  von  Rom,  wo  er  ge- 
krönt worden,  auf  dem  Weae  nach  Hause  durch  Rätien  und 
Victor  II  versäumte  die  Gelegenheit  nicht,  ihm  seine  Noth  vor- 
zustellen. Lothar  rieth  ihm,  sich  selbst  an  das  Hoflager  des 
Kaisers  zu  verfügen  und  in  der  That  ^tnehmen  wir  aus  der 
dritten  noch  vorhandenen,  der  Folge  nach  aber  vierten,  Klag- 
schrift, dass  Victor  U  Lotham  nach  Frankfurt  begleitete  und 
dieselbe  Ludwig  dem  Fr.  persönlich  einhändigte.    Erst  jczt  er- 


w  VergL  die  Klagschrift  L  c. 
^  8o  z.  B.  Eichhorn. 
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172  Oegen  das  Bistiram  Cor. 

S2B.  schien  endlich  Abhülfe  und  es  wurden  Bisdiof  Berthold  von 
Strasburg,  Abt  Gottfried  von  St  Georgen  im  Elsass  und  die 
Grafen  Koderich  und  Rotharius  nach  Rätien  abgeordnet,  um  den 
Orund  der  Klage  an  Ort  und  Stelle  zu  untersuchen.  Wie  der 
Bericht  ausfiel,  st^t  dahin,  doch  begegnen  wir  im  Jahre  823  \^ 
einer  Urkunde  Ludwigs  d.  Fr^  in  welcher  derselbe  dem  Bisthum 
Cur  die  Kirche  des  hl.  Sisinnius<3,  den  Hof  in  Zizers,  das 
Hospiz  zu  St  Peter  i^  und  die  Kirche  des  UL  Columban  '^  mit 
allem  Zubehör  an  Gütern  und  eigenen  Leuten  als  unbeschränk- 
tes Eigenthum  restituirt,  woraus  folgt,  dass  diese  Kirchen  durch 
Graf  Boderich  nicht  blos  ausgeplündert  und  geschädigt,  sondern 
förmlich  entrissen  worden  waren.  Beinahe  dbenso  wichtig  als 
diese  Restitution  war  aber  filr  das  Bisthum  Cur  die  kaiserliche 
Bestätigung  seiner  Befugnisse  in  Bes^ung  der  Geistlichen  und 
Erhebung  der  Zehnten.  Auch  das  Kloster  Pfävers,  in  ähnlicher 
Weise  übel  mitgenommen,  erhielt  eine  Restitution  des  Geraub- 
ten. Das  bezügliche  Diplom  trägt  die  Jahrzahl  831  ^^  und  auch 
hier  war  eme  Untersuchung  durch  die  nämlichen  Sendboten 
vorausgegangra. 

Wenn  Roderich  nun  nicht  Graf  von  Currätien  oder  Stell- 
vertreter desselbai  gewesen  wäre,  so  müsste  es  ferner  im  höch- 
sten Grade  auffallen,  wie  Ludwig  d.  Fr.  gerade  ihn  selbst,  über 
den  geklagt  wurde,  als  einen  der  S^idboten  abordnen  und  somit 
gewissermassen  zum  Richter  in  eigener  Sache  bestellen  konnte. 
Da  dieses  aber  wirklich  geschah  <7,  so  erhält  die  Untersuchung 
sofort  einen  ganz  aüderen  Charakter.  Roderich  ist  nicht  mehr 
der  Räuber,  der  sein  Urtheil  erwartet,  —  er  ist  allerdings  Par- 


is Yergl.  Moor  Cod.  I.  19.  Die  Urkunde  ist  irrthfimlich  mit  825  datirt, 
welches  einen  Widersprach  mit  dem  neunten  B^erungsjahre  Ludwigs  d. 
Fr.  enthAlt  Eine  Note  zu  dieser  ürk.  machte  übrigens  auf  diesen  Irr- 
thnm  schon  aufmerksam. 

»  Chr.  Kind  sucht  dieselbe  im  Tumleschg.  YergL  dessen :  Stadt  Chur 
in  ihrer  ältesten  Geschichte,  8.  14. 

i«  Auf  dem  Septimer. 

UV  Höchst  wahrscheinlich  bei  Disentis. 

^  Moor,  Cod.  dipl  I  21. 

17  Moor  ib.  I.  19.  Wo  ausdrücklich  steht:  „ipsum<iue  praedatorem 
Bodoricum direximus.^ 
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thei,  die  aber  nicht  blos  zu  ihrer  Verantwortung  über  geschehene 
Dinge  einvernommen,  sondern  auch  zur  Wahrung  ihrer  Rechte 
zugezogen  wird  und  an  den  Verhandlungen  Theil  nimmt.  Auch 
scheint  er  bei  Eingabe  der  Klagschriften  ruhig  und  unbefangen 
am  kaiserlichen  Hofe  geweilt  zu  haben  und  wenn  es  auch  mög- 
licherweise seinem  Einfluss  beäsumessen  war,  dass  der  Kaiser 
erst  nach  vier  Jahren  Recht  schaffte,  so  begleitete  er  dennoch 
die  Sendboten  an  Ort  und  Stelle,  —  mehr  noch,  das  Diplom 
nennt  ihn  ausdrücklich  einen  solchen.  Es  reduzirt  sich  dem- 
nach die  ganze  Untersuchung  auf  eine,  in  Folge  Instanz  Bischof 
Victor's  II  von  Cur  veranlasste  Auseinandei-sezung  und  feste 
Begrenzung  der  Rechte  und  Befugnisse,  welche  die  geistliche 
und  weltliche  Macht,  nämlich  Bischot  und  Gaugraf  seit  Jahren 
jeder  für  sich  allein  ansprachen  und  die  eben  wegen  bisher 
mangelnder  Vorschrift  darüber  zu  den  erwähnten  Uebergriffen 
Anlass  gegeben  hatten  ^\ 

Es  scheint  übrigens,  dass  denselben  jetzt  für  lange  Zeit 
der  Riegel  geschoben  war,  da  keine  andern  Documente  von 
weiteren  Ivlagen  etwas  melden.  Doch  stand  dafür  gc^en  Adal- 
bert,  der  nach  dem  Tode  seines  Vaters  Hunfrid,  als  dritter  Gi*af 
Cnrrätiens,  dessen  politische  Verwaltung  übernahm,  ein  Feind 
auf,  der  ihm  viel  zu  schaffen  machte.  Es  war  dies  ein  ge- 
wisser Rupert  oder  Ruprecht,  über  den  die  Nachrichten  indess 
nicht  überemstimmen.  Während  Einige  ihn  einen  Vetter  Kaiser 
Ludwig's  nennen  ^\  bleiben  Andere  dabei  stehen,  dass  er  nur 
ein  Höfling  gewesen,  der  aber  durch  Schlauheit  und  Intriguen  20 
den  schwachen  Monarchen  dahin  zu  brmgen  verstand,  dass  er 


^^  Fetz  (die  Schirmvogtei  des  Hochatifts  Chor  S.  21)  sagt,  dass  Bi- 
schof Victor  des  shalb  direot  sich  an  den  Kaiser  wandte,  weil  GrafRodo- 
rich  Schirmvogt  der  Kirche  Chur  war.  Wäre  ein  Anderer  Schirmvogfc  ge- 
wesen, so  hutte  dieser  statt  des  Bischofs  geklagt.  Jch  sehe  hierin  einen 
weiteren  Beleg  ffir  meine  Ansicht  betreffs  Roderichs  Herkunft,  da  der 
Kaiser  schwerlich  einen  Andern  als  seinen  eigenen  Qan-Orafen  mit  der 
ihm  seit  den  Zeiten  seines  Vaters  Carl  zustehenden  Sohirmherrschaft  be- 
trauen mochte. 

^  Neugart,  Episc.  Const  p.  181. 

^  „Homo  yertutus  et  in  arte  adalandi  maxime  versatas.^  Eichhorn 
episc.  Cor.  p.  35. 
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174  Erieidet  bei  Zizors  eine  Niederlage. 

840.  ihm  hinter  dem  Rücken  des  Grafen  Adalbert  die  Grafschaft 
Gurrätien  vtai  mit  ihr  auch  die  Mittel  verlieh,  den  bisherigen 
Inhaber  za  veijagen  imd  sich  selbst  in  deren  Besiz  zu  sezen. 
Lezteres  geschah  im  Jahre  837. 

Wie  wenig  das  Ansdien  Ludwigs  des  Fr.  damals  galt,  er- 
hellt daraus,  dass  der  vertriebene  Adalbert,  nachdem  er  zu 
seinem  Bruder  Burkhart  nach  Istrien  geflüchtet,  von  dort  mit 
Hül&truppen  versehen  'wieder  zurüdckehrt^  und  ohne  Rücksicht 
auf  des  Kaisers  neue  Bestallung  zu  Gunsten  Ruperts,  diesem 
im  Jahre  840  in  der  Gegend  von  Zizei*s  eine  Schlacht  lieferte, 
zur  Entscheidung,  welchem  von  Beiden  die  Grafschaft  in  Gur- 
rätien angehöre  sollte.  Das  Glück  erklärte  sich  geg^  den 
Usurpator,  der  auf  der  Flucht  durch  einen  Sturz  vom  Pferde 
auch  sein  Leben  verlor.  Der  Leichnam  wurde  von  Adalbert  im 
Frauenkloster  zu  Lindau  ehrenvoll  beigesezt 

Wir  treffen,  beiläufig  bemerkt,^  diesen  unsem  nämlichen 
Currätischen  Grafen  Adalbert  übriges  schon  in  einer  Urkunde 
vom  12.  Nov.  817  2«,  welche  eine  Schenkung  an  die  Kirche  zu 
Jonschwyl  im  untern  Toggenburg,  zur  Grafschaft  Thurgau  ge- 
hörig, enthält  Ob  aber,  wenn  wir  ihn  femer  in  Documenten 
aus  den  Jahren  834  und  838  wieder  und  zwar  als  Grafen  im 
Thurgau  erwähnt  finden,  daraus  geschlossen  werden  dürfte,  dass 
zur  Grafschaft  unter  der  Landquart  dasjenige  gehörte,  was 
ausserhalb  der  Grenze  des  eigentlichen  Hohenrätiens  lag,  stdit 
dahin.  Die  Urkunde  vom  Jahre  817  macht  es  aber  mit  den 
Worten  ,sub  Adalberto  comite*  wahrscheinlich,  dass  die  Graf- 
schaft Thurgau  eine  von  der  Grafschaft  Gurrätien  unabhängige 
Besizung  dieses  Geschlechtes  war,  die  Adalbert  schon  817  inne 
haben  konnte,  also  zu  einer  Zeit,  wo  sein  Vater  Hunfrid  oder 
Bruder  Roderich  die  politisdie  Gewalt  in  Rätien  nodi  selbst 
übten,  wenn  sie  damals  überhaupt  schon  von  der  geistlichen 
getrennt  war. 

In  die  Verwaltungszeit  Graf  Adalberts  fallt  sowohl  der 


2^  VergL  Bergmaim^s ,  Beitr.  z.  einer  krit  Qesch.  YorarU>erg8  8.  32 
und  Note  6. 
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streit  der  Söhne  Ludwigs  d.  Fr.  als  der  Friede  und  die  Beichs- 
theilung  zu  Yerdun,.843,  wdche  erst  eine  feste  Gestaltung  und 
Scheidung  der  ost-  und  westfrankischen  Lande  zur  Folge  hatte. 
Bätien  war  schon  sdt  82&  von  Kaiser  Ludwig  zu  Alemannien 
geschlagen  und  seinem  Sohne  Cari  übergeben  worden.  Abet^ 
adion  zehn  Jahre  sp&ter  ging  es  mit  Alemannien  und  Italien 
auf  Lothar  aber  und  verblieb  bei  diesem  bis  zur  Theilung  von 
843.  Beweis  dessen  zwei  Urkunden  von  841 22  nnd  Anfang  des 
Jahres  843^3«  Da  aber  von  ^esem Datum  weg Ijeine  wdteren, 
von  Lothar  fllr  Gurratien  ausgestalten  Docnmente  vorli^en, 
wohl  aber  zwd  von  849  2*  und  857  2ß  von  Ludwig  dem  Deut- 
schen, so  ist  es  unzweifelhaft,  dass  Bätien  sammt  Deutschland 
bis  zum  Bheine,  an  dessen  Schicksalen  es  für  die  Zidcunft  Ilieil 
zu  nehmen  bestimmt  war,  im  Jahre  843  Ludwig  dem  Deutsdi^n 
zu  Theil  wurde. 

Das  Leben  jedes  einzehien  Gliedes  aus  dem  Geschlechte 
Hunfrids  verfolgen  wollen,  wQrde  vorliegende  Arbeit  allzusehr 
ausdehnen  und  durch  Ablenken  des  Blickes  auf  zum  Theil  mm- 
der  wichtige  Facta  die  GesammtauffiBSSung  erschweren.  Es 
bleibt  jenes  die  Aufgabe  einer  Specialgeschichte  der  currätischen 
Gangrafen.  Doch  mögen  hier  in  kurzen  Zügen  noch  einige 
Data  folgen,  weil  sie  die  Kette  bilden,  an  welcher  die  Nach- 
kommen Hunfrids  sich  auf  den  Herzogsstuhl  Alemanniens  em- 
porschwangen. 

Merkwürdig  ist  es  hiebei,  wie  ein  Umstand,  welcher  die 
Hoffnungen  des  Hauses  auf  die  herzogliche  Würde  für  immer 
zu  zerstöre  schien,  im  Gegentheil  dieselben  als  Keim  für  die 
Zukunft  in  sich  barg.    Die  Sache  verlief -sich  wie  folgt 

Adalbert  II.,  Graf  im  Thurgau,  des  ersten  Adalbert,  Grafen 
von  Currätien,  Sohn,  hatte  seinerseits  zwd  Söhne,  Burkhart  L 
und  Adalbert  lU.,  auf  welchen  Ersteren,  nach  dem  kinderlosen 


^  Moor,  Cod.  I  tu. 
»Ilnd.126. 
2i  nnd.  I  28. 
25  Ibid.  I.  29. 
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176  Hunfnds  Nftohfc^cr  erlangen 

916.  Absterben  seiner  beiden  Oheime  Rudolf  und  Udalricb ,  Beide 
Grafen  von  Currätien,  diese  Würde  sich  vererbte,  während 
Adalbert  die  Grafecbaft  im  Thurgau  erhielt.  Beide  Bröd^  fan- 
den einen  gewaltsamen  Tod  und  zwar  Burkhart  bei  Anlass  einer 
^entliehen  Versammlung,  m  der  er  sm^  längst  angestrebte 
Anerkennung  als  Herzog  von  Alemannien  durchzusezen  gedachte. 
Nach  Andern  wurde  er  von  einem  beleidigten  Ehemanne  Namens 
Anshelm  ermordet  26.  Sein  Tod  fallt  in  das  Jahr  91 L  Jeden- 
falls war  mn^  Anhang  so  gering,  dass  man  nicht  nur  seine 
Wittwe  ihr^  Eigenthums  beraubte,  sondern  dass  auch  seine 
Söhne  Burkhard  und  Udalrich  ihr  Leben  nur  durdi  schleunige 
Flucht  auf  ihre  Güter  in  Italien  ^^  zu  retten  vermochten.  Den 
zweiten  Sohn  Adalberts  IL,  Adalbert  den  III^  liess  im  nämli- 
chto  Jahre  911  SalomonllL,  Bischof  zu  Gonstanz,  der  die  wach- 
sende Macht  der  weltlichen  Grossen  längst  mit  Mis^unst  be- 
trachtete^  greifen  und  als  Mitschuldigen  Burkharts  enthaupten. 
Ab^  noch  vor  König  Conrads  Tod  (918)  erlangte  der  geflüch- 
tete Burkhart  eine  Wiedereinsezung  in  seine  Hechte  und  mit 
ihr  das  seinem  Vater  entgangene  Herzogthum  Alemannien^'. 
Es  mag  solches  um  916  gewesen  sein.  Seinen  ebenfalls  ge- 
flüchteten Bruder  Udalrich  sehen  wir  urkundlich  in  den  Jahren 
912  und  917  als  Grafen  im  Thurgau. 

Nun  begann  eine  glänzende  Zeit  für  Hunfrids  Nachkommen. 
Wenn  auch  Burkhart,  der  erste  Herzog  auf  dem  wieder  errich- 
teten Fürstenstuhle  Alemanniens,  schon  im  Jahre  926  durch 
meucihlerische  Hand  vor  Ivrea  fiel,  so  hatten  doch  seine  Nach- 
folger die  Genugthuung,  mit  den  mächtigsten  Häusern  Deutsch* 
lands  sich  verbinden  zu  können. 

Seme  Tocht^  Bertha,  aus  seiner  Ehe  mit  Regilinde,  Tochter 
Eberhards  v.  Nellenburg,  Grafen  im  Zürichgau,  erzeugt,  äliliohte 
922  König  Kudolf  von  Bui^und  und  wurde  die  Mutter  Conrads, 


M  Stalin,  Gesch.  t.  Würtemb.  L  267. 

^  Im  Gebiete  von  Tortona.  Schon  ihr  Grossvater  Adalbert  IL,  Graf 
im  Zfirichgau,  hatte  dieselben  im  Jahre  8T1  und  873  vom  Kloster  Rheinau 
erworben. 

^  Bergmann  L  o.  38. 
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Königs  beider  Burgond  und  Adelheids,  die  in  erster  Ehe  mit  916 
Lothar  11.,  König  von  Italien,  in  zweiter  mit  Kaiser  Otto  I.  sich 
yerbaod.  Von  Bnrkharts  Söhnen  erbte  Burkhart  IV.  die  ale- 
mannische Herzogswarde  nnd  starb  973  als  lezter  Nachkomme 
Htmfrids.  Scane  Gemahlin  war  Hedwig,  Heinrichs  I.,  Herzogs 
von  Bayern  und  jungem  Binders  Kaisers  Otto  I.  Tochter.  Seine 
Mutter  Begilinde  hatte  sich  in  zweiter  Ehe  mit  Hermann,  Her- 
zog von  Alemannien,  verehlicht;  ihm  folgte  in  dieser  Würde 
Kaiser  Otto's  I.  ältester  Sohn  Liutolf  ^,  doch  wurde  derselbe 
954  abgesezt,  und  damals  mochte  Burkhart  IV.  wahrscheinlich 
das  Herzogthum  angetreten  haben. 

Es  liess  sich  allerdings  erwarten,  dass  mit  dem  Jahre  916, 
wo  das  alemannische  Herzogthum  wieder  hergestellt  und  die 
bisherigen  Grafen  von  Currätien  zu  demselben  berufen  wurden, 
eine  Aenderung  in  der  Art  der  Verwaltung  Rätiens  Plaz  griff. 
Namentlich  lag  die  Vermuthung  nahe,  die  Herzöge  Alemanniens 
würden  eigene  Grafen  für  die  bisher  von  Hunfrid  und  seinen 
Nachfolgern  dort  geübte  Justizpflege,  Bezug  der  Zölle,  Heer- 
bann u.  s.  w.  ernennen,  —  dennoch  ist  solches  im  Anfange 
keineswegs  der  Fall  und  es  scheinen  dieselben  das  Gomitat 
selbst  verwaltet  zu  haben.  So  sehen  wir  den  ersten  Herzog, 
Burkhart,  im  Jahre  920  ^^  in  dem  zum  alemannischen  Rätien 
gehörenden  Vinomna  3*  persönlich  Becht  sprechen,  — -  wenigstens 
wird  in  der  darauf  bezüglichen  Urkunde  gar  kein  ,  Gomes  Kae- 
tiae'  genannt.  « 

K^.  so  treffen  wir  in  der  folgenden  Periode  von  926—934 
(vom  Tode  Bnrkharts  H.  vor  Ivrea  bis  zum  Uebergang  der 
Herzogswürde  auf  Burkhart  IV.)  die  Herzöge  von  Alemannien 
Hermann  1 32  und  liutolf  33  in  den  Jahren  948  und  951  aus- 
drücklich als  Grafen  von  Gurr&tien.  Das  nämliche  ist  nach 
Absterben  des  lezten  Hunfrid'schen  Nachkommens,  Bnrkharts 


»  Oder  Lndolf. 

»  Moor  Cod.  dipL  I.  40. 

]»Bankwefl. 

»  Moor  Ck>d.  dipl.  L  45  a.  46, 

»  Ibid.  I.  48. 
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178  Alemaimien. 

IV.  im  Jahre  978,  bei  Herzog  Otto  L  3^  der  Fall  Doch  schliesst 
sokbes  freilich  nicht  aus,  dass  die  alemaiuEiischeii  HerzOg«  mit^ 
unter  eig^e  GrafSsa  in  Bätien  bestellten,  aber  von  einer  Erb- 
lichkeit des  currätischen  Comitats,  wie  soldies  unter  den  Vic- 
toriden  und  bis  zur  Wiederherstellung  der  schwäbische  Her- 
z(^würde  der  Fall  gewesen  ist,  findet  siäi  keiue  Spur  mehr. 


^  Moor,  Cod.  dipl.  L  67,  Tom  JalirQ  979. 
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Obcrrätien  umfasst  zu  haben  scheint.  In  diesem  Verhältniss 
sassen  sie  im  Rathe  und  während  unter  den  im  Testamente 
Tello's  als  Zeugen  genannten  fünf  Gurialen  nur  einer  von  Cur 
selbst  war,  vertraten  vier  Andere  die  Landsgemeinden.  Ihre 
Nameo  mi  Claudius  vqu  Cur,  Lebucio  von  Ems,  Ursicinus  aus 
Schanßgg»  C!oj>3taÄtiu3  VQU  Sargans  und  ein  gewisser  Praesens 


^  Tom  15.  Qeo.  766.  (Moor  GocL  I.  Nr.  9) 

Digitized  by  LjOOQIC 


180  Manicipalyerfassung. 

(sie)  dessen  Wohnort  nicht  beigefügt  wird.  Diese  nackten  Namen 
^ben  zugleich  einen  Begriff  aber  die  Schwierigkeit,  ja  förmliche 
Unmöglichkeit,  spätere  Dynastengeschlechter  mit  ihnen  in  Ver- 
bindung zu  bringen  oder  auch  nur  den  geringsten  Zusammen- 
hang zwischen  ihnen  nachzuweisen.  In  dieser  Beziehung  hat  das 
Mittelalter  gegenüber  der  Römerzeit,  wo  Vor-  Geschlechts-  und 
noch  Beinamen  jeder  Venfsechslung  zuvorkonmien,  sich  in  un- 
durchdringliches Dunkel  begraben  und  jede  Nachforschung  über 
Geschlechter  und  Persönlichkeiten,  welche  sich  sonst  vielleicht 
mit  früheren  Jahrhunderten  in  Verbindung  sezen  lassen  könnten, 
für  immer  vereitelt. 

Schon  damals  war  somit  Oberrätien  politisch  ein  Ganzes, 
was  nach  Eniführung  des  Ghristenthums  auch  in  kirchlicher 
Beziehung  der  Fall  wurde  und  erst  der  spätem  Zeit,  welche  hun- 
dert verschiedene  Herren  über  dasselbe  brachte,  blieb  es  vorbe- 
halten, den  vielgestaltigen  Staatenbund  daraus  zu  bilden,  der 
in  der  mannigfaltigsten  Verschiedenheit  der  Gewohnheiten,  Sitten 
und  Geseze  noch  in  diesem  Jahrhundert  die  Verwunderung  jedes 
Forschers  und  Reisenden  in  Anspruch  nahm  und  soweit  Cen- 
tralisation  nicht  einschritt,  noch  nimmt. 

Die  Curalien  wurden  nur  aus  den  reichen  Grundeigen- 
thümem  gewählt  und  auch  nur  aus  dieser  Classe  ergänzt,  wenn 
irgend  eine  Stelle  sich  durch  den  Tod  erledigt  fand.  Ihnen  standen 
die  gesammte  Rechtspflege,  Polizei  und  wahrscheinlich  auch  die 
Verwaltung  zu.  Zu  den  Zeiten  der  Römer  geschah  ihi*e  Bestellung 
vermuthüch  durch  den  rätischeu  Procurator,  unter  der  fi'änki- 
schen  Herrschaft  durch  die  Präsides  oder  Gaugrafen.  Neben 
diesen  Curialen  erscheinen  in  Tellos  Testament  noch  weitere 
fünf  Zeugen  aus  dem  Stande  der  Milites  oder  Ritter,  deren 
Besizthum  oder  Lehengut  sie  befähigte,  ihren  Kriegsdienst  zu 
Pferde  zu  leisten. 

Zu  jener  Zeit,  wo  der  spätere  Bürgerstand ,  der  erst 
mit  dem  Aufkommen  der  Städte  sich  bildete,  noch  nicht  exi- 
stifte,  bestanden  die  übrigen  Emwobnerclassen  aus  Freien,  die 
entweder  eigene,  kleinere  Gütercomplexe  bebauten,  oder  auch 
woU  von  den  Reicheren  zu  Lehen  trugen,  femer  aus  dem  eigent- 
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liehen  Bauernstände,  den  Colonen,  die  nicht  leibeigen,  sondern 
nur  hinsichtlich  der  von  ihnen  gepachteten  Güter  in  ein  Dienst- 
verhäJtniss  zu  deren  Eigenthüraer  und  Herrn  getreten  waren. 
Da  diese  ihre  Stellung  vertragsmässig  normirt  war,  durften  sie 
auch  nicht  nach  Willkür  den  Hof  verlassen.  Ihre  Leistungen 
bestanden  in  Zmsen  (meist  gewisse  Quantitäten  der  erzielten 
Früchte)  oder  in  bestimmten  Diensten,  die  aber  am  Hofe 
hafteten,  wesshalb  sie  auf  den  nachfolgenden  Colonen  über- 
gingen. So  wurde  der  Vorgänger  durch  Aufgeben  des  Colonats 
nach  Ablauf  seiner  Vertragazeit  aller  Leistungen  und  Verpflich- 
tungen Ibdig. 

Dann  gab  es  noch  Leibeigene,  welche  die  lezte  Classe  bilde- 
ten. Sie  Sassen  mit  Weib  und  Kind  auf  den  Gütern  der  Gros- 
sen oder  sonstigen  Grundbesizer,  gleichzeitig  nut  dem  Boden 
vererbt,  oft  auch  mit  ihrer  Familie  oder  von  derselben  getrennt, 
einzeln  veräussert.  Ihr  Loos  war  nicht  allzuhart,  zumal  wo  sie 
im  Besiz  von  Kirchen  und  Klöstern  sich  befanden  und  ein  patriar- 
chalisches Verhältniss  sich  bildete  \  Einzelverkäufe  fanden  hier 
auch  viel  seltener  statt  Ueber  alles  dieses,  zumal  die  Stellung 
der  Hörigen  und  Eigenen,  im  Vergleiche  mit  den  andern  Classen, 
dem  Geseze  gegenüber,  geben  die  Capitularien  ^  des  Bischofs 
Remedius  genügende  Auskunft.  Namentlich  geht  der  Rechts- 
Bchuz,  dessen  sie  sich  erfreuten,  genau  beziffert  daraus  hervor. 

Die  Kultur  des  Landes  hatte  in  dieser  Periode  starke  Fort- 
schritte gemacht.  So  war  die  grosse  Einöde  (Desertinum)  an 
den  Quellen  des  Vorderrhems,  von  Truns  aufwärts,  die  noch 
davon  ihren  Namen  führt,  Disentis,  sammt  dem  Mittelrheinthale, 
durch  fromme  Emsiedler  angebaut  worden.  Mitten  drinUf  wo 
dermalen  sonnige  Matten  sich  am  Abhang  des  Piz  Ault  ^  hin- 
ziehen, erhob  sich  das  Gotteshaus,  ein  Segen  für  das  ganze  vor- 
dere Rhemthal.    Als  dann  das  Kloster,  von  klugen  Aebtai  ver- 


>  Daher  der  bekannte  Sprach,  dass  unter  dem  Krnmmstah  gut  woh- 
nen seL 

^  VerffL  Cap.  4  dieses  Buches. 

«  Nach  Dnfour.  Auf  der  Meoher  sehen  Karte  (von  1802)  findet  sich 
noch  der  Ifame  Yepcha. 
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182  Knlhtr  des  Laädes* 

maltet,  za  Kräften  kam  und  emporblfihtei  sandte  ed  selbst 
Colonien  aus  nach  Medels  und  ürsem  und  beförderte  allent- 
halben den  Landbau,  l^te  auch  die  Strasse  über  den  Lukmanier 
an,  wofür  die  vieleü  Hospizien  zum  Schuz  4er  Beisenden  zeugen, 
die  noch  je2t  m  Entfernungen  von  einer  halben  oder  gaäzen 
Stunde  vcm  einander  an  dem  jezt  verkommenen  ^ege  liegen. 

Es  versteht  sich,  dass  auch  thalabwärts  von  der  Abtei  bis 
2xaa  Zosammenfluss  der  beiden  Bheine  eine  Strasse  angelegt 
wurde,  wovon  bereits  oben  ^  die  Rede  war* 

Aber  auch  für  geistige  Bildung  sorgte  das  Kloster  Disentis 
nach  bestem  Vermögen.  Auf  der  dortigen  Schule  war  es,  wo 
die  Aebte  Ursicinus  und  Tello^  beide  später  Bischöfe  zu  Cur, 
ihre  gelehrte  Bildung  erhalten  hatten.  Desäialb  mochte  Lez- 
teren  neben  dem  Wunsche  ein  altes  Unrecht  zu  sühnen  wohl 
auch  ^ne  Regung  d^  Dankbaik^t  bei  Abfassung  eines  Testa«* 
ments  mit  so  reichen  Vergabungen  gdeitet  haben« 

Nach  d^  verheerendäi  Stürmen  der  Völkerwanderung  und 
den  ^nso  verderblichoi  Verwüstungen  der  streifenden  Magyaren 
oder  Madseharen  und  Saraz^en  ^  begann  mit  der  zsndmienden 
Bevölkerung  auchfürRätien  eine  neueColonisationsperiode,  welche 
die  Wildniss  noch  weiter  zurückdrängte  und  manches  abgel^enot 
mit  Sumpf  und  Wald  bedeckte  Seitenthal  der  Kultur  gewami« 
—  in  den  schon  urbarisirten  aber  dieselbe  vervollkommte.  Man 
muss  das  Testament  Tello's  aufmeik^am  lesen,  um  einen  richtigen 
Begriff  von  der  damals  wdt  rationelleren  Benuzung  des  Lan-* 
des,  als  es  selbst  heut  zu  Tage  der  Fall  ist,  zu  erhalten. 
Dass  neben  feinerem  Obst^  worauf  der  Ausdruck  ,scalae  fructi-* 
feme'  deutet^  auch  Wem,  nidit  bloa  an  ^alleren,  sondern  auch 
in  offenen  Weingärten«  im  Vorderheinthal  gezogen  trurde, 
darüber  lässt  das  Wort  ,vinea^  keinen  Zwdfel  übrige  ' 

Wenn  es  richtig  ist,  dass  die  Intelligenz  des  Ein^hners 
mit  der  Kultur  des  Bodens  Hand  in  Hand  geht  oder  wenigstens 


ö  8.  löl. 

0  Yerffl.  den  Aufsoz  darfibcr  in  Salis-Boowia  ges.  Schriften.    (Ansg 
Moor  8.  167.) 
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Deiae  uiasseo  ersi  spaier  aazu,  aaran  ineu  zu  neamen. 

Wir  finden  aber  diese  selbst  für  unsere  jezigen  Verhält- 
nisse auffallende  Kulturstufe  im  Landbau  nicht  blos  im  Vor- 
derrheinthal, sondern  auch  anderwärts,  z.  B.  im  Unterengadin, 
wo  von  Weinbergen  zu  RemOs  in  den  alten  Urbarien  ebenfalls 
Erwähnung  geschieht. 

Dass  trotz  oder  richtiger  gerade  der  Bodenkultur  halber 
noch  weitläufige  Wälder  das  Land  füllten,  dafür  liegen  eben- 
falls Beweise  vor.  Abgesehen  von  den  hohem  und  abgelegenen 
Thalstufen,  die  erst  in  der  dritten,  hohenstaufschen  Colonisa- 
tionsperiode  zu  Weiden  urbarisirt  wurden,  z.  B.  Ilheinwald, 
Vals  u.  s.  w.,  lag  noch  im  bevölkertsten  Thallande  des  Rhems 
ein  Wald,  der  mindestens  acht  Stunden  weit,  von  der  Mündung 
der  Tamina  bis  zum  Versamer  Tobel,  sich  erstreckte  und  dessen 
in  dieser  Ausdehnung  in  Urkunden  ^  ausdrücklich  erwähnt  wird. 
Ohne  Zweifel  war  gerade  ihm  die  gleichmässige  Temperatur  im 
Vorderrheinthale  zu  verdanken,  welche  es  ermöglichte,  zur  Zeit 
der  Victoriden  in  Sagens  Wein  zu  pflanzen.  Erst  der  aufge- 
klärteren Kulturmethode  späterer  Jahrhunderte  blieb  es  vor- 
behalten, durch  schonungsloses  Abholzeü  der  reichen  Wälder 
kalten  Wmden  d^  Zugang  zu  ö£Enen  und  Thäler,  welche  damals 
noch  Getreide  zogen,  in  sterile  Alpweiden  zu  verwandeln. 

Mit  diesen  Einzelnheiten  damaliger  Eulturzustände  muss 


7  Moor  CJod.  I  Nr.  92.  (Dat.  12.  JuL  1050.) 
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i  Moor,  Cod.  Dipl.  L  No.  48. 
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188  Sohenkimgeii 

d5i.  Otto,  das  Meiste  erwirkt  haben  2.  Doch  hatte  Lezterer,  als  er 
im  Frühjahre  952  aus  Italien  kommend,  Ratien  betrat,  Gelegen- 
heit sich  mit  eigenen  Augen  von  dem  Elende  zu  überzeugen, 
das  in  Folge  der  stattgehabten  YerheerungsztLge  der  Sarazenen, 
im  Lande  herrschte.  Bei  diesem  Anlasse  war  es  auch,  wo  er  aus- 
reichende Hülfe  versprach  und  schon  am  12.  März  des  näm- 
lichen Jahres  die  Kirche  zu  Cur  mit  allen  Zöllen  begabte,  welche 
in  der  Stadt  Cur  von  den  Fremden  und  Handelsleuten  erhoben 
wurden  \ 

Eine  weitere  Schenkung  erfolgte  am  24.  Febr.  953,  wo 
mehrere  Güter  und  Ortschaften  im  Elsass  ^  in  das  Eigenthum 
der  Kirche  von  Cur  zurückkehrten. 

Als  dann  im  folgenden  Jahre  954  Bätien  durch  die  Ungarn 
überschwemmt  und  übel  mitgenonunen  worden,  erfolgte  mittelst 
Diploms,  datirt  Domfurt  28.  Dec.  955,  die  Schenkung  des  Königs- 
hofes in  Zizers  und  der  freien  Schifffahrt  auf  dem  Walensee  5. 

Eme  weitere  Urkunde,  Fritzlar  16.  Jan.  958  ä,  schenkte 
nicht  blos  die  halbe  Stadt  Cur  7,  sondern  auch  die  Kirchen  S. 
Laurentius,  S.  Hilarius  sammt  einem  Gute,  S.  Martin  mit  einem 
Wemgarten,  alle  zu  Cur,  und  S.  Carpoforus  zu  Trimmis. 

Dazu  kamen  mittelst  Tausches  gegen  die  zu  entlegenen 
Besitzungen  des  Bisthums  Cur  im  Elsass  und  Neckargau,  im 
Jahre  960  ^  noch  der  königliche  Hof  zu  Cur  und  die  Grafschaft 
Bregell,  die  bis  jezt  einen  Theil  der  Currätischeü  bildete,  sammt 
allen  königlichen  Herrschaftsrechten  daselbst;  femer  die  Kirchen 
zu  Bonaduz,  Käzüns,  Riein  und  Pitasch  und  das  Fischereirecht 
im  Walensee. 

Bald  nach  dem  Tode  Burkharts  IV.,  im  Jahre  98Ö  ^  erhielt 
das  Bisthum  Cur  den  Zoll  zu  Cläven  lO;  fünfzehn  Jahre  später, 


^  Eichhorn,  Episo.  Cur.  p.  50. 

3  Moor,  Cod.  L  49. 

*  Za8ohlettotadt,Kdiug8heim,Whizeiiheima.a.  0.  — Moor,  Cod.  I.  51. 

»  Moor,  Cod.  I.  52. 

«  Ibid.  L  53. 

^  D.  h.  die  Hälfte  der  £inkfhifte  aus  dersettten. 

«  Ib.  I.  66. 

0  Ib.  I.  68. 

^  Sammt  der  Burg  daselbst,  die  der  Kidser  bei  seiomi  Kriegen  lü 
Italien  in  treuer  Hand  wissen  woUte.  SaUs^ManchLFragm.  z.  Staati^esch. 
d.  YeltL  L  49  Q.  60. 
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immerhin  etwas  später,  1024  ^\  das  Bregell,  als  von  freien  Leu- 
ten bewohnt,  eine  gewisse  Art  von  Reichsunmittelbarkeit  er- 
langte 1^  sehen  wir  doch  kurz  darauf,  1036,  das  Bisthum  wieder 
im  Besitze  der  königlichen  Verwaltung  daselbst  i^. 


»i  Ib.  I.  72 
12  Ib.  L  26. 


13  Somit  müssle  die  in  der  Note  5   angezogene  Urkunde  nur  eine 
Erweiterung  oder  Bestätigung  des  früheren  Pririregiums  enthalten  haben. 
li  Moor  I.  79. 

^  Sämmtliche  Einwohner  werden  für  frei  und  einzig  dem  Kaiser 
dienstpflichtig  erklärt.  Auch  erhielten  sie  die  Forsten  und  das  Jagdrecht 
geschenkt. 

^^  Doch  wohl  nur  über  die  Rechte  und  Ilofugnisse,  welche  der  Kaiser 
selbst  hatte  (vergl.  Moor  Cod.  I  No.  05)  vom  Jahre  976  Jan.  2,  —  mit  den 
gleichen  Verhallen,  in  No.  83  (Ulm  26.  Jan.  1036)  No.  88  (Ulm  23.  Jan. 
1040)  und  No.  95  (Esohegin  5  Nov.  lOCJ )  und  dio  sonach  mit  der  Reichs- 
unmittelbarkeit der  Thalschftft  nicht  unvereinbar  waren.  Dahin  gehören 
der  Besitz  des  Castells,  (Castolmur),  Zehnten,  (decimalis  ecciesia),  Zölle  und 
andere  Gefalle  nebst  dem  Blutbann.  Wenn  dann  ferner  trotz  obgedachter 
Schenkung  der  Porsten,  dennoch  in  dieser  Urkunde  wieder  von  Waldungen 
zu  Gunsten  der  Kirche  zu  Cur  die  Rede  ist,  so  wilre  solches  nicht  das  erste 
Mal,  dass  eine  kaiserliche  Urkunde  durch  eine  andere  widerrufen  oder 
thatsüchlich  unwirksam  gemacht  wurde.  Ueber  die  Art  und  Weise  wie 
in  jener  Zeit  Beneficien  geschenkt,  entzogen  und  auch  Wohl  wieder  ge- 
schenkt Avurden,  ist  Näheres  in  Salis-Marschlins  Fragm  d.  Staatsgesch. 
des  Veitlins  I.  Abschn.  6  nachzulesen.  Solche  Beneficien  wai*en  eben  „ad 
nutum  removibilia**. 

Eines  der  auÄFallendsten  JJeispiele  dieser  Art  liefert  die  Abtei  Disen- 
tis,  was  aus  nachfolgenden  Regosten  hervorgeht. 
Ao.    976  Juli  4.    Kais    Otto  II.  bestätigt  dem  Kloster  Disentis  die  freie 

Abtwahl  Dat.  Babinberg.  tMoor  Cod.  I.  No.  06.) 
Ao.  1002  (Ohne  Tag.)  Kön.  Konrad  IT.  schenkt  Bischof  Waldo  IL  und  der 

Kirche  zu  Cur  das  Kloster  Disentis  mit  allem  was    dazu  gehört. 

(Moor  Cod.  I.    154);  vergl.  auch  Schwarz:  Wanderungen  von  den 

Quellen  des  Rheins  bis  Sohaffhausen.  S.  36. 
Ao.  1020  Apr.  20.  Kaiser  Heinrich  II  schenkt  dem  Bischof  und  der  Kirche 

zu  Brixen  die  Abtei  Disentis,   mit  allem  was  dazu  gehört.     Dat. 

Babenberg.  (Moor,  Cod.  I.  No.  78 ) 
Ao.  1040  Jan.  16.  König  Heinrich  HL  bestätigt  diese  Schenkung    Augsb. 

(Moor,  Cod.  I.  No.  87.) 
Ao.  1048  Nor.  19.  Kais.  Heinrich  lü.  befreit  die  Abtei  Disentis  von  der 

Gewalt  des  Bisthums  Brixen  nnd  erklärt  dieselbe  für  reichsunmittel- 
bar. Speier  (Moor  Cod.  I.  No.  91  und  Note  dazu.) 
Ao    1057  Feb.  I.  König  Heinrich  IV.  bestätigt  dem  Bischof  zu  Brixen  dio 

frühere  Schenkiimg  der  Abtei  Disentis    Neuenburg.  (Moor  Cod.  I. 

No.  94.) 
Ao.  1117  Jun   17.  Kais.  Heinrich  V.  bestätigt  dem  Bisthum  Brixen  den 

Bedtz  der  Abtei  Disentis.  (Moor,  Cud.  I.  No.  112.) 
VergL  sohiiefisiich  über  dieses  Alles  die  Note  1  zu  No.  87  in  Moor's  ^^*  Koalp 
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190  Verheenmgszfige  der 

926.  Gegenüber  dieser  steigenden  Macht  und  mehr  und  mehr 
Alles  überwiegenden  Ansehens  der  Kirche  zu  Cur,  konnte  das 
Comitat  diesseits  der  Berge  und  im  oberen  Rätien  nicht  lange 
mehr  fortbestehen  und  wenn  auch  später  noch  Grafen  in  Gur- 
rätien  genannt  werden,  so  sind  damit  doch  stets  nur  diej^gen 
unter  der  Lanquart  und  jenseits  der  Berge  gemeint  Erst^re, 
deren  Besitzungen  wir  später  in  den  Händen  der  v.  Montfort, 
Werdenbei^  und  Anderer  sehen,  dürften  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  als  deren  Stammväter  betrachtet  werden.  Näheres  dar- 
über kann  aus  einer  Zeit,  die  nur  Vor-  und  keine  Geschlechts- 
namen kannte ,  nicht  angeführt  werden.  Was  die  Grafschaft 
jenseits  der  Berge  anlangt,  so  umfasste  dieselbe  neben  dem« 
Yinstgau  und  Münsterthal  ohne  Zweifel  >^  auch  das  Unter- 
engadin  bis  Pontalt.  Hier  herrschte  em  Grafengeschlecht,  das 
gegen  die  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  nach  seinem  Stamm- 
schlosse Tirol  bei  Meran,  sich  Grafen  von  Tirol  nannte. 

Ob  das  Oberengadin  zur  Zeit  der  Grafen  von  Currätien 
aus  dem  Hause  Hunfrids  schon  im  Besitze  der  Grafen  v.  Gamer- 
tingen-Achalm  war,  möchte  urkundlich  schwer  zu  eimitteln  sem, 
—  documentirt  ist  blos  der  Besitzeswechsel  im  Jahre  1139  ^8, 
wo  es  durch  Kauf  an  das  Bisthum  Cur  gelangte. 

Noch  sind  aus  dieser  sehr  dunklen  Periode  der  rätischen 
Geschichte  einiger  auf  des  Landes  Schicksale  tief  und  nachhal- 
tig einwirkender  Ereignisse  zu  erwähnen,  welche  einzelne  freilich 
auch  nur  schwache  Streiflichter  in  die  Finsterniss  werfen,  welche 
bei  dem'  sonst  absoluten  Mangel  aller  weiteren  Nachrichten, 
Rätien  bedekt. 

Das  erste  derselben  sind  die  Verheerungszüge  der  Magya- 
ren und  Sarazenen.  Erstere  suchten,  einigen  Angaben  zu  Folge 
um  926,  vor  und  nach  ^9,  das  Land  mit  Raub  und  Plünderung 


^"^  Yerffl.  das  folg.  Cap.  6  dieses  Baches  nnd  die  dort  angezogene ,  in 
Moores  Cod.  IL  No.  9  abgedruokte  Urkunde.  Dat  Fürstenau  20.  Jan.  1282. 

*8Moor,  Cod.  I.  119. 

^^  Jedenfalls  t  o  r  940,  in  welchem  Jahre  K5nig  Otto  L  dem  Bischof 
Waldo  zu  Cur,  als  Entschädigung  dafür  die  Kirche  zu  Bludenz  und  die 
S.  Martinskirche  in  Schams  schenkt.  Moor  Cod.  I.  No.  44.  üeber  das 
Datum  dieser  Schenkung  rergL  die  Bemerkung  J.  C.  Zellwegers  zum  Ein- 
kOnfterodel  des  Bisthums  Cur  im  Schweiz.  Cfeschichtforscher  lY.  S.  211. 
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onterstüzend ,  im  Jahre  926  vor  Ivrea  fiel  ^.  Sie  langten  von 
Süden  her,  wahrscheinlich  das  Misoxerthal  herauf,  nach  Bätien, 
breiteten  sengend  und  brennend  bis  S.  Gallen  sich  aus  und 
drangen  durch  das  verwüstete  Alemannien  bis  in  den  Elsass 
hinein. 

Die  Sarazenen  kamen  theils  von  Spanien  nach  Frankreich, 
theils  wieder  von  Afrika  her  nach  Italien,  wo  sie  zuerst  mit 
blosser  Plünderung  der  Küstenstriche  sich  b^nügten,  später 
aber  auch  an  einzelnen  Punkten  sich  festzusezen  suchten.  Lez- 
teres  war  bei  den  spanischen  Sarazenen  unter  Anderem  mit 
einem  Platze  an  der  Grenze  der  Provence  gegen  Italien,  in 
der  Nähe  von  Arles,  der  Fall.  Es  erscheint  derselbe  bei  den 
Schriftstellern  dieser  Zeit  unter  dem  Namen  Fraxinetum  (viel- 
leicht weil  er  mit  Buchen  bewachsen  war)  und  ist  wahrschein- 
lich identisch  mit  Fresne  bei  Arles.  Die  Sarazenen  wussten 
sich  hier  so  gut  zu  befestigen,  dass  sie  sich  von  da  aus  zu 
Herren  des  Gebirges,  zumal  des  Passes  über  den  Mont  Cenis 
machten  und  die  ausmündenden  Thäler,  z.  B.  dasjenige  von  Susa 
in  förmliche  Einöden  verwandelten.  Alles  floh  in  die  Städte, 
sie  allein  boten  noch  Sicherheit  Vortheile,  welche  Hugo,  König 
von  Italien,  theils  durch  Anwendung  griechischen  Feuers  gegen 
ihre  Schiffe,  theils  durch  seine  Landmacht  gegen  sie  selbst,  er- 
rang, hätten  ohne  Zweifel  mit  ihrer  völligen  Vernichtung  geendet, 
denn  schon  war  Fresne  eingenommen  und  alles  was  von  Sara- 
zenen noch  übrig  geblieben,  hatte  sich  auf  den  freiliegenden 
Berg  Maurus  zurückgezogen.  Statt  sie  aber  hier  zur  Uebergabe 
zu  zwmgen,  wollte  König  Hugo  sich  ihrer  gegen  seinen  Gegner 
Berengar,  den  Markgrafen  von  Ivrea,  bedienen.  Er  liess  sie 
desshalb  wieder  frei,  stellte  ihnen  aber  die  Bedingung,  das 


^  Vergl.  den  Aufsaz  von  Salis-Seewis  in  dessen  gesammelien  Schrif- 
ton  (Aosg.  Moor).  8.  158  u.  fflg. 
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940.  Älpengebirge  gegen  Berengar  zu  bewachen.  Jest  war  kern 
•Kaufmann,  selbst  kein  Pilger  über  die  rätischen  Alpen  mehr 
sieben  0ie  Sarazenen  drangen  über  Eis  und  Sdinee  selbst  nach 
Rätien  und  verwüsteten  das  ganze  Bisthum  Cur.  Die  Zeitbe- 
Stimmung  dieser  Züge  ist  schwierig.  Obiges  Abkommniss  mit 
König  Hugo  wird  von  Einigen  auf  940—942  21  gesezt,  doch 
klagt  Bischof  Waldo  von  Cur  schon  im  Jahre  940  über  diese 
Beschäd^ungen ,  auch  Schemen  sich  dieselben  bis  Anfangs  der 
Fünfziger  Jahre  wiederholt  zu  haben,  wie  oben  anlässlich  des 
Besuchs  bemerkt  wurde,  den  Kaiser  Otto  im  Frühlinge  952  in 
Bätien  machte. 

Nach  König  Hugo's  Tod  belegten  sie  die  Reisenden  mit 
einer  förmlichen  Abgabe  für  ungdiinderten  Pass,  was  wenig- 
stens dne  Art  von  System  in  ihre  Räubereien  brachte.  Doch 
dauerte  die  Unsicherheit  überhaupt  nicht  lange  mehr,  Dank  einer 
vollständigen  Niederlage,  welche  sie  durch  König  Conrad  von 
Burgund  erlitten.  Hiebei  ist  zu  erwähnen,  dass  Are  für  Mittel- 
europa verhängnissvoll  auszufallen  drohende  Verbindung  mit  den 
Magyaren,  Beiden  recht  eigentlich  zum  Verderben  ausschlug. 
Es  verstand  nämlich  Conrad  von  Burgund  Unfriede  und  Miss- 
trauen zwischen  den  Verbündeten  zu  säen  und  als  sie  in  Folge 
dessen  mit  einander  im  Kampfe  lag^,  überfiel  er  alle  Beide. 
Seither  berührten  sie  Rätien  nicht  mehr. 

An  dem  in  diese  Periode  fallenden  Streite  der  kaiserlichen 
mit  der  päpstlichen  Gewalt  nahmen  Rätiens  Grosse  ebenfalls 
ihren  Antheil.  Deutschland  hatte  sich  damals  in  zwei  grosse 
Parteien  gespalten«  Auf  der  einen  Seite  befand  sich  Kaiser  Hein- 
rich IV.,  obgleich  unter  dem  Banne,  mit  grossem  Anhang;  auf 
der  andern  Papst  Gregor  VIL  mit  dem  Gegenkönig  Rudolf  (v 
Rheinfelden),  Herzog  von  Schwaben,  seitdem  er  von  Kaiser 
Heinrich's  Mutter  dasselbe  und  mit  ihm  auch  Rätien  als  erb- 
liches Herzogthum  erhalten  hatte.  Die  Parteien  standen  sich 
auch  in  Rätien  schroff  gegenüber.    Einerseits  Bischof  Heinrich 


3^  Salis-Seew.  a.  a.  0.  166. 

iL. 
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auf  schreckliche  Weise;  aber  Herzog  Weif  von  Baiern,  vom 
Kaiser  geächtet,  unternahm  aus  Rache  einen  Raubzug  gegen 
Currätien,  brach  am  S.  Luziensteig  ein,  verheerte  die  Güter 
der  kaiserlichen  Anhänger,  durchzog  plündernd  das  ganze  Land 
und  verliess  es,  mit  Beute  beladen,  den  Inn  abwärts,  wobei  er 
die  Grenzveste  Vinstermünz  22  mit  Mannschaft  verwahrt  zurück- 
liess  23.  Diess  geschah  im  Frühling  1079.  Bischof  Heinrich 
von  Cur  war  im  Jahre  vorher  gestorben.  Nachdem  sein  Stuhl 
über  ein  Jahr  unbesezt  geblieben,  gab  ihn  Kaiser  Heinrich  seinem 
Anhänger,  Norbert  v.  Hohenwart,  aus  dem  Hause  der  Grafen 
von  Andechs. 

In  Deutschland  wüthete  der  Kampf  fort  und  fand  nicht 
einmal  mit  des  Gegenkönigs  Rudolfs  Tod  in  der  Schlacht  an 
der  Elster  (1080)  ein  Ende,  indem  des  Kaisers  Gegner  sofort 
einen  neuen  Gegenkönig,  Hermann  von  Luxemburg,  aufstellten- 

Auch  Bischof  Norbert  von  Cur,  obschon  endlich  von  dem 
schismatischen  Erzbischof  Wezilo  gewählt,  gelangte  nicht  zur 
Ausübung  seines  Amtes,  weil  ihn  die  Synode  zu  Quedlinburg 
sofort  in  den  Bann  that.  Er  starb  1087.  Erst  mit  der  Wahl 
XJlrich's  U-  (v.  Tarasp)  im  Jahre  1089  kehrte  in  dieser  Beziehung 
ein  geordneterer  Zustand  für  Rätien  zurück. 

Der  Gegenkönig  Rudolf  hatte  zwar  das  Herzogthum  Schwa- 
ben seinem  minderjährigen  Sohne  Berchtold  übergeben  und  es 
war  derselbe  1079  auf  einer  Versanmilung  schwäbisdier  Grossen 
zu  Ulm  als  solcher  auch  anerkannt  worden;  anderseits  aber 


^  Nach  Bosohmann's  Veldidena  S.  109  kömmt  der  Name  von  Mona 
Yennonis,  ladinisch  Yest-Monza  her.  —  y.  Hormayr  (Beitr.  I.  168)  meint 
der  alte  Name  Yinomna  sei  eben  Yinstermünz  undf  nicht  RankwyL 

33  YergL  Heinr.  Maurer's  Yerz.  d.  Bischöfe  von  Cvtr,  Mac 
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iser  Heinrich  seinen  getreuen  Anhänger  Friedrich 
fen  damit  belehnt  nnd  so  ging  der  Kampf  um 
m  Hand  in  Hand  mit  demjenig^  um  die  Kaiser- 
dds  Tod  im  Jahre  1090  brachte  ihn  ebenso  wenig 
nun  trat  Berchtold  H.  von  Zähringen  an  dessen 
nchtete  erst  1097  auf  einem  Reichstage  zu  Mainz 
iit  vielen  Andern  auch  Herzog  Weif  von  Baiem 
irs  Seite  übergetreten  war  und  er  selbst  keine 
hatte,  das  Herzogthum  behaupten  zu  können, 
jchaftlicher  Beziehung  ist  aus  dieser  Zeit  von  Rä- 
lig  zu  melden  und  von  den  Früchten  der  beiden 
Luzius  nicht  viel  zu  spüren.    Die  ratischen  Ur- 
Periode zeichnen  sich  durch  einen  auffallenden 
ler  Sprache  aus,  —  eine  Thatsache,  die  um  so 
her  erscheint,  als  gerade  in  jener  Zeit  in  vielen 
entlich  zu  S.  Gallen,  die  Wissenschaft  sorgfaltig 
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Die  Krenzzflge. 

Gegen  Ende  des  eilften  Jahrhunderts  gab  sich  in  Europa 
eine  Bewegung  kund,  welche  in  socialer  und  culturgeschicht- 
licher  Hinsicht  füiv  unsem  Welttheil  ebenso  folgenreich  sich 
zeigte,  als  es  die  Völkerwanderung  sieben  Jahrhunderte  früher 
in  politischer  Beziehung  war.  Beide  schienen  von  der  Vor- 
sehung dazu  bestimmt,  die  Völker  des  Occidents  und  Orients 
in  Wechselbeziehung  zu  bringen.  Ist  aber  die  Völkerwanderung 
als  ein  Embruch  des  Barbarismus  zu  bezeichnen,  der  zuerst 
alles  zerstörend,  erst  in  semem  späteren  Verlaufe  das  von  der 
corrupten  römischen  Herrschaft  her  allmählig  m  Zersezung  und 
Fäulniss  gerathene  Volks-  und  Staatsleben  Europas  durch  den 
Germanismus  gründlich  aufrührte,  aufirischte  und  verjüngte,  — 
so  unterscheiden  sich  die  Kreuzzüge  von  ihr  wesentlich  darin, 
dass  sie  abgesehen  von  dem  ihnen  zu  Grunde  liegenden  politi- 
schen Zwecke  und  d^  damit  zusammenhängenden  blutigen 
Kämpfen  sofort  emen  segensreichen  Austausch  aller  auf  der 
bisher  zurückgel^^n  Bahn  der  Givilisation  errungenen  Güter, 
Verbesserungen  und  Erfindungen  zur  Folge  hatten.  Während 
im  fünften  Jahrtiundert  der  Orient  zermalmend  auf  Europa  sich 
wälzte,  knüpften  sich  in  Folge  der  Kreuzzüge  jezt  friedliche 
Beziehungen  an,  welche  beiden  Theilen  zu  Nutzen  kamen  und 
für  Handel  und  Gewerbe,  selbst  für  Wissenschaft  und  Kunst 
von  den  wohlthätigsten  Folgen  waren. 

Solches  genauer  auszuführen  ist  jedoch  nicht  unsere,  son- 
dern die  Aufgabe  der  Culturgeschichte,  —  eine  Hinweisung 
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iiGO.  darauf  genügt,  am  den  Zusammenhang  mit  dieser  viele  Jahr- 
hunderte lang  nachwirkenden  Weltbegebenheit  nicht  zu  verlieren. 

Von  den  rätischen  Edlen  mag  Mancher  im  Gefolge  der 
schwäbischen  Kaiser  einen  Kriegszug  in  das  gelobte  Land  mit- 
gemacht haben,  —  gehörte  Rätien  ja  speziell  zum  Herzogthum 
Schwaben  und  war  demnach  auch  Familiengut  des  Kaiserhauses. 

Von  Zweien  davon  meldet  die  Tradition  AusfQhrlicheres. 
Ritter  Rudolf  v.  Rothenbrunnen,  wie  viele  Andere  seiner  Stan- 
desgenossen jener  Zeit,  vom  Streif,  d.  h.  von  Raub  und  Plün- 
derung lebend,  soll  auf  einer  Wallfahrt  nach  Remüs,  durch  die 
Wunder  am  Grabe  des  h.  Florin  zur  Einkehr  in  sich  selbst 
gebracht  worden  sein.  Sieben  Jahre  lang  l^te  er  sich  zur 
Sühne  seines  früheren  lästerlichen  Wandels  die  strengsten  Buss- 
übungen auf;  —  im  achten  aber  pilgerte  <  er  nach  Jerusalem  ^ 
und  lebte,  heimgekehrt,  in  dem  Walde  an  der  Rabiusa  als  Em- 
siedler,  wo  er  dann  auch  1167  das  Kloster  Curwald  gestiftet 
haben  soll.  So  die  Tradition.  Mit  mehr  Recht  und  jedenfalls, 
mit  mehr  Kritik  ist  das  Gottshaus  als  eine  Schöpfung  des  Hau- 
ses Vaz  zu  betrachten. 

Eme  andere  Pilgerfahrt,  mc^licherweise  als  Streiter  gegen 
die  Ungläubigen,  unternahm  Ulrich  v.  Tarasp  vor  1160.  Auch 
auf  seinem  früheren  Leben  haftete  eine  blutige  That,  doch  war 
er  der  Beleidigte  gewesen.  Nach  seiner  Rückkehr  zog  er  sich 
ebenfalls  in  ein  Kloster  zurück,  das  Eberhard  v.  Tarasp  zu 
Schuls  gestiftet  und  bald  darauf  nach  Marienberg  im  Vinstgau 
verlegt  hatte.  Bei  dieser  Gdegenheit  entäusserte  sich  Ulr.  v. 
Tarasp  zu  dessen  Gunsten  aller  seiner  Glücksgüter  und  —  da 
sein  Sohn  Ulrich  gleichzeitig  mit  ihm  Möndi  wurde,  —  auch 
seines  Wappens,  des  Regenbogens,  das  er  den  Edlen  von  Wa- 
segun  vergabte.  Schon  vor  ihm,  im  Jahre  1161,  hatte  seine 
Gemahlin  Uta,  im  Kloster  zu  Münster  den  Schleier  glommen. 


1  Mit  Friodr.  Barbarossa,  k  Porta  Hist.  ref.  I.  39. 

2  Vergl.  auch  Moor  Cod.  I.  No.  215,  —  ein  päpstliches  Breve  enthalt 
tend,  in  welofaem  dem  Edlen  Rnd.  v.  Oreifenstein  zur  Abbüssimg  des  an 
ßischof  Berthold  von  Cur  veröbten  Mordes,  eine  Kreuzfahrt  in  das  gelobte 
Land  auferlegt  wird  (Lateran  23.  Dec.  1237.) 
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Ein  charakteristisches  Denkmal  aus  der  Zeit  der  Hohenstanfen 
sind  die  deutschen  Anäedlongen  in  unserm  Theile  des  Alpen- 
gebirges. Man  darf  mit  nahezu  historischer  Gewissheit  behaup- 
ten, dass  so  ziemlich  alles  was  dermalen  noch  als  ursprüng- 
lich deutsches  Element  in  Bünden  sich  vorfindet,  mit  wenigen 
Ausnahmen  unter  den  schwäbischen  Kaisern  einwanderte  und 
sich  ansässig  machte.  Obschon  an  den  Vorderrheinquellen  sich 
tauriskische  Reste  noch  Jahrhunderte  nach  der  tuskischen  Ein- 
wanderung erhalten  haben  mögen,  überdauerten  dieselben  immer- 
hin die  Zeit  der  römischen  Herrschaft  nicht  und  wenn  auch 
vielleicht  i  gleichen  Stammes  mit  den  Einwohnern  des  Reuss- 
thales,  welche  sich  deutsch  zu  erhalten  vermochten,  wurd^  sie 
auf  dieser  Smte  der  Tödikette  von  der  Mehrzahl  der  tuskischen 
Bewohner  so  vollständig  absorbni;,  dass,  sowdt  die  beglaubigte 
Geschichte  hmaufreicht,  auch  gar  nichts  zu  finden  ist,  was  hin- 
sichtlich Sprache  und  Sitte  auf  ihren  germanischen  Ursprung 
hmweisen  kann. 

Die  Ausnahmen,  von  welchen  oben  die  Bede  ist,  bilden  die 
sogenannten  ,WalserS  welche  in  Obersaxen,  später  auch  zu  Da- 
vos  und  an  andern  Orten  sich  ansiedelten.  Da  sie  aber  offen- 
bar in  eine  spätere  Periode  fallen,  so  werden  wir  seiner  Zeit 
auf  sie  zurücld:ommen. 


^  Kaoh  Dr.  Burkhards  Abhandl.  aber  die  erste  BeyCUcenmg  des  A^en- 
irffes  (im  Archiv  fOr  Schweizergesoh.  lY.  8.  43)  sollen  die  Umer  nie 
iruker  gewesen  sein. 
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Dass  die  durch  die  Hohenstaufen  mit  deutschen  Ansiedlern 
besezten  Thäler  gerade  am  Fusse  der  Bergpässe  li^n,  ist  kein 
blosser  ZuM.  Es  lässt  sich  allerdmgs  denken,  dass  die  ur- 
r&tische  Bevölkerung,  so  lange  sie  anderswo  in  den  weniger 
rauhen  Niederungen  unterzukommen  wusste,  sich  vorzugsweise 
dahin  zog  und  somit  die  höheren  Bergthäler,  zumal  wo  sie  noch 
dicht  mit  Waid  bewachsen  waren,  mehr  oder  weniger  verlassen 
standen,  —  aber  sicher  gehörte  es  zur  Politik  der  schwäbischen 
Kaiser  die  G^nden  an  den  Passübergängen  mit  einer  ihnen 
ergebenen  deutschen  Bevölkerung  zu  besetzen,  denn  zu  viel  lag 
ihnen  in  ihren  Kriegen  mit  den  lombardischen  Städten  und 
ihrer  fortdauernden  Uneinigkeit  mit  dem  Papste,  daran,  des 
ungehinderten  Ueberganges  Aber  das  Alpengebirge  versichert 
zu  sein. 

Weitaus  die  grösste  Wichtigkeit  für  sie  hatte  damals  der 
Splügen.  Desshalb  sehen  wir  auch  den  Rheinwald  von  deut- 
schen Colonisten  2  bewohnt  K  Einige  benachbarte  Pässe  hatten 
ebenfalls  deutsche  Anwohner,  so  der  Septimer  auf  der  Nord- 
seite in  Avers,  während  gegen  Süden  die  schon  frühe  ^  als 
reichsunmittelbar  erklärte  und  dem  schwäbischen  Kidserhause 
ei^bene  Grafschaft  Bregell  lag,  aus  der  es  urkundlich  Mann- 
schaft gegen  Mailand  verwendete.  Im  Weiteren  war  die  Com- 
munication  mit  dem  Vorderrheinthale  durch  die  deutschen  Valser 
auf  der  Nordseite  des  nach  dem  Bhemwald  leitenden  Valser- 
berges  gesichert  und  etwas  weiter  gegen  Morgen  durch  die 
ebenfalls  deutschen  Savier  und  Bewohner  von  Tschappina,  welche 
den  gleichermassen  zum  Splügen  führenden  Löchliberg  hüteten 
und  ihrem  Herrn  offen  hielten.  Hiebei  macht  es  keinen  Unter- 
schied, dass  alle  drei  Seitenthäler,  Avers,  Savien  und  Vals  nicht 
wohl  direct  voi\  Norden  her,  sondern  vom  Rheinwald  auscoloni- 
sirt  und  angebaut  wurden,  wenigstens  hat  diese  Annahme  die 
Wahrscheinlichkeit  für  sich. 


2  Balis-Seewis  findet  Yerwandtsobaft  zwiBohen  dem  Bheinwalder-  und 
sohwäbisoben  Dialeote. 

3  Kaiser  sezt  die  Oolonisation  in  das  Jahr  1170.  Vergl.  s.  Gesch.  von 
laeobtenstein.  (S.  85.) 

«  Im  Jahre  1024,  Yergl.  Moor,  Cod.  L  79. 
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Ob  das,  gleich  der  T^msse  von  Obersca^en  ringsum  von 
nito-roinanischen  Einwohnern  umgebene  deutsche  Dorf  Matten 
hinsichtlich  seiner  Entstehung  ebenfalls  in  diese  Zeit  gehört 
oder  ob  dasselbe,  wie  Stürvis  ^  in  der  Gebirgsr^ion  des  Falkniss, 
durch  die  noch  immer  räthselhaften  Walser  oder  Wallis^  ^  oo- 
lomsirt  wurde,  ist  noch  nicht  entschieden. 

Es  ist  sehr  begreiflich,  dass  die  deutschen  Kaiser  diejenige 
ihrer  Untergebenen,  weldie  sie  aus  den  mehr  oder  weniger 
fruchtbaren  deutschen  Gauen  in  das  rauhe  Hochgebirge  ver- 
sezten  und  zur  beschwerlichen,  oft  auch  gefährlichen  Hut  der 
Bergpässe  bestellten,  auf  irgend  eine  und  zwar  .verlockende 
Weise  schadlos  halten  mussten.  Ein  solches  Aequivalent,  das 
ihnen  selbst  die  Wildniss  lieb  zu  madien  geeignet  war  und  in 
der  That  auch  zu  emer  Zeit,  wo  die  untern  Stände  fast  ohne 
Ausnahme  in  einem  grösseren  oder  geringerem  Grade  der  Hörig- 
keit sich  befanden,  nicht  hoch  genug  geschäzt  werden  konnte, 
durfte  eben  kein  anderes  als  die  Freiheit  selbst  sein  7.  Und 
so  treffen  wir  die  ßheinwalder  schon  im  Jahre  1277  ^  als  freie 
Leute  und  zwar  in  einer  Urkunde,  wo  sie  nach  dem  gewalt- 
samen Tode  Conradin's  von  Schwaben,  den  Schirm  des  Frei- 
herm  von  Vaz  suchten  9.  Auch  beim  Bundesschwur  zu  Truns 
erscheinen  sie  als  Freie  „vom  Rhyn". 

Ob  der  Name  „Vals"  mit  Wale  d,  h.  „fremd"  zusammen- 
hängt oder  mit  dem  lateinischen  ,VallisS  Thal,  muss  ebenfalls 
dahm  gestellt  bleiben.  Wir  möchten  uns  eher  ffir  Lezteres 
entscheiden.  Von  wem  sollte  denn  m  ersteren  Falle  die  Be- 
zeichnung aufgebracht  worden  sein?  Sicher  nicht  von  den 
deutschen  Stammgenossen  im  Bheinwald.  So  blieben  nur  noch 
die  rätischen  JiUgnetzer  übrig,  die  ja  selbst  zu  den  Gurwalen 
gehörten  und  somit  von  den  auswärtige  Nachbarn  selbst  als 


6  Seither  yerla^sen  und  verSdet. 

^  Ffir  Leztere  sohemt  wenigstena  bei  Obersaxen  die  SpraohShnlioh- 
keit  zu  spreoheiL 

7  Aehnlicli  begabten  die  Herren  von  Yaz  etwas  später  die  Colonisten 
auf  DarOB. 

«  Moor.  Cod.  I.  286. 

0  Yergl.  Buch  Y.  Cap.  I  nnd  die  dort  au8geq)roohene  Mnihmaswing. 
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Ein  weiterer  Beleg  für  die  späte  Urbarmachung  dieser  hoch- 
gel^enen  Alpenthäler  ist  der  Umstand,  dass  in  denselben  äusserst 
wenige  Burgruinen  sich  vorfinden.  Daraus  darf  geschlossen 
werden,  dass  jene  zur  Zeit,  wo  der  rätische  Adel  der  Un- 
sicherheit des  Lebens  und  Eigenthums,  sowie  seiner  eigenen 
Vorliebe  Rechnung  tragend,  sich  auf  jeder  einen  freien  Blick 
gewährenden  Felsenspitze  ansiedelte  oder  auch  im  Thale  selbst 
wenigstens  feste  Thtirme  erbaute,  —  eben  noch  wild  und  unbe- 
wohnt waren. 

Aber  selbst  die  wenigen  Gemäiuer  dieser  Art,  welche  sich 
vorfinden,  z.  B.  in  Splügen  und  Savien,  tragen,  was  hier  bezeich- 
nend ist,  kernen  eigenen  Namen  oder  denjenigen  eines  Adels- 
geschlechtes, dem  sie  zur  Zeit  seiner  Blüthe  angehörten,  sondern 
werden ,  wenigstens  die  beiden  genannten,  nur  mit  „Burg**  be- 


^  Ein  in  Bünden  oft  ersolieinender  Alpname,  der  eine  „Hütte**  be? 
deutet. 

^  Ihm  entspricht  der  in  deutschen  Gegenden  Bündens  sehr  oft  vor- 
kommende Name  „Boden^  d.  h.  ein  ebener  Platz. 

«Joch, 

^^  ProTinzialismus  für  im  höchsten  Gebirg  abgelegene  Weidestreoken. 
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902  lIo<^<iäaei«. 

zddmeL  Offenbar  ^It  die  Zeit  ihrer  Erbauung  mit  der  Oolonn- 
sation  ^bst  zusammen,  als  die  Hut  der  Pässe  einen  festen 
Punkt  irflnschbar  machte,  der  iea  Ansiedl^n  zum  Bfickbalt 
dienen  konnte. 

Im  Uebrigen  sollten  die  deutschen  Kolonisten  eben  frei  und 
unbeirrt  in  ihren  Hochthälem  schalten  und  walten. 
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204  U  Rfttische  DynasteiL 

Es  ist  auch  begreiflich,  dass  erst  mit  Vererbung  der  Lehen 
dieses  möglich  wurde;  erst  jezt  erscheinen  die  von  den  Besizun- 
gen  entlehnten  Zu-  oder  Geschlechtsnamen,  während  früher 
keine  andern  als  Vornamen  vorkamen,  bei  denen  die  Unter- 
Scheidung  sehr  schwierig,  wo  nicht  unmöglich  ist*.  Und  so 
konnte  auch  erst  nach  Aufkomme  der  Geschlechtsbezeichnung 
mittelst  der  in  Verbindung  damit  erecheinenden  Vornamen  ge- 
schlossen werden  5,  ob  einer  der  früher  allein  vorkommenden 
Lezteren  irgend  einer  der  jezt  auftretenden  Dynastenfamilie 
angehörte,  oder  einer  andern,  die,  bevor  sie  noch  im  Ge- 
schlechtsnamen, wir  möchten  sagen  sich  selbst  zum  Bewusst- 
sein  und  uns  zur  Kenntniss  kam,  wieder  erlosch. 

Es  ist  auffallend,  dass  fast  zu  gleicher  Zeit,  nämlich 
im  Jahre  1160,  auf  einmal  fünf  bis  sechs  Dynastengeschlechter 
aus  dem  bisherigen  Dunkel  ans  Licht  treten,  während  früher 
auch  von  den  ihnen  mnthmasslich  ^  gehörenden  Vornamen  ur- 
kundlich wenig  oder  gar  nichts  erhellt  Auch  sind,  beiläufig 
bemerkt,  die  oben  genannten  fünf  Familiennamen  durchaus 
rätischen  Klanges  und  Ursprungs,  —  was  sich  allerdings  dadurch 
erklären  lässt,  dass  die  schwäbischen  Kaiser,  als  ihr  Haus  die 
deutsche  Kaiserkrone  erlangte,  in  Batien  bereits  einen  sowohl 
durch  Lehen,^  als  AUodialgut  mächtigen  Adel  vorfand,  den  zu 
verdrängen  und  durch  eigene  Edle  zu  ersetzen,  wohl  kaum  in 
ihrer  Politik  liegen  mochte. 

Wenn,  wie  historisch  erwiesen,  die  Hohenstaufen  dennoch 
eine  Menge  edler  Geschlechter  nach  Rätien  zogen  7,  wie  die 
vielen  deutschen  Burg-  und  Schlösseniamen  in  Gegenden,  wo 
Alles  rätisch  war»,  es  heute  noch  befugen,  so  war  es  immer, 


*  Welchen  Werth  hat  z.  B.  Stumpfs  Notiz,  dass  im  Jahre  1032  Graf 
Marquard,  1040  aber  Graf  Eberhard  an  der  Lanquart  herrschte? 

^  Natfirlich  ohne  historische  Sicherheit. 

®  Insofern  man  sie  später  bei  diesem  Geschlechte  fand. 

7  Wenn  R5der's  und  Tscharner's  Angabe  (der  Cant  Graubünden)  dass 
schon  im  7.  und  8.  Jahrhundert  deutscne  Edle  in  Rätien  einwanderten, 
sich  historisch  belegen  lässt,  so  läge  darin  ein  Grund  mehr  für  des  Ver- 
fassers weiter  oben  ausgesprochene  Ansicht,  dass  die  Yictoriden  ein  fränki- 
sohes  und  nicht  rätisches  Geschlecht  waren. 

®  Z.  B.  das  Oberland  und  Tumlescbg. 
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206  Rätische  Dynasten 

1.  Walter  von  Vaz  und  seinen  gleichnamigen  Sohn.  Sie 
stdien,  weil  die  Mächtigsten,  als  Zeugen  voran,  hatten  ihre 
Stammburg  auf  der  sonnigen  Terrasse  von  Obervaz,  an  einer 
SteUe,  die  den  Namen  Donäl  führt  Auch  die  lezte  Spur  davon 
ist  nunmehr  verschwunden.  Die  Herrschaft  Vaz  scWoss  in  sich 
Sdiams  und  Rheinwald,  Tusis,  Tschappina  und  Hehizenberg, 
die  Herrschaft  Ort^stein,  Curwald,  Davos,  Schantigg  und  Prätü- 
gau.  Manches  davon  war  bischöflich  Cur'sches  Lehen,  Anderes 
wie  z.  B.  Kheinwald  mehr  Schutzherrscbaft,  wieder  Anderes  end- 
lich, wie  Ortenstein  und  Obervaz  auch  unbeschränktes  Eigenthum. 
Vieles  lernte  man  erst  dann  documentirt  als  ehemals  Vaz'sches 
Allodialgut  kenn^,  als  es  nach  Donat's  v.  Vaz  Tod  (1383)  erbs* . 
weise  auf  seine  beiden  Schwiegersöhne  gelangte. 

2.  Heinrich  von  RäzOns.  Sein  Haus  besass  ausser  der 
Stammherrschaft  gleichen  Namens  noch  Waltenspurg,  Ober- 
saxen  und  Tenna. 

3.  Beinger  von  Sax.  Die  Stammherrschaft  lag  im  Rhein- 
thale  (Hohensax.) 

4.  Die  von  Belmont,  von  welchen  Lutefnd  schon  un  Ver- 
kaufsinstrument von  1139  genannt  wird,  wo  die  Grafen  von 
Gamertingen  das  Oberengadin  an  das  Bisthum  Cur  veräuss^n. 

5.  Die  Herren  von  Tarasp ,  deren  Stammburg  im  Unter- 
engadin  Idig  und  in  vielfach  veränderter  Gestalt  noch  dermalen 
existirt,  waren  ein  mächtiges,  nicht  blos  im  Unterengadin  und 
Vinstgau,  sondern  auch  im  Oberengadin  und  Bregell,  ja  selbst 
diesseits  der  Berge  reich  begütertes  Geschlecht  Im  Inn-  und 
Etschthale  waren  neben  dem  Bisthum  Cur  sie  es  hauptsächlich, 
welche  im  Besitze  von  Land  und  Leuten,  Zehnten,  Gefällen  und 
Rechten  aller  Art  standen. 

6.  Friedr.  v.  Matsch ,  aus  dem  Geschlecht  der  Vögte  ^7, 
(advocati),  wie  sie  sich  nannten,  v.  Matsch,  die  als  Inhaber' 
bischöflicher  Vogteien  und  Lehen  im  Etschland,  Worms  und 
Puschlav  <s  erscheinen.    Sie  stammten  aus  dem  Vinstgau,  wo 


17  Nämlich  (Käst)  VSgte  des  Gottshaoses  zu  Münster. 
^^  Yergh  das  folgende  6.  Cap. 
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7.  Die  Grafen  von  Werdenberg  und  Montfort.  Diese  bei- 
den Häuser,  von  dem  gemeinschaftlichen  Stammvater  Hugo  IV., 
oder,  wenn  man  die  Tübinger  Pfalzgrafen  Hugo  I.>  U.  und  III. 
wegläast,  Hugo  L  v.  Montfort  zu  Feldkirch  abstammend,  er- 
scheinen Anfangs  des  dreizehnten  Jahrhunderts  im  Besitze  von 
Feldkirch,  Bregenz,  Werdenbei'g,  Rheinegg,  Sigmaringen  und 
Schär.  Ihr  Stammvater  hatte  die  Erbtocht^r  des  Pfalzgrafen 
Hi^o  V.  Tübingen,  Elisabeth  zur  Gemahlin.  Seine  beiden  Söhne 
Budolf  und  Hugo  stifteten  die  Häuser  Montfort  und  Werden- 
berg. Zu  HeiTschaftsrechten  im  eigentlichen  Hohenrätien,  d.  h. 
in  den  ^teren  drei  Bünden,  gelangten  sie  erst  durch  die  Vaz* 
sehe  Erbschaft. 

8.  Die  Grafen  von  Toggenburg  erscheinen  um  die  näm- 
liche Zeit,  aber  auch  ihre  Herrsehaftöi  wa^-en,  so  weit  sie  in 
Bätien  lagen,  ehemals  Vaz'sche^  Eigenthum. 

9.  Die  Grafen  v«  Gamertingen,  auch  Gamertingen-Achalm, 
deren  gleichnamiges  Stammstädtchen  in  Sehwaben  an  der  Donau 
liegt.  Sie  waren  Besitzer  des  Oberengadins,  das  1040  *^  saiamt 
der  Abtei  Disentls  als  Eigenthum  der  Kirche  zu  Brixen  durch 
Heinridt  HL  bestätigt  wird,  und  veräusserten  dasselbe  im  Jahre 
1139  an  das  Bisthum  Cur,  mit  welchem  Acte  übrigens  alle  ihre 
Beziehungen  zu  Rätien  aufhörten,  lieber  ihre  einstige  Ei-werbung 
constirt  lediglich,  dass  um  die  Mitte  des  zehnten  Jahrhunderts 
die  rätischen  Grafschaften  Cläven,  Oberengadin  und  wahrschein- 
lich auch  Misox,  Ulrich  VI,  auch  Anuzo  genannt,  aus  dem  Ge- 
schlecht der  Grafen  von  Bregenz-Buchhom  gehörten.  Ob  Cläven 
noch  vor  Erwerbung  des  Oberengadins  an  das  sächsische  Kaiser- 
haus zurückfiel  und  dafOr  Jenes  als  Entschädigung  verliehen 
wurdet,  ist  mehr  wahrscheinlich  als  documentirt^S  eb^so  ist 


»  Moor.  Cod.  I.  No.  87. 

^  Yer^l  Salifl-Maraohl.  Fragm  s.  Staaisgeseh.  d.  Veit;!.  I.  83.  Dieser 
nennt  das  Jahr  947,  nach  dem  Tode  Herzofi^s  Berthold  von  Baiem,  als 
muthiwfwsliche  Zo  t  der  Erwerbung.  Den  Widorspruch  mit  ier  Urkunde 
}loor  I.  87,  vermögen  wir  ehistweiicn  nicht  za  Kteeu. 

^1  Vorgi.  Moor,  I.  162.    Die  Grafschaft  Cläven  wird  durch  K,  Hein- 
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206  ^ie  Kirohe  zu  Cor. 

es  noch  dunkel,  wohin  Misox  sich  vererbte  ^.  Das  Oberengadin 
aber  ging  auf  Ulrich's  Sohn  Liutfrid  und  Enkel  Albert  oder 
Addbert  über.  Da  dieser  keine  Söhne  binterliess,  erscheint 
dessen  Tochter  Adelheid  als  Besitzerin  desselben  und  sie  brachte 
es  ihrem  Ganahl,.  Graf  Hartmann  v.  Dillingai  neben  anderen 
Besitzungen  zu  Kyburg  und  Winterthur  als  Heirathsgut  zu.  Bd 
dessen  Tod  1121  treffen  wir  bei  Abgang  von  Söhnen  auf  eine 
zwdte  Erbtochter,  des  nämlichen  Namens  Adelheid  ^,  die  sich 
mit  Graf  Ulrich  ^  v.  Gamertingen  vermählte. 

Neben  diesen  .bemahe  sämmtlich  zum  alträtischen  Adel  ge- 
hi^nden  Dynasten  und  den  Griten  von  Tirol,  von  welchen 
Leziearm  im  folgenden  Capitel  einlässlicher  die  Bede  sein  wird, 
sind  aus  dieser  Periode  als  Herren  über  Land  und  Leute  noch  die 
Kirche  zu  Cur  und  die  übrigai  geistlichen  Stifte  anzumerken. 

Weitaus  am  mächtigsten  war  das  Gottshaus  Cur,  theils 
durch  den  Besitz  von  Herrschaftsreditai,  theils  durch  Ansehen 
und  Einjäuss  auf  das  ganze  Land,  geworden.  Den  ersten  Grund 
dazu  mögen  allerdings  die  Vergabungen  der  Kaiser,  zumal  des 
sächsischen  Hauses,  gel^  haben,  weitaus  mehr  aber  bewirkte 
eme  nahezu  achthundertjährige  Stellung  im  Lande  und  lang- 
sames Aufhäufen  eigener  Erwerbungen.  Es  lag  im  Geiste  jener 
Zeit,  dass  ein  Jeder  und  war  er  noch  so  arm ,  immei*  noch  ein 
Schärflein  für  die  Kirche  übrig  behielt.  Diesen  Sinn  hatten  die 
Päpste  auf  eine  Weise  auszubeuten  verstanden,  welche  den 
Clerus  bald  über  jegliche  Macht  erhob  und  ihn  befähigte,  selbst 
kaiserlicher  Majestät  kühn  den  Handschuh  hinzuwerfen.  Ob 
dieses  Streben  nach  weltlicher  Gewalt  die  richtige  Politik  war, 
—  ob  ein  solches  rücksichtsloses  Vorgehen  heilbringend  sein 


rieh  VI.  dem  Herzogthum  Schwaben  restitnirt.  Dat.  Hagenau  15  Febr. 
1192,  —  eine  Urk.  welche  Salis-Seewis  für  unäoht  hält. 

'■^  Vergl.  Moor  Cod  I  No.  86.  Note  2.  Einst  der  Grafen  von  Bre- 
genz,  gelangte  es  wahrscheinlich  durch  eine  Erbtochter  an  die  v.  Sax,— 
wenn  diese  nicht  vielleicht  selbst  Nachkommen  derselben  waren.  Die 
Urk.  von  1026  (ohne  Tag)  in  welcher  König  Conrad  IL  die  Gralbohaft 
Misox  dem  Bisthum  Como  schenkt,  soU  falsch  sein.  YergL  Moor,  Cod.  L 
No.  86,  Note  1. 

-^  Bei  Salis-Marschl.  Fragm.  l.  o.  heisst  sie  Bertha. 

^^  In  der  Urk.  von  1139  auf  Dedalrioh  genannt 
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konnte  und  ob  nicht  zulezt  die  Kirche  durch  ihre  Uebergriffe 
sich  für  die  Zukonft  grösseren  Bedrängnissen  aussezte,  als  sie 
durch  genügsames  Beharren  in  den  durch  ihre  Stellung  vorge- 
zeidineten  Schranken  zu  befahren  gehabt,  —  sind  Fragen,  welche 
wir  als  längst  beurtheilt,  bei  Seite  lassen.  Halten  wir  einst- 
weilen die  Thatsache  fest,  dass  das  Bisthum  Cur  im  Laufe  der 
Zeit  so  mächtig  geworden  war,  dass  es  unter  Anderm  die  v. 
Vaz  mit  der  Grafschaft  Schanas  belehnen  25  konnte.  Wie  wir 
schon  oben  26  sahen,  hatte  es  femer  durch  kaiserliche  Gunst 
viele  Privilegien  in  der  Stadt  Cur  erworben.  Ihm  gehörten 
femer  die  meisten  Hechte  und  alle  wichtigeren  Burgen  in  den 
vier  Dörfem,  Vieles  auch  im  Tumleschg,  wo  es  zu  Fürstenau 
später  seinen  eigenen  Vogt  sezte,  dann  Bergün,  Oberhalbstein, 
Stalla,  Avers,  Bregell  und  seit  1139  auch  das  Oberengadin,  die 
meisten  Leute  und  Burgen  im  Unterengadin,  im  Münsterthal, 
Ob-  und  Unter-Calven,  auch  Puschlav,  das  ein  Zankapfel  zwischen 
ihm  und  Mailand  war  und,  wie  wir  später  sehen  werden,  zu 
mancherlei  Verwicklungen  Anlass  gab. 

Die  erste  Stelle  nach  dem  Bisthum  Cur  nahm  zu  dieser 
Zeit  die  Abtei  Disentis  ein.  Schon  im  Anfange  des  siebenten 
Jahrhunderts  gegründet,  hatten  auch  bereits  damals  die  Ver- 
gabungen, zumal  durch  den  h.  Placidus,  in  grösserem  Massstabe 
an  das  Kloster  begonnen.  Wenn  nun  auch  die  Raubsucht  Vic- 
tors, Gaugrafen  oder  Präses  in  Rätien,  sich  beinahe  dieser  gan- 
zen Schenkung  zu  bemächtigen  wusste,  fand  doch  durch  Tello's 
Testament  27  eine  vollkommene  Restitution  statt.  Die  in  Folge 
derselben  zurückgegebenen  Güter  und  Angehörigen  Schemen 
hauptsächlich  der  Umgebung,  nämlich  dem  nachmaligen  Gerichte 
oder  jezigen  Kreise  Disentis  angehört  zu  haben,  denn  mit  Aus- 
nahme von  Urseren  erhellt  nicht,  dass  die  Abtei  ihre  Herrschafts- 
rechte jenseits  dieses  Bezirks  ausdehnte,  wenn  sie  auch  in  ver- 
schied^en  Gegenden  noch  Höfe  und  Gefalle  aller  Art  besass. 


25  Moor,  Cod.  n.  No.  257. 

'^  Im  ersten  Capitel  dieses  Buches. 

^  Moor,  Cod.  L  No.  9. 
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^10  Die  Abtoi  Dlsentw. 

Za  Lezt^iu  mocfatm  die  Vargabimg^  der  Kaiser  woM  das 
Meiste  beigetragen  hab^. 

Als  übrigens  das  Kloster  seine  nächste  UmgebuBg,  damals 
eioe  Wildniss  ^  angebaut  und  der  Cultur  gewonnen  hatte,  be- 
gann die  Colonisirung  der  benaehbarten,  noch  wilderen,  weil 
höher  gelegnen,  Seitenthäler.  Dahin  gehörten  ausser  dem  hin- 
teren Tavetsdi  auch  das  Mittelrhein  —  oder  Meddserthal  nebst 
Ursem.  Lezteres,  von  j^er  ^  zum  alten  Bätieu  und  zur  Diöcese 
Cur  gehörig,  mochte,  so  lange  der  Gotthardtpass  noch  nicht  ge- 
ö&et  war,  wohl  zu  kaum  mehr  als  Alpweiden  benuzt  worden 
sein.  Die  steigende  Bevölkerung  und  ein  besserer  Durchgang 
in  das  untere  Reussthal ,  später  auch  der  Pass  nach  Italien, 
fahrten  auch  hier  zur  Colonisation,  welche  vielleicht  auch  von 
Wallis  her  mittelst  deutscher  Elemente  Unterstützung  erhielt 
Früheren  Datums  war  zweifelsohne  der  Anbau  des  Meddiser* 
thales,  das  eb^alls  hochgel^en ,  neben  trefflichen  Weiden  dea 
für  die  Abtei  so  äusserst  widitigen  Pass  über  den  Lucumoi 
Lucmanier,  oder  S.  Maria  nach  dem  Blegiu>thal  mi  Italien  ver- 
mittelte«  Wenigstens  gehen  Spuren  des  Uebergangs  frSiüdscher 
Heere  bis  in  das  siebente  und  achte  Jahrhundert  zurück«  Diese 
Züge  waren  gegen  die  Longobard^  gerichtet  und  liefern  den 
Beweis,  dass  entweder  der  Pass  von  S.  Maria  w^en  seines 
niedrigea  Sattels  mehr  Bequemlichkeit  bot  oder  dass  die  Frequenz 
des  S^timer's  seit  der  Römerzeit  sehr  abgenommen  hatte.  Dass 
die  Aebte  des  Klosters  Disentis  skh  jederzeit  die  Offenhaltung 
dieses  Ueberganges  sehr  angelegen  sein  liess^,  beweisen  die 
zahlreichen  Hospizien,  welche  sie  zum  Schutze  der  Reisenden 
längs  der  Strasse  anlegten  und  deren  Namen  auch  jezt  noch 
existiren,  wenn  m  auch  dermalen  theilweise  blossen  Häuser- 
gmppen  angehören,  als  da  sind  San  Gion,  Santo  Bocco,  San 
Gallo  und  Santa  Maria,  Lezteres  eine  Viertelstunde  unter  der 
Passhöhe  des  Lucmaniers. 


38  DiBertinum,  der  Name,  rührt  daher. 

^  Die  Zeit,  in  der  von  Leuten  im  Ursernthaie  die  Redq  ist,  Wik  tiem- 
lioh  mit  der  Gründung  von  Disenti«  s^usammen«  Yergl  aufib  Dr*  Burk- 
hart  a   a.  0.  S    13 
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Wenn  wir  die  Gründung  des  Frauenklosters  zu  Münster 
auch  keineswegs  Carl  dem  Gr.  zuzuschreiben  gedenken,  wie  bisher 
in  Folge  Verwechslung  des  Monasterium  Tuberis  30  mit  einem 
im  Walgau  gelegenen,  längst  eingegangenen  Kloster  gleichen 
Namens  geschehen,  so  ist  jenes  immerhm  eb^iso  alt,  wo  nicht 
älter  31,  als  dasjenige  zu  Marienberg  und  erfreute  sich  ebenfalls 
des  besonderen  Schutzes  und  der  Freigebigkeit  des  Hauses 
Tarasp.  Als  Ulrich  v.  Tarasp  zu  Marienberg  als  Mönch  eintrat, 
war  es  hier,  wo  seine  Gemahlin  Uta,  so  ziemlich  gleichzeitig 
den  Schleier  nahm. 

Unter  den  übrigen  kleineren  Stiften  reichen,  wenn  wir  von 
dem  nun  nicht  mehr  hieher  gehörenden  Schännis  absehen,  die- 
jenigen von  S.  Luzius  und  Gurwald  noch  in  diese  Zeit  hm- 
auf.  Jenes,  schon  548  als  Schule  genannt,  erscheint  urkundlich 
als  Kloster  im  Jahre  1149 '2,  —  Lezteres  wird  mit  eigenen 
Pröpsten  ebenfalls  gegen  Ende  des  Xu.  Jahrhunderts  erwähnt. 
Wenn  auch  nach  Roggenbui^  gehörig,  war  es  durch  die  Frei- 
gebigkeit der  Herren  v.  Yaz  im  Besitze  vieler  Güter  und  eigener 
Leute. 

Als  Dynasten  in  Rätien  sind  endlich  auch  die  jGrafen  von 
Tirol  anzuführ^.  Doch  entwickelten  sich  aus  deren  Hechten 
im  östlichen  Theile  unseres  Vaterlandes  so  eigenthümliche  Ver- 
hältnisse, der  Berührungspunkte  des  übrigen  Bätiens  mit  ihnen 


^  Täufers,  —  weil  in  dessen  Nähe  gelegen. 

3^  Es  encheint  schon  1157.    Yergl.  A.  S'üscheler^s  Gotteshäuser  der 
Schweiz.  I  das  Bisfch.  Cur.  8.  133. 
33  NÜscheler  a.  a.  0. 1.  Ö3. 
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212  Dynasiea  in  Rätien. 

wurden  so  viele,  sie  selbst  gelangtai  zu  so  grossa:  Macht  and 
übt^  ein^  solchen  Einfloss,  dass  die  Uranfänge  Beider  weiter 
ausgeholt  w^dei  müssen,  will  man  anders  den  rechten  Schlüssel 
zur  Beurtheilung  alles  dessen  finden,  was  in  den  q)äteren  Jahr- 
hunderten den  Grund  zu  den  ünmerwährenden  Zwistigkeiten 
zwischen  den  drei  Bünden  und  dem  Hause  Oesterreich  abgab. 
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OBd  MaMtert 
ttibA  linKB  Mch  »i* 

UkmB 
mUdm 


Mdi  m  i^km  1282 

TM  ak  ffcatvdKi  Ldn  BOMT  EmiK  ] 

•chM  1317  KWg  Bcavidi  vn  BSteoi,  ds  Gnf  vom  Uni, 

bä  SeMämag  der  CMieitegBcüuc  n  Sad  m  da*  fidtiadn 

AMfibo^g  katalimlid»  Bedite       Dtssdbe  geschah  Seitens 

do^  Gnfai  hiMidüliJi  der  BochSfe  m  BUscb  «d  Tneiit, 

demi  Lotavr  Gnf  Menhaid  t«  Tirol  erBPaflhfr  ebafidb 

die  theihwfBe  LefaeMherrlkUDett  ftr  aeae  Kiidie  m  Aaspnuli 

ayanaiBun  hatte  mid  mdche  Beide  jert  dem  Am  des  Stfatam 

a  «eidMi  aidi  geawmegi  aahen. 

Ke  Uifcoade,  m  «eldier  Bischof  Coond's  von  Cur  Becfata- 
anqpradi  cathalt«!  ist,  trigt  daa  Dafaim  FOrstesaa  20.  Januar^ 
und  aHOBfeatirte  Tor  Kaiser  md  Bödi,  daas  llrd  weder  n 
Sebvaheo  noch  Baien  gdiSre,  sondern  Aol  mir  ein  Lehen  aas 
geiatlieber  Hand  sei  Mdnr  ab  dieses  Nadiweiaes  ir?gen,  welcher 
der  Seftena  der  Grafen  von  Tirol  spiter  &ctisdi  geObten  Ober- 
berrtiddceit  halber  seinen  praetischen  Werth  Yerliert,  gewinnt 
diese  Urkunde  dadordi  ein  Interesse,  als  se  aosdrOckUdi  bezeugt, 
dass  die  Graftdiaft  Graf  Mtinhardts  bis  Pontalt  adi  erstret^te, 
sonit  das  ganze  Unteroigadin  in  sidi  begriff. 

Wenn  wir  eJnestheils  diesen  umstand  ins  Ange  CEtssen, 
andemthaOs  aoch  erwftgen,  dass  ausser  den  Ldienq[>rätensionen 
der  Bisthflmer  Cur,  Brixen  und  Trfent  Über  die  Gra£adiaft 
Tirol,  namentUdi  die  Kirdie  zu  Cur  das  ganze  Etsdithal  fainab 
im  faktischen  Besitze  Yon  Land  und  Leuten  war,  so  begreift  es 
sieb  sehr  leicht,  wie  ans  diesen  verwickelten  Verhältnisse,  aus 


*  Jflger.  s«  A.  0. 

«  JMger,  0.  8. 

^  Moor,  Cod.  n.  9. 


Digitized  by  LjOOQIC 


Digitizedby  Google 


Cap.  6. 

Die  Fehde  mit  Como  und  andere  politische 
Ereignisse  dieses  Zeitnuiiii& 

Der  Anstand  mit  Ciomo,  welcher  durch  den  Frieden  des 
Jahres  1219  beendigt  wurde  und  die  demselben  vorausgehenden 
Beaäehungäi,  in  welche  Rätien  zu  den  italiänischen  Grenzland- 
sdiaften  trat,  sind  wichtig  genug  um  etwas  emlässlicher  betrach- 
tet zu  werden,  denn  aus  ihnen  entwickelte  sich  zum  Theil  nach 
und  nach  der  Gang  der  Ereignisse,  die  zur  Besit^ahme  des 
Puschlavs,  der  Grafschaften  Worms  und  Cläven  und  des  Velt- 
lins  führten. 

Das  Addathal,  welches  von  den  Quellen  dieses  Flusses  aus 
den  Felswänden  des  Umbrail  ks  zu  seiner  Mündung  in  den 
Comersee  sechsunddreissig  Stunden  weit  an  dem  Südrande  der 
rätischen  Alpen  sich  hinzieht,  bildete  einst  mit  seinem  östlichen 
Nachbarthale  Val  Sugana,  aus  welchem  der  alte  Name  Vallis 
Euganea  unschwer  herauszuhören  ist,  einen  integrirenden  Theil 
des  alten  Rätiens  und  theilte  auch  dessen  Schicksale  unter 
Römern  und  Ostgothen.  Während  aber  dasjenige,  was  in  und 
jenseits  der  Alpen  lag,  im  Jahre  536  fränkisch  wurde,  verblieb 
das  Veltlin  mit  seinen  N^nthälem  Cläven,  Worms  und  Pu- 
schlav  als  Eroberung  des  Königs  Agilulf  <  bis  zu  des  Desiderius 
Thronentsetzung  im  Jahre  772  in  longobardischer  Hand.  Als 
die  Carolinger  ausstarben,  gerieth  das  Veltlin  in  die  Gewalt 
König  Berengars  und  un  nämlichen  Jahrhundert  noch  in  die- 

1  Seit  602.    So  nach  Urseni  und  Tessin. 
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216  U^  409  Ycffta  Kai«wi«r  y-  Maisch 

1219.  Orten  mossteB  sidi  die  Rechte  der  Kircbe  zu  Our,  bendrangs- 
weise  d«r  von  darBdben  damit  betohnten  Vögte  einer-  und  des 
Bisthnms  Oomo  anderseits  nothweiMUg  auf  eine  Weise  krenz^, 
welche  nor  auf  den  geringsten  Anlass  wart^  um  in  Strdt  und 
Fehde  auszubrechen.  Jener  fand  sidi  denn  aach  sehr  bald  in 
in  dem  Verdn^se,  den  Ckmto  darüber  empfand,  dass  Bisdbßt 
Arnold  1. 7  yon  Gnr  Kais^  Friedrich  IL  gegBi  Otto  IV.  anhing 
nnd  ihn  mit  dem  Passe  begünstigte  und  wenn  auch  ostensibel 
BeehtSYolcflrznngen  im  oben  angedeuteten  Sinne  als  Grund  der 
Fehde  vorgekehrt  wurden,  so  war  doch  nach  dem  Zeugnisse 
eines  himn  unTerdäcfatigen  Geschichtsdireibers  ^  reine  Partei« 
nähme  am  Kampfe  der  Guelfen  und  GhibelUnen  die  jezt  vor« 
wi^ende  Grundursache. 

Wann  die  Fehde  begann,  möchte  schwer  zu  ermittdn  sein. 
Documentirt  ist  eben  nur  der  Friedensschluss  im  Jahre  1219 
und  dass,  wahrscheinlich  w&hrend  des  nämliche  Jahres,  durch 
Einfälle  auf  rätisches  Gebiet  Cläven,  Worms,  Puschlav  und 
Bchams  geplündert  und  Soglio  im  Bregell  verbrannt  wurde. 

Die  Fehde  mit  Vogt  Hartwig  v.  Matsch  dauerte  Seit^is 
der  Stadt  Como  noch  beinahe  ein  Jahr  länger  fort,  indem  Jener 
von  dem  Frieden  mit  d^n  Bischof  ausdrüdclich  ausgeschlossra 
wordra  war.  Es  ist  anzunehmen,  dass  Como  darauf  zählte,  mit 
ihm  eher  fertig  zu  werden,  nadidem  der  cane  Fand  beseitigt 
worden  war.  Diese  Erwartung  ging  inzwischen  keineswegs  in 
Erfftllung,  w^igstens  erhellt  solches  keineswegs  aus  den  Bedin* 
gm^n  9  des  Friedens,  d^  am  8.  Juli  1220  zwisch^  ihm  und 
Como  zu  Stende  kam  und  welchem  zu  Folge  Hartwig  v.  Matsch 
seine  Rechte  auch  fem^  behielt  lo. 

Noch  emar  räthsdhafteren  Fehde  aus  dem  Jahre  1265, 
also  so  ziemlich  noch  in  die  Periode  der  Hohenstaufen  gdiörend, 
erwähnen  verschiedene  Ohronisten.    Nach  Einigen  ii  waren  es 


7  Selbst  des  Geschleobts  ▼.  Matsch. 

8  Quadrio  L  228.    YergL  aach  Moor  L  Ko.  1S6. 
»  Moor,  Cod.  L  187. 

10  Mit  Bezug  hierauf  gesteht  Qaadrio  I.  280  und  filg.,  dass  für  Como 
qnel  osso  era  oroppo  dx^  da  rosiochiare.** 
it  So  CampeU  H.  6i. 
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Cap.  7. 


RftckUick  «nf  die  Zeit  der  HoiieiistaiifeB. 

Bei  einem  Blicke  auf  die  lezten  hundertsiebenzig  Jahre 
drängen  sidi  einige  Betraehtungen  auf,  die  nicht  mit  Stillschwei- 
gen übergangen  werden  dürfen. 

Was  vorerst  das  Allgemeine  betrifft,  so  ist  die  durch  die 
Kaiser  ausgesprochene  Erblichkeit  der  Lehen  von  einer  ganz 
ausserordentlichen  Tragweite,  denn  durch  sie  erst  konnte  sich 
der  |hohe*  Adel  ausbilden  und  durch  Anhäufung  von  Grundbesitz 
zu  Macht  und  Ansehen  entwickeln.  Wenn  auch  früher  sdion 
der  Enizelne  als  Inhaber  bedeutender  Lehen  Gewalt  und  Ein- 
fluss  übte,  so  konnten  doch  seine  Kinder  durch  V^lurst  Jener 
in  gänzliche  Unbedeutendheit  zurücksinken.  Jezt  aber  wusste 
Jedar,  wofür  er  sammelte  und  auch  der  Erwerbung  von  Allodial- 
gut  war  dadurch  Vorschub  geleistet  Eine  weitere  Folge  war, 
wie  schon  früher  bemerkt,  das  Aufkommen  der  Geschlechts- 
namen, wodurch  die  Geschichtschreibung  ungemein  erleichtert 
und  man  darf  wohl  s^n,  a:^t  möglich  gemacht  wurde. 

Wenn  nun  einerseits  die  Kaiser  allerdings  durch  diese 
Massregel  sich  einen  blind  ergebenen  Adel  scheren,  so  konnte 
es  nicht  fehl^,  dass  auf  der  andern  Seite  der  Bürger  und  Land- 
mann sich  ihnen  mehr  oder  weniger  entfremdete.  Hiezu  kam 
noch  die  gefährliche  Macht,  welche  sich  nach  und  nach  in  den 
Händen  der  Vasallen  ansammelte  und  welche  in  der  Vielstaaterei 
Deutschlands  noch  dermalen  gegen  jene  Massregel  zeugt,  indem 
die  deutschen  Kaiser  eben  nicht  das  Geschick  und  die  Energie 
der  französischen  Könige  hatten,  jene  im  Zaum  zu  halten  und 
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226  ^'^  Herren  von  Yaz. 

nehmen,  indem  ihr  Name^vor  denen  aller  Uebrigen,  wie  Bäzüns, 
Matsch  mid  Sax  comparirt,  wesshalb  aach  jed^  Zweifel  an  ihrer 
flberwiegraden  Machtstellung  im  Lande  yerschwinden  mnss. 
Ueb^haapt  scheint  es,  dass  wenn  bei  Abgang  der  Victoriden, 
deren  geistliche  Gewalt  naturgemäss  anf  die  Kkche  von  Cur 
sidi  verebte,  die  weltliche,  d  h.  die  grossen  Lehen  ob  der 
Lanquart,  auf  die  v.  Vaz  flbergmgen.  Chronisten  ^  der  altem 
Zeit  sahen  als  Lehensnachfolger  die  ?.  Bäzfins  an,  haltai  sie 
aber  für  den  ursprünglichen  Stamm  der  Yaz,  >-  eine  Ansicht, 
die  somit  keinen  directen  Widerspruch  enthalt  und  durch  die 
grosse  Ärmlichkeit  des  Wappens  unterstOzt  wird« 

Die  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts,  wo  die  v.  Vaz  zuerst 
auftreten,  war  für  ihre  Machtentwickluog  auch  insofern  gOn- 
stig,  als  gldchzeitig  wo  die  Erblichkeit  der  Lehen  ausgesprochen 
wurde  und  die  Grafschaften  in  erbliche  Besitzungen  übei^in- 
gen,  auch  die  unmittelbare  Ernennung  ihrer  Inhab^  durch  die 
Kaiser  unterblieb* 

Hieraus  erklärt  es  sich,  dass  um  diese  Zeit  die  v.  Vaz 
bereits  im  Besitze  eines  sehr  bedeutenden  Theiles  des  spätem 
Graubündens  standen.  Doch  war  keineswegs  Alles  AUodialgut, 
sondem  Vieles  nur  Lehen,  hauptsächlich  vom  Bisthum  Cur.  Ea 
lag  in  der  Natur  der  Sache,  dass  der  Besitzer  es  sich  angelegen 
sem  li^s,  solche  Gttter,  die  ihm  auf  Generationen  hinaus  nicht 
mehr  entzogen  werden  konnten,  so  weit  zu  cultiviren,  als  der 
Geist  der  Zeit  es  mit  sich  brachte.  Bald  entstand  luerin  eine 
Art  Wetteifer  mit  den  Klöstem,  diesen  alten  Gulturstätten,  die 
zumal  in  jener  Zeit  nicht  blos  die  Wissenschaft  pflegtai,  sondem 
auch  mit  vieler  Sorgfalt  dem  Landbau  sich  widmeten. 

So  sehen  wir  die  Freiherm  v.  Vaz,  damals  noch  mit  dem 
Bisthum  Cur  durch  Lehensverhältnisse  eng  befreundet,  das 
Kloster  Curwald  ^  in  seiner  Colonisirung  des  wilden  Xh^is 


5  Tsohudi,  Gall.  com.  L  2 

3  STiieh  der  Tradition  dsroh  Rad.  ▼.  Rotiienbnuiiien  gestiftet.    Y^fgL 
hierQbcr  jedoch  Bacb  IV.  Cap   2. 
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Btattüanden,  auftretenden  , Walser*  genannt.  Man  gibt  sie  fOr 
Datsche  aas  und  in  der  That  findet  sich  eine  Bestätigung  da- 
für in  den  deutschen  Ortschaftsnamen  Dörili,  Platz  oder  Haupt- 
kirche, Frauenkirch  und  Monstein.  Wenn  aber  anderseits  die 
Seitentbäler  und  Bergspitzen  rätoromanische  Bezeichnungen 
fahren,  so  wiederholen  wir  hier  das  bei  einer  andern  Gelegen- 
heit ^  darüber*  gesagte. 

Die  Freiheiten,  welche  Walter  IV.  von  Vaz  der  Landschaft 
Davos  ertheilte  7,  waren  übrigenä  nicht  blos  von  der  Klugheit 
geboten,  um  die  Ansiedlung  lodcend  genug  zu  machen,  sondern 
die  V.  Vaz  bewiesen  auch  anderwärts  sowohl  ihre  Freigebigkeit 
als  das  Bestreben  die  Freiheit  ihrer  Untergebenen  zu  begünsti- 


^  So  auch  das  Kloster  Salem  doroh  Walter  ü. ,  m.  u.  lY.  Yergl . 
Moor  Cod.  I.  No.  228. 

ö  Giiler«Qedvotiou  bCUidn.  Handlungen.  8.  6. 

«  Buch  IV.  Cap.  3. 

7  Das  Jahr  kann  mit  Sicherheit  nicht  angegeben  werden.  Wahrschein- 
lich war  es  1270.  Yergl.  Moor,  Cod.  tL  Ko.  47  Note  3.  «ad  Campell 
L  142. 
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1277.  g0||  Qiij  g|^  gegen  jede  Yergewaltigiiiig  in  SdmK  za  ndunen. 
waren  nicht  die  Herren  v.  Vaz  in  dieser  Hinsidit  in  ganz  Rä- 
tien  hinlänglich  b^annt  gewesen,  ninnneindnr  würden  die  freiai 
Männer  im  Rheinwald,  deren  Nachbar  Walter  ?.  Vaz  dadurch 
geworden,  das  ihm  seine  Genahlin  Agnes  v.  Matsch,  aoch 
unter  dem  Namen  Nexia  V^oosta  bekannt,  die  Grafschaft  Sdiams 
zugebracht  hatte  ^  —  freiwillig  <o  unter  seinen  Schnz  und  Sdiirm 
sich  begeben  haben,  -~  um  so  weniger,  wenn  sie  die  geringste  Be- 
drOckung  der  Bevölkerung  in  Schams  vor  Augen  gehabt  hatt^. 
Und  so  stellte  denn  unterm  10.  Oct  1277  «<  Freiherr  Walter 
T.  Vaz  für  die  deutschen  Leute  i^,  welche  vom  Schamserthale 
bis  zum  Vogelberg  i^  wohi^n,  einen  Schirm-  und  Freiheitsbrief 
aus,  in  welchem  er  sie  sammt  ihrem  Eigenthum  diesseits  des 
Oebirges  gegen  Jedermann  zu  schfizen  versprach.  Hiebei  be- 
hielten sie  das  Recht  ihren  Ammann  sich  selbst  zu  wählen  und 
ihm  stand  die  Rechtspflege  zu,  Diebstahl  und  Mord  ausgenom- 
men. Es  verblieb  ihnen  volle  Autonomie,  denn  der  Freiherr 
verhiess  ausdrücklich,  dass  er  alle  Geseze  und  Statuten  an^- 
kennen  werde,  welche  sie  sich  geben  würden.  Die  G^nleistung 
der  Landschaft  bestand  in  der  Zahlung  von  jährlichen  zwanzig 
Pfund  Mailisch  und  der  Verpflichtung  dem  Schirmherr  in  Streit 
und  Fehde  zuzuziehen,  doch  nur  diesseits  des  Gebirgs  und  auch 
dann  in  seinem  Solde  und  auf  seine  Kosten. 

Dieser  Schuz-  und  Schirmbrief  gibt  übrigens  zu  mehreren 
ziemlich  sichern  Vermuthungen  Anlass.  Wie  schon  der  Heraus- 
geber des  Codex  dipl.  <*  richtig  bemerkte,  ist  es  viel  wahrschein- 
licher, dass  der  Rheinwald  als  natürliche  Fortsetzung  und  obere 
Thalstufe  der  Grafschaft  Schams  einen  Bestandtheil  derselben 
bildete  und  theilweise,  wenn  auch  schwach  mit  Räto-Romanen 
bevölkert  war.  Hieher  mögen  nun  allerdings  die  Hohenstaufen 
nach  ihrer  bekannten  Politik  zur  Hut  und  Offenhaltung  der 


^  Sehr  wahrsoheinlioh  nur  als  bischöfliches  Lehen 
^  So  die  gewöhnliche  Annahme.  Yergl  fibrigens  den  SohloBB  dieses 
Capiiels. 

"  Moor,  Ck>d.  I.  No.  286. 

*•  fHomines  theotunioos^ 

13  .Mons,  qui  vnigaritcr  dicitur  Vogel'. 

1*  Note  2  2U  Urk.  No.  28ß  im  I   Bande. 
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solcher  sprechen  konnte,  wenn  sie  nur  von  Deutschen  bewohnt 
war,  —  sondern  leuchtet  namentlich  aus  den  beinahe  durchgehend 
räto-romanischen  Ortsnamen  derselben  hervor.  Diese  neuen  An- 
siedler bestanden  um  so  wahrscheinlicher  aus  ,Walsern*  oder 
Wallisem,  als  nach  Berichten  Einiger  •*  Walter  IV.  und  sein 
Vater  Verwandte  der  Herren  v.  Karon  *5  waren.  Die  Zeit 
derselben  scheint  fast  die  nämliche  gewesen  zu  sein,  wo  jener 
Schinnbrief  ausgestellt  wurde  und  dieser  wahrscheinlich  die  Lock- 
speise, mittelst  welcher  die  Deutschen  zum  Anbau  jenes  eher 
unwii-thbaren  Hochthals  gebracht  wurden.  Zweifelsohne  mochten 
schon  die  früheren  deutschen  Einwohner  des  Rheinwalds,  wenn, 
wie  übrigens  wahrscheinlich,  noch  Einige  da  waren,  gewisse  Vor- 
rechte besessen  haben,  doch  ist  es  dennoch  sehr  glaublich,  dass 
bei  der  Handänderung  aus  Matsch'schem  in  Vaz' sehen  Besitz 
auch  sie  \xm  eine  Bestätigung  ihrer  Privilegien  einkamen. 

Gleichzeitig  scheinen,  wie  bemerkt,  neue  Colonen  dahin 
verpflanzt  worden  zu  sein,  denn,  wenn  auch  die  Worte  der  Ur- 
kunde: „recipio  eos  in  protectionem  meam'^  auch  auf  die  alten 
niedergelassenen  Deutschen  bezogen  werden  können,  ist  solches 
doch  mit  den  darauf  folgenden:  „quamdiu  ipsi  in  pra^dicta  valle 
residentiam  habuerint"  nicht  mehr  der  Fall,  da  Walter  IV. 
keinen  Grund  daran  zu  zweifeln  hatte,  dass  die  alten  Einwohner 


1*  UnL  And  Sprecher'«  Chron. 

^^  Ibid.  S.  315.  Er  nennt  Walter  seinen  Blufavorwandten  und  besten 
Freund. 
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230  Bheinwald. 

1277.  ihre  Wohnsize  beibehalten  Würden.  Bei  dra  neuen  Ansiedlern  hin- 
g^en,  d^en  möglicher  Weise  das  rauhe  Klima  nicht  zusagen 
mochte,  schien  der  Zusaz  wohl  gerechtfertigt. 

Da  nun  ans  diesem  Schutzbriefe  in  kein^  Weise  hervor- 
geht, dass  die  Rheinwalder  freiwillig  und  von  sich  aus  um  die 
Schirmherrschaft  der  Herren  v.  Vaz  sich  beworben  hätten  (was 
sicherlich  m  der  Urkunde  sonst  angeführt  worden  wäre)  muss 
eine  derartige  Annahme,  bis  nicht  urkundlich  nachgewiesen, 
dahmfallen  und  wahrscheinlich  liess  sich  der  gelehrte  Befür- 
worter 17  derselben  lediglich  durch  die  der  Landsdiaft  ertbeilten 
Privilegien  zu  dieser  Ansicht  verleiten,  während  dieselben,  so  gut 
wie  Davos  gegenüber,  wohl  nur  als  das  Aequlvalent  für  die  im 
Uebrigen  nicht  sonderlich  lockende  Ansiedlung  betrachtet  wer- 
den müssen. 

Näheres  und  die  einzelnen  Glieder  der  v.  Vaz  speziell  Be- 
treifendes mag  bei  Darstellung  der  nun  folgenden  Begd)enheiten 
am  gehörigen  Oi-te  angeführt  werden.  So  viel  nur  im^  Allge- 
meinen über  ein  Dynastenhaus,  das  bis  zu  Ende  des  ersten 
Drittels  des  vierzehnten  Jahrhunderts  m  Rätien  allein  Ge- 
'  schichte  ,machte.* 


17  J.  ü.  V.  SaliB-Seewifl.   —   Vergl.  hinterl.  Schriften.  8.  178.  {Xusg. 
Moor.) 


Digitized  by  LjOOQIC 


veräussert  und  1254  das  Herzogthum  zum  Reiche  gezogen,  — 
fiel,  wie  bemerkt,  auch  Rätien  als  unmittelbares  Glied  an  dasselbe 
und  theilte  das  Schicksal  derjenigen  Länder,  in  welchen  bei 
Abgang  eines  herrschenden  Hauses  die  Willkür  regierte  und 
derjenige,  welcher  die  meiste  Gewalt  in  Händen  hatte,  die 
Schwächeren  tyrannisirte  und  zu  seinem  Willen  zwang. 

Dass  in  dieser  Periode  das  Haus  Vaz,  weil  im  Besitze  eines 
im  Verhältniss  grossen  Gebietes  in  Rätien,  bei  den  Streitigkeiten 
der  kleineren  Herren  die  Rolle  eines  Schiedsrichters  übernahm, 
wurde  ebenfalls  schon  oben  angeführt.  Diese  Authorität,  welche 
die  alten  Herzöge  von  Schwaben  und  ihre  Grafen  einigermassen 
ersezte,  konnte  nur  von  günstigem  Einflüsse  auf  den  Landesfrieden 
sein.  So  blieben  viele  Fehden  aus  Furcht  vor  einem  stärkeren 
Arm  unausgefochten  und  wer  emmal  die  Macht  der  Freiherren  v. 
Vaz  gefühlt,  Hess  es  sich  nicht  beigehen,  auf  eigene  Faust  sein 
Recht  sich  zu  suchen,  sondern  sprach  Jene  um  Vermittlung  an. 

Dieses  Ansehen  beschrähkte  sich  nicht  auf  die  engen  räti- 
schen Grenzen.    So  bezeugt  eine  Urkunde  vom  Jahre  1272  S 


1  Oder  etwas  später.    OhneTair,  aber  jedenfalls  nach  dem  14.  Nov. 
1272.    Moor,  Cod.  L  No.  26Ö. 
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232  Ri^>or8wfl6r  Fehde. 

1261.  in  der  sich  Rudolf  ?.  Habsburg  und  Graf  Mainhard  v.  Tirol 
die  Ehe  ihrer  Kinder  zusichern,  dass  Walter  IV.  v.  Vaz  für 
beide  Theile  Bürgschaft  leistete  2. 

Das  erste  durch  die  Geschichte  uns  aufbewahrte  Beiq)iel, 
wo  die  Herren  v.  Vaz  bei  einer  Fehde  Anderer  ihr  Ansehen 
und  ihre  Macht  zu  Gunsten  des  einen,  und  zwar  unterdrückten, 
Theiles  in  die  Wagschale  legten,  liefert  der  Anstand,  weldier 
sich  bei  Ableben  des  Grafen  Rud.  v.  Raperswil  zwischen  dessen 
Wittwe  und  dem  Abt  von  S.  Gallen,  126 Ij  über  des  Erstem 
Nachlass  erhob. 

Es  war  nämlich  der  Fall,  dass  wenn  auch  die  Wittwe  des 
Verstorbenen,  Mechtild  geb.  Vaz  3,  gesegneten  Leibes  zurückblieb, 
der  Abt  Berthold  v.  Falkenstein  dennoch  die  Lehen  der  Abtei 
S.  Gallen,  darunter  namentlich  die  March  und  emen  Theil  von 
Neu- Raperswil  für  heimgefallen  erklärte  und  sie  zu  Händen 
des  Stifts  durch  Graf  Wolfram  v.  Veringen,  seinen  Feldobersten 
besetzen  Hess.  In  solcher  Noth  wandte  sich  die  schwer  be- 
drängte Wittwe  an  den  Frelherm  Walter  IV.  von  Vaz,  den 
Sohn  ihres  Bruders '» ,  um  Hülfe  gegen  ihren  Bedrücker  und 
nicht  vergeblich.  Er  bot  seine  Vasallen  auf  und  liess  zu  diesen 
noch  die  Mannschaft  stossen,  die  ihm  aus  Glarus  und  Schwiz 
zuzog,  wo  der  verstorbene  Graf  v.  Raperswyl  ein  beliebter  Nach- 
bar gewesen*  So  ausgerüstet  und  verstärkt  überfiel  er  den 
Feind  in  der  March  und  schlug  ihn  dermassen  au&  Haupt,  dass 
Viele  noch  auf  der  regellosen  Flucht  und  in  der  Linth  ver- 
darben. Der  Grund  der  Fehde  selbst  fiel  übrigens  kurz  darauf 
weg,  indem  Frau  Mechtild  einen  Knaben  gebar,  der  m  den 
Lehengütem  seines  Vaters  als  vollgültiger  Erbe  suocedirte. 

Spielte  übrigens  das  Drama  dieser  Fehde  ausserhalb  oder 
auf  der  Grenze  des  alten  Rätiens  und  gibt  dasselbe  auch  nur 
von  Walter's  IV.  v.  Vaz  Macht  und  Ansehen  Zeugniss,  so  gelan- 


^  Namentlich  an  Rudolf  t.  Habsbnrg  knfipften  ihn  enge  Bande  der 
Freundschaft. 

»  Schwester  Walter's  m. 

*  Walter  der  IIL  genannt,  obschon  wie  Hr.  v.  Jnralt»  Heransgeber  der 
Necrolog.  Cnriens. ,  versichert,  genaue  genealogische  Forschungen  noch 
mehrere  Walter  v.  Vaz  zu  Tage  fördern  mOohten. 
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rar  senen  wir,  —  na«nnem  im  janre  v^m  aie  i'artei  vitani 
(Guelfen)  mit  Phil.  Torriani  an  der  Spitze,  nach  blutigen  Käm- 
pfen zu  Como  ans  Ruder  gelangt  war,  —  die  Bregeller  so  zu  sagen 
im  Einverständniss  und  Bundesgenossenschaft  mit  ihnen  die  zu 
ihren  Parteigenossen  im  Veltlin  geflüchtete  Gegenpartei  der 
Rusconl  (Ghibellinen)  bekämpfen  ^ 

Es  ist  zwar  sehr  begreiflich,  dass  sich  die  Hauptmasse  der 
Bevölkerung  im  Bregell  sehr  wenig  darum  kümmerte,  wer  in 
Aem  entfernten  Como  regierte,  —  aber  die  Torriani  zählten 


B  Buch  IV.  Cap.  6. 

^  Yergl.  Layizzari,  P.  A.  Mem.  istoricho  delia  VaUeüina  S.  35. 
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284  Kimialnne  des  Sohlosses  Oastelmnr. 

1261  aUenÜialbeny  —  za  Borgamo,  Novara,  Veroelli,  Lodi  o.  s  w. 
AnhäDger  und  als  solche  müssen  wir  auch  Pappe  v.  Gastelmur 
und  Bertram  Prsevida  betrachten,  weldie,  von  fänflnss  hn  Bre- 
gell,  dessen  Einwohner  zu  Gunsten  der  m  Como  herrscheoden 
Partei  und  gegen  die  in  das  Veltlin  geflflchtete  Faction  Busconi 
aufzuregen  wusst^L 

Leztere  hatte  sich  inzwischm  in  das  Gastell  zu  TegUo 
geworfen  und  verwahrte  bestens  dasselbe.     Philipp  Torriani 
sammelte  ein  beträchtlides  Heer  und  rOckte  im  März  1264 
mit  demsdben  in  das  Veltlin  ein,  wo  er  das  Castell  von  T^lio 
nach  hartnäckiger  Vertheifligung  einnahm  und  als  Vorsorge  für 
künftige  Zeiten  d^n  Boden  gleich  machen  liess.  Hierauf  wusste 
er  durch  Versprechungen  aller  Art  das  ganze  Addathal  auf 
säne  Seite  und  zu  der  Zusage  zu  bringen,  dan  comaskischen 
und  mailändischen  Adel  der  Cr^enpartei  kernen  weitem  Unter* 
schlauf  zu  geben«    Von  hier  ging  Torriani  nach  Cläven,  wo  es 
ihm  ebenfalls  gelang,  den  Podesta  daselbst,  Hugo  FicOi  zu  be- 
wegen, dass  er  die  Bevölkerung  des  Br^ells  zu  dem  Zwecke 
aufzuhetzen  versprach,  um  die  Ud)erreste  der  zarq^rengtcsi  Par- 
tei aus  ihrem  lezten  Schlupfwinkel  auszutreiben.    Solches  ge- 
schah dann  auch  unter  der  Anführung  der  obgedachten  Pappo 
V.  Gastelmur  und  Bertram  Pr»vida  und  es  wurden  verschiedene 
Vest^  und  Burgen  in  der  Grafschaft  Cläven,    welche  noch 
Flüchtlinge  bargen,  erstürmt  und  gebrochen.  Darauf  artete  die 
Fehde  in  blosse  Beutezüge  aus,  indem  die  Bregeller  in  die  Al- 
pen der  Glävner  und  Plurser,  deren  Adel  sich  mit  der  ver- 
triebene Partei  verbündet  hatte,  einfielen  und  Vieh  und  Molken 
raubten.  Diese  Plünderungen  hatten  natüriich  Bepressalien  der 
Geschädigten  zur  Folge,   denn  diese  brachen   im .  Laufe  des 
Jahres  1268  in  das  Br^U,  und  nahmen  das  Schloss  Gastelmur 
ein.    Sie  befestigten  sich  sowohl  hier  als  an  andern  Orten  der 
Thalschaft  und  lieferten  sich  gegenseitig  kleine  Scharmützel 

Inzwischen  fand  zu  Como  ein  Umsdüag  statt,  und  zwar  zu 
Gunsten  der  Partei  Rusconi,  welche  seither  täglich  mehr  Bodan 
zu  gewinnen  und  zulezt  die  seit  9  Jahren  am  Ruder  befindlichen 
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aus;  gegentheils  fiel  Raimund  selbst  in  Gefangenschaft  and 
wurde  zu  Buffalora  verwahrt 

Noch  bevor  jedoch  derselbe  seine  Freiheit  wieder  erlangte, 
gelang  es  den  Bemühungen  Bischof  Heinrich's  IV.  von  Cur  und 
des  Erzbischofs  Otto  von  Mailand  den  Frieden  zwischen  Cläven 
und  dem  Bregell  wieder  herzustellen.  Das  Originaldocument 
dieses  Friedenschlusses,  welcher  vor  dem  14.  Nov.  1272  statt- 
geftmden  haben  soll,  hat  sich  aller  Nachforschungen  unerachtet 
nirgends  vorgefunden,  doch  wird  die  Thatsache  selbst  einstimmig 
von  allen  bttndnerischen  Chronisten  und  Geschichtschreabern 
berichtet  9. 

Um  die  Zeit  dieses  Friedensschlusses,  1272,  endigte  auch 
das  seines  Übeln  Gefolges  halber  sprichwörtlich  gewordene  Inter- 
r^num  und  es  traten  mit  Rudolf  v.  Habsburg,  der  mit  kräfti- 
ger Hand  die  Zügel  der  Regierung  ergriff  und  dem  Faustrecht 
zu  steuern  suchte,  allenthalben  im  deutschen  Reiche  geordnetere 
Zustände  an  die  Stelle  der  bisherigen. 


'  Uneigentlich  so  genannt,  nach  ihrem  seitherigen  Führer,  —  sonst 
hiess  die  Partei  Yitani. 

^  Er  konnte  zumal  den  Käfig  nicht  verwinden,  in  welchem  ihn  Phi* 
lipp  yerwahrt  hatte.    Qoadrio  I.  248. 

B  Ob  das  in  Moor's  Cod.  11.  No.  61  erwähnte  Bfindniss  zwischen  Bischof 
Berthold  II.  von  Cor  und  Mathccus  Visconti  von  Mailand  eine  Fracht 
dieses  hergestellten  Friedens  und  ob  namentiich  das  in  diesem  Bündniss 
als  vorangegangen  erwähnte  Instrument  die  Urkunde  des  Friedensschlus- 
ses von  12*72  war,  moss  einstweilen  dahingestellt  bleiben. 
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Cap.  a 


las  üsttiB  Cm. 

Der  Verlaaf  der  BcgebeoiMttett  ud  die  BeBe,  wOdbe  das 
üdüdoMd  dem  Bistliiiin  Cor,  ra  dieser  Periode  der  rifciscbeii 
Oesefaicbte,  wo  es  mit  den  Herren  t.  Vsz  in  offenen  Kaoq^ 
gerieth,  nrthetUe,  BOdi%;t  nns  m  anem  theOweisen  BflcUdidc 
aof  dessen  VerfaUtnisse. 

Wenn  aodi  das  Zeitalter,  ivo  die  dratschen  Kaiser,  zumal 
die  Ottonen  «id  nadi  ihnen  das  sadisisdie  Hans  mit  verschwen- 
deriscber  Hand  der  Kirche  za  Cor  Land  ond  Leote  vergab- 
ten,  schon  Ungst  vorOber  ond  seit  Aoftretea  der  Bobenstaafen 
keine  erfadi>Udie  Sdienkong  mehr  an  das  Bethom  Cor  Torge- 
icommen  war,  so  hatte  dasselbe  doch  ans  froheren  Perioden 
soviel  Macht  ond  Reichtiiom  gewonnen,  dass  es  mit  dai  Henmi 
f.  Vas  mhig  in  die  Schranken  zo  tretra  vermodite. 

Die  Ursadie,  om  welcher  wiltoi  das  freondw^aftUdie  Ver- 
häUniss  zwischen  der  Kirche  zo  Cor  ond  doi  E&nea  y.  Vas 
aofhörte  ond  1828  zo  offenem  Kriege  sich  wandte,  ist  zom  Thdl 
wenigstens  fai  einer  vierzig  Jahre  r&ckw&rts  liegenden  Zeit  zo 
soeben« 

Es  war  om  das  Jahr  1282,  wo  zwisdien  Kaiser  Bodolf  v<m 
Habsborg  ond  dem  Abt  Wilhelm  von  St  Gallen  ein  Strdt  sich 
entspann,  der  fSr  Leztem  sehr  verhängnissvoU  worde,  denn  er 
verlor  seine  Abtei  ond  mosste  flüchtig  werden.  Seine  Stdle 
erhielt  vom  Kaiser  der  Abt  von  Kempten,  wfthrend  Wilhebn 
sich  «0  Cor,  sp&ter  aof  der  Veste  Aspermont  aoflnelt  ond  erst 
nach  Rodolfis  Tod  sein^  6^;ner  wieder  zo  verdrSngoi  im 
Stande  war. 
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Farteinahme  Biseliof  Friedricli's  ron  Cor  2ST 

Bei  dieser  nnglflcklichen  Fehde  standen  ihm  seine  BrQder  1382. 
ans  dem  Hause  Montfort  bei,  nämlich  Friedrich,  Bischof  Ton 
Cur,  Hemrich,  Dompropst  daselbst  und  die  Grafen  Rudolf  zu 
Fddkirch,  Ulrich  zu  Bregenz  und  Hugo  zu  Tettnang  und  in 
der  Schär.  Anderseits  hielten  zum  Kaiser  die  Grafen  v.  Werden- 
berg, nämlich  Hartmann's  Söhne,  Hugo,  Rudolf  und  Hartmann, 
durch  Verwandtschaft  *  ihm  Tei*bunden.  Der  gleiche  Grund  des 
Anschlusses  auf  diese  Seite  waltete  bei  Walter  IV.  von  Vaz, 
dessen  Schwester  ^  Gemahlin  des  Grafen  Hugo  von  Werdeaberg 
Sargans  war. 

Bischof  Friedrich  von  Cur  konnte  es  unschwer  zum  Voraus 
berechnen,  welchen  Einfluss  diese  verwandtschaftlicben  Verbin- 
dungen üben  worden  und  schloss  desshalb  sogleich  bei  Antritt 
des  Bisthums,  Iftnf  Tage  nach  Abscheiden  seines  Vorgängers, 
ein  Schuz;*  und  Truzbttndniss  3  mit  Bischof  Peter  von  Sitten« 
Damals  gränzten  beide  Diöcesen  aneinander  und  es  mochte  auch 
wohl  eine  Art  Verbindung  schon  zwischen  ihnen  bestehfln,  wenn 
die  in  Rätien  unter  dem  Namai  ,Walliser'  odcar  ,Walser^  ange- 
siedelte deutschen  Colonistra  wirklich,  wie  es  den  Anschein 
hat,  aus  dem  Rhon^thale  stammten. 

Die  Feindseli^eiten  zwischen  Kaiser  Rudolf  und  dem  Abt 
von  S.  Gallen  selbst,  hatten  ihre  frttheste  Ursache  schon  auf 
dem  Reichstage  zu  Augsburg  (1282)  gefunden,  wo  des  Kaisers 
S^Hme  Albrecht  und  Rudolf,  gegen  ihr  Erwarten  von  dem  Abte 
keine  neuoi  Lehen  erhidten^.  Auch  mochte  es  dem  Kaiser 
weniger  gefiedlen,  dass  Wilhdm  verschiedene  ihm  verpfändete 
Güter,  darunter  die  Herrschaft  Grünenberg,  wieder  löste.  Dazu 
kamen  Klagen  Böswilliger  und  mit  der  vom  neuen  Abte  ein- 
gefilhrten  Klosterzucht   und  Einkommensbeschränkung  Unzu- 


I  I9'a<sh  Kaiser  1.  b.  (}e8cli.  ▼.  Liechtttistein. 

>  Der  Yornaiiie  oonstiri  selbst  im  SiammlMtiun  der  Yaz ,  bei  Saus« 
Seewis,  nicht. 

3  Moor  Cod.  IL  Ko.  15.  Dat  1.  Deo.  1282.  Diese  Yerbindwiff  mit 
Wallis  blieb  in  so  ferne  aufrecht,  als  sechs  Jahre  später  (Moor  m.  No. 
83  Dat  Urseren  5.  Ang,  1288)  ein  Bfindniss  zwischen  dem  nämlichen  Bi- 
schof Friedrich  L  Yon  Gor,  dem  Abt  Simon  Ton  Disentis  und  H.  t.  Fraaen- 
berg  mit  fünf  Walliser  Herren  zu  Stande  kam. 

^  Näheres  hier&ber  bei  Kaiser,  Qesoh.  yon  Liechtonstein.  S.  118« 
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238  Ffif  seinen  Bmder,  den 

1287.  friedener  und  es  ist  nicht  onnrahrscheinlich,  dass  Badolf  diesen 
Vorwand  ergriff,  den  reichen  Abt  zu  demathigai.  Ein  päpst- 
licher L^at  wurde  mit  einer  Untersuchung  beauftragt,  deren 
Resultat  die  Einstellung  des  Abts  in  seinen  Functionen  zur 
Folge  hatte. 

Derselbe  zog  sich  nunmehr  mit  seinen  Wem'gen  ihm  getreu 
gebliebenen  nach  Wyl  zurück.  Aus  dieser  Zahl  ist  haoptsädn 
lieh  Heinrich  v.  Griessenberg  zu  erwähnen,  der  seine  Nichte 
Adelheid  geehlicht  hatte.  Ohne  Einkfinfte  aus  der  ihm  ent- 
zogenen Abtei,  lebten  er  und  seine  Leute  vom  Stegreif  und 
geriethen  bald  mit  den  Habsburg'schen  Anhängern  der  Umg^end 
in  Streit  und  Fehde,  die  sich  lange  Zät  mit  verschiedenem 
Glttcke  hinzog,  bis  im  Jahre  1287  eine  Verständigung  in  soweit 
zu  Stande  kam,  als  Abt  Wilhelm  sich  dazu  herbeiliess,  des  Kai- 
sers Söhne  mit  verschiedenen  Gütern  zu  belehnen.  Aber  an  der 
verweigerten  Herausgabe  des  Schlosses  Yberg  scheiterte  dennoch 
der  eigentliche  Friede  und  die  Fehde  b^ann  aufs  Neue.  Der 
Abt  bemannte  möglichst  seine  Vesten  Yberg,  Toggenburg  und 
Clanx  und  wurde  dann  vom  Kaiser  seiner  Abtei  förndich  ent- 
sezt  und  mit  dem  Bann  bel^ 

Er  suchte  abermals  Zuflucht  in  Wyl  und  in  seiner  Veste 
Alt-Toggenburg.  Der  Kaiser  aber  erschien  in  Begleitung  seiner 
Söhne  Rudolf  und  Albrecht  persönlich  im  Gebiete  des  Geächte- 
ten, der  nunmehr  einzig  noch  an  seinem  Bruder  Hugo  v.  Mont- 
fort-Tettnang  Beistand  fand.  Doch  traten  nunmehr  seine  Brüdo: 
zu  Cur,  nändich  Bischof  Friedrich  und  der  Dompropst  für  ihn 
ra  die  Schranken  und  zogen  in  die  Grafschaft  Vaduz  um  durch 
eine  Diversion  dem  im  Toggenburg  hart  bedrängten  Abte  Luft 
zu  verschaffen.  Den  Bischof  begleiteten  Heinr.  v.  Oriessenberg 
und  Eberh.  v.  Aspermont  Es  war  im  Juli  1288  ^  Sie  hatteb 
kein  Glück  und  wurden  in  der  Nähe  von  Balzers  von  der  Mann- 
schaft Ilugo's  Hl.  V.  Werdenberg  geschlagen.  Der  Bischof  fiel 
mit  dem  v.  Griessenberg  in  Gefangenschaft.    Man  verwahrte 


ö  Cod.  Moor  a  45 
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Stadt  Wyl  von  dem  Abte  übergeben  werden  musste,  so  gelang 
es  Lezterem  dennoch  beim  Regierungsantritte  Kaisers  Adolf 
die  Beichsvogtei  aber  S.  Gallen  pfandweise  gegen  tausend  Mark 
zu  erhalten  und  sich  im  Besitze  der  Abtei  zu  behaupten. 

Im  Jahre  1289,  zwölf  Monden  nach  seiner  Gefangennahme 
verlor  Bischof  Friedrich  von  Cur  bei  einem  Fluchtversuche  sein 
Leben.  Er  hatte  mittelst  zusammengeknüpften  Linnenzeuges 
vom  Thurme  zu  Werdenberg  sich  herabzulassen  und  zu  ent- 
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240  Ib  deasen  Btreil  not 

^^^  kommen  getrachtet  Hemrich  v.  Griesseabei^,  am  oamlidieii 
Orte  gefangen,  erlangte  nach  drei  Jahren  seine  Freiheit  wieder 
ond  andi  dem  Abte  Wilhehn,  der  tapfer  f&r  Kaiser  Adolf 
kämpfte  mid  nach  der  nnglfieklichen  Entschädongsscfalacht  za 
Worms,  1298,  gefangen  wurde,  gelang  die  Versöhnung  mit 
Albrecht  von  Oesterreicb. 

Kaiser  Rudolf,  dessen  Hauptbestreben  nadi  Erlangung  der 
Krone  dahin  ging,  deren  Prärogative  und  während  des  Inter- 
regnums theils  vergessene,  theils  von  Andern  usnrpirte  Rechte 
wieder  an  das  Reich  zu  bringen,  hatte  die  Schirmvogtei  der 
Kirche  oder  Reichsvogtei  der  Stadt  Cur  6  welche  bisher  in  den 
Händen  der  Meyer  von  Windig  gewesen,  den  Freiherren  von 
Yaz  verpfändet  t.  Ob  seine  Staatsknnst  darin  ein  Gegengewidit 
für  Bischof  Friedrich's  Sympathie  für  Abt  Wilhelm  von  St  Gallen 
suchte  oder  ob  die  Verwandtschaft  der  Herren  von  Vaz  mit  den 
ihm  freundschaftlich  anhängenden  Werdenbergem  das  Motiv  dazu 
abgab,  ist  unentschieden;  doch  bewii^n  die  kommenden  Ereig- 
nisse einen  gänzUchai  Umschlag  in  der  Politik  aller  handelnden 
Parteien.  Kaum  em  Vierteljahrhundert  später  sehen  wir  das  Bis- 
thum  Cur  auf  Seite  Habsburgs,  die  Herren  von  Vaz  aber,  wenn 
auch  nur  mittelbar,  gegen  dasselbe  das  Schwert  ziehen. 

Es  hatten  zwar  die  Vazer  un  Jahre  1299  gegen  Zahlung 
von  300  Mark  der  Kirche  zu  Cur  die  Vogtei  zurückerstattet, 
und  war  sokhes  vom  König  Albrecht  nicht  nur  bestätigt  wor- 
den s,  sondern  derselbe  hatte  dem  Bisthum  noch  weitere  100 


•  DJe  Urkunden  scheinen  sich  zu  widersprechen,  --  doch  dünkt  uns 
der  Passus  in  der  Urkunde  vom  7.  April  1302  „advocacia  ipaius  ecclesie 
Ourionsis**  deutlich  genug  und  wenn  Herr  Fetz  in  seinen  Monogr.  S.  94 
Note  7  die  Worto  .ipeius  ecclesie"  fQr  falsch  und  interpolirt  erklärt,  so 
ist  er  den  Beweis  dafür  schuldig.  Oerno  gestehen  wir  übrig^ens  zu,  dass 
sonst  Alles  in  diesen  Urkunden  gesagto  besser  auf  die  Reichsvogtei  als 
die  Schirm-  imd  Koatvogtei  passt.  Auch  spricht  wieder  das  Docuraent  S, 
Joh.  zu  Weihnachten  1349  (Moor  Cod.  HI  Nr.  38)  ausdrücklich  von :  „der 
pfantschaft  unser  und  des  Kelchs  Yogtey  zu  Kur.*^ 

7  Das  Jahr  ist  noch  nicht  ermittelt.  Vergl.  Moor  Cod.  II.  253.  Not. 
Wenn  Herr  Fetz  nachzuweisen  sucht,  dass  es  sich  hier  stets  um  die  Reichs- 
vogtei der  Stadt  und  nicht  Schirmvogtei  der  Kirche  zu  Cur  handelte,  so 
Ünuet  (\r  in  dieser  Urkunde  insofern  eine  bedeutende  Unters tilzung,  als 
doch  wohl  nur  bei  der  Reichsvogtei  von  ciu«^  Oerichtss  tando  (^ante 
iudicium  Dni  Wultori  de  Vaz,  Advocati  Curionsis**)  die  Rode  sein  konnte. 

^  Moor,  Cod.  IL  92  (vom  26.  Dec.  1299. 
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Cap.  4. 
Danat  v.  Vaz  in  Kampfe  Bit  der  Kirche  m  Gor. 

Als  das  Haas  Habsburg  in  Rudolf  zum  deutschen  Kaiser- 
Üirone  gdangte,  und  aus  dem  beschränkten  Kreise  blosser 
Beichsfürsten  heraustrat,  ahnten  noch  die  Wenigsten,  was  die 
Zukunft  Grosses  und  Unerwartetes  in  ihrem  Schoose  barg  und 
welche  Weltrolle  diesem  Geschlechte  zu  spielen  Torbehalten  war. 

Die  deutsche  Kaiserkrone  war  zu  jener  Zeit  keine  strebens* 
werthe  Zierde,  —  .am  wenigsten  unmittelbar  nach  d^n  Inter- 
regnum. Die  Reichsfürsten  hatten  diese  ,kaiserlose'  Zeit  nach 
Kräften  ausgenuzt,  um  auf  Kostai  des  Reichsoberhauptes  ihre 
Redite  und  Befugnisse  auszudehnen  und  Land  und  Leute,  die 
bisher  reicbsunmittelbar  waren,  als  Eigenthum  sich  anzueignen. 

Was  in  den  obem  Schichten  geschah,  wiederholte  sich  in 
anderer  Weise  in  den  untern  Classen  der  Bevölkerung.  Das 
Faustredit  in  seiner  ausgedehntesten  Form  war  an  der  Tages- 
ordnung. In  Folge  Beraubung  der  Kaufleute,  welche  nur  in 
langen  Karavanenzügen,  bis  an  die  Zähne  bewaBhet  oder  unter 
dem  Schuze  gemietheter  Söldner,  zu  reisen  wagten,  lag  Handel 
und  Verkehr  gänzlich  darnieder.  Wie  die  Gereditigkeit  gepflegt 
wurde,  lässt  sich  bei  diesem  Zustand  der  Dinge  von  selbst  be- 
greifen. Jeder  stand  dem  Andern  misstrauisch  und  gerüstet 
gegenüber. 

So  sehr  aber  auch  ein  kräftiges  Oberhaupt  den  verwahr- 
losten deutschen  Ländern  noth  that,  so  w^g  lockend  war  die 
Domenkrone  des  deutschen  Reiches  selbst  K^  Einsichtiger 
konnte  es  sich  bergen,  weteher  peinlichen,  mühseligen,  undank- 
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baren  und  gefahrlichen  Aufgabe  das  neue  Haupt  sich  unterzog.  1272. 
Es  galt  wieder  einen  neuen  und  seit  mehr  denn  dreissig  Jahren 
nicht  gereinigten  Augiasstall  zu  säubern  und  dazu  bedurfte  es 
eines  neuen  Herkules,   der  dem  Alpheos  ähnliche  Mittel  an- 
zuwenden kern  6eden]^en  trug. 

Wie  aber  ausserordentliche  Zeiten  und  Zustände  ausser- 
ordentliche Menschen  bilden,  so  war  gerade  Rudolf  von  Habsburg 
der  rechte  Mann  um  Ordnung  in  dieses  Chaos  zu  bringen.  Klaren 
Blickes  würdigte  er  die  Verhältnisse,  und  sein  Ehrgeiz  half 
ihm  über  alle  Bedenklichkeiten  hinw%.  Entschlossen  grifi'  er 
in  das  in  Unordnung  gebrachte  Staatsräderwerk  und  als  er  im 
Jahre  1291  starb,  hatte  er  die  Genugthuung  nicht  blos  seine 
Hausmacht  ansehnlich  vermehrt,  sondern  auch  den  Frieden  und 
die  Sidierheit  in  den  deutschen  Landen  allgemein  wieder  her- 
gestellt zu  sehen.  Durdi  sein  einfaches  Wesen  hatte  er  den 
gemeinen  Mann  für  sich  eingenommen  und  was  er  bei  dem 
gewaltthätigen  Adel  durch  schonungslose  Herstellung  der  Kron- 
prärogative verloren,  beim  Volke  doppelt  wieder  gewonnai. 

Ein  Grundzug,  welcher  auch  bei  seinen  Nachfolgern  sich 
manifestirte,  war  eine  ungemessene  Ländergier  und  der  heisse 
Wunsch  die  eigene  Hausmacht  immer  weiter  auszudehnen.  Dieser 
Leidenschaft  fröhnte  er  durch  jedes  Mittel,  selbst  Gewaltthat 
nicht  ausgenommen,  üeberall  suchte  er  seinen  Einfluss  geltend 
zu  machen  und  so  bildete  sich  seit  Ende  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts in  Rätien  nach  und  nach  eme  österreichische  Faction, 
welche  unter  dem  rätischen  Adel  bald  mehr,  bald  weniger  An- 
hänger zählte.  Dass  anderseits  auch  gegen  Oesterreich,  das 
mit  den  Habsburgern  bald  identificirt  wurde,  eine  mächtige 
Partei  bestand,  ergab  sich  aus  Rudolfs  Bestreben,  die  im  In- 
terregnum theils  eingeschlafenen ,  theils  ganz  verlornen  Rechte 
und  Befugnisse  des  Reichs  zu  dessen  Händen  wieder  zu  vin- 
diciren. 

An  der  Spize  dieser  Gegenpartei  standen  Johann  und  Donat 
v.  Vaz,  die  lezten  Glieder  des  mächtigen  Freiherrcngeschlechts. 
Namentlich  Donat,  ein  besserer  Politiker,  als  es  ihm  die  meisten 
Geschichtschrdber  zuzusgetehen  gewillt  sind,  erkannte  deutlich 
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Oesterreichs  Bestreben  nnd  zumal  König  Albreeht's  schlecht 
maskirten  Plan ,  wie  im  übrigen  Alpengebirge,  so  auch  im  räti- 
schen dauernden  Landbesiz,  f&r  sein  Haus  sich  zu  erwerbaL 
Hatte  ja  derselbe  seinen  Söhnen  im  Jahre  1299  nicht  Hos  die 
Beichsvogtei  über  Ursem,  sondern  auch  die  Grafschaft  Laos 
erblich  verliehen  K  Namentlich  Lezteres  musste  bei  jed^n  Um- 
sichtigen zu  gerechtem  Bedenken  Anlass  geben,  denn  es  war 
vorauszusehen,  dass  der  ländersüchtige  Albrecht  deren  alte 
Grenzen  geltend  machen  würde  und  m  diesem  Falle  stand  ganz 
Rätien  diesseits  des  Gebirgs  unter  seiner  Botmässigkeit  Die 
Märchen  der  Grafschaft  Lacs  liefen  nämlich  von  den  Lanquart- 
queUen  zu  hinterst  im  Prättigau  längs  des  Gebirgsgrates,  dmr 
das  Engadin  vom  Prättigau,  Davos,  Beifort,  Bergün  und  Ober- 
halbstein trennt  bis  zum^  Septimer,  hier  sich  westlich  wendend, 
immer  dem  Kamme  nach  bis  zum  Lucmanier  und  jGU)tthart, 
dann  wieder  östlich  die  ganze  Tödikette  herab,  bis  wo  die  Lan- 
quart  in  den  Rhein  fällt,  etwas  oberhalb  Ragaz  und  dem  Schlosse 
Wartenstem. 

Bei  dieser  B^renzung  fid  aber  der  Freiherren  v.  Vaz 
Gesammteig^tiium  an  Land  und  Leiten  m  die  Gra&chaft  Lacs 
und  es  war  nicht  abzusehen,  welche  Redite  und  Befugnisse  über 
dasselbe  es  den  damit  Belehnten  in  Anspruch  zu  Behmen  be^ 
lieb^  würde. 

Aber  diese  Bef&rchtung  war  es  nicht  alldn,  welche  die 
Herren  v.  Vaz  zum  Haupt  der  Gestenreich  feindlidien  Partei 


*■  Das  Original  bat  sich  bis  jest  weder  zu  Wien  noch  in  den  Cnrer 
Arohiven  vorfinden  bissen.  Es  war  dieses  ehi  Wiederaufleben  des  Ornten* 
omtes  ob  der  Lanqoari,  dessen  Inbabor  üactisob,  wenn  aneh  nicht  ,de  iore^ 
das  Haus  Vaz  war.  Wenn  diese  Beiehnung  auch  keineswegs  Land  und 
Leute  TerUeh^  so  wurde  doch  den  Yaxem  dadurch  die  Reiehswnittelbar- 
keit  benommen  und  sie  zu  Vasallen  der  Grafen  gemacht.  Aber  abgesehen 
von  meser  Massr^I,  welche  die  Vazer  aUer&gs  su  Allem  berechtigte, 
was  8chu2  und  Bifilfe  verhiess ,  darf  KOnig  Rudolfs  Politik  keineswegs 
mit  dem  gewöhnlichen  Massstabe  gemessen  und  seine  Pläne  mit  dem  Namen 
trivialen  Lftndergeizes  abgefertigt  werden.  Bs  lag  ihnen  E5heres  als 
blosse  Ik^berungsucht  zu  Grande,  indem  schon  J.  v.  Müller  (I.  648)  darauf 
aufmerksam  machte,  dass  Jener  sich  mit  dem  Plane  trug,  fBr  Beinen  Sohn 
Hartmann  swischen  Deutschland,  Frankreich  und  Italien  das  buniiiidiBcl» 
Reich  wieder  her/ustollcn.  Offenbar  hatte  er  es  dabei  auf  ItaBen ,  das 
bOebilo  Ziel  des  Ehrgeizes  der  deutsdien  KaiseCt  abgetabeiL 
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madite.  Es  gab  nodi  zwei  weitere  Orflnde  dafflr,  wovon  einer 
bei  Donat's  y.  Vaz  heftigem  und  thatkräftigem  Charakter  be- 
sonders schwer  wog.  Wie  hätte  es  derselbe  auch  vergessen 
können,  dass  das  Haus  Esch^bach  ebenfalls  ein  Opfer  der  Blut- 
ra^e  für  König  Albrechts  Ermordung  geworden,  wobei  seiner 
eigenen  Schwester 2  mid  Wolfram's  v.  Eschenbach  Sohn,  ein 
Knäbchen  in  der  Wi^e  noch,  mit  genauer  Noth  der  blutgieri- 
gen Hand  der  Königin  Agnes  entging. 

Zu  dies^  rein  persönlidien  Gefühle  der  Rachsucht  trat 
übrigens  noch  ein  besseres,  welches  mit  Donats  Politik  und 
Befürchtung  vor  einem  Aufgehen  in  Oesterreichs  Uebermacht 
und  Herabsinken  zu  dessen,  wenn  auch  mächtigsten  Lehensträger, 
Hand  in  Hand  ging.  Man  darf  sich  nämlich  fest  darauf  ver- 
lassen, dass  IHmat,  so  sehr  auch  seine  Zeitgenossen  ihn  herab- 
zieezen  und  als  einen  gottlosen  Tyrannen  zu  verschreien  suchten, 
em  grosser  Beförderer  der  Freiheit  und  als  solcher  eine  ganz 
ungewöhnliche  Erscheinung  seiner  Zeit  war. 

Vorerst  bedenke  man  wohl,  dass  die  meisten  Anschuldigun- 
gen wider  ihn,  aus  sehr  verdächtiger  Quelle  flössen.  Dahin 
gdiOrt  vor  Allen  Vitoduranus  3 ,  dessen  Worte  von  allen  Chro- 
nisten und  leider  auch  von  einem  sonst  sehr  kritischen  Geschicht- 
schreiber ^  wie  ein  Evangelium  wiederholt  worden  sind.  Es 
hatte  nämlich  nicht  blos  der  Kampf  mit  dem  Bisthum  Cur  die 
ganze  Geistlichkeit  Donat  v.  Vaz  verfeindet,  sondern  es  war 
solches  «uch  durch  sein  schonungsloses  Vorgehen  gegen  das 
Kloster  Curwald  geschehen,  das  er  zerstören,  die  Insassen  aber 
daraus  verjagen  liess,  als  er  von  deren  sehr  ungeistlichen  Ver- 
richtungen Nachts  einmal  Augenzeuge  wurde. 

Auf  der  andern  Seite  ist  allerdings  nicht  zu  läugnen,  dassT 
Donat  als  der  Lezte  seines  Geschlechts  und  ohne  männliche 
Erben  seiner  weitläufigen  Besizungen,  einer  Art  angebomer  Ge- 
waltthätigkeit,  wie  sie  jene  rohe  2Mt  mit  sich  brachte,  unge- 


^  Den  Yonuimeii  kannte  auch  Salis-Seewis  nicht. 
3  Der  MSnch  Johannes  ron  Wintcrthur. 
*  Joh.  V.  MOUer. 
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sehester  die  Zflgd  winesaea  Hess  und  flumdies  Unt,  was  gt 
bei  ruhiger  Ueberkgimg  tin  Hioblidc  aof  mäimtifhe  Erben  rid- 
lekbt  anterbwBen  bitte. 

Das  BisUnim  Cor  setserseits  mochte  eme  MaditeptwidduBg 
Oesterradis  desshalb  gern  adien,  ireil  ein  in  Biüen  herrsdieii- 
des  Hans  all  den  Plackerden  der  kleineren  Dynasten ,  sdbst 
äet  Gewalt  nnd  dem  Besizthnm  der  Freiherrai  y.  Vaz,  un- 
bedingt ein  Ende  machen  mnsste.  Was  hier  H<Ainng,  war 
bei  Donat  B^&rehttmg  und  reditzdtig  bante  er  vor  nnd  schloss 
mit  den  Waldstätten,  die  jQngst  fiOr  ihre  Freihat  wider  Oester- 
reidis  Herrsdisocht  aufgestanden  und  siq^ch  gä)lid)^  waren, 
ein  Bfindniss  ab^. 

Bo  hatte  rieh  seit  Jahren  Groll  und  Misstranen  beim  Bis- 
•  thnm  und  den  Haren  v.  Vaz  gehäuft  nnd  wartete  nur  aof  dai 
äussern  Anlass,  um  in  Fehde  und  Krieg  aaszubrechen.  Derselbe 
fand  sich  dann  anch,  als  nach  dem  Absterben  Kaiser  Ueinrich's 
VIL  der  Kamirf  zwischen  Friedrich  v.  Oesterreich  und  Ludwig 
dem  Baiem  um  die  deutsdie  Kaiserkrone  entbrannte.     Ganz 
Bätien  trennte  sich  m  zwei  feindliche  Lager.    Waren  seit  den 
Zeiten  Heinrich's  IV.  ui^  seines  Gegenkönigs  Rudolf,  zi^despäl- 
tige  deutsche  Wahlen   so  ziemlich  ohne  alle  äussere  Einwir- 
kung auf  rätische  Verhältnisse  geblieben,  so  hatte  doch  die 
gegenwärtige  den  Bärgerkri^  in  Bätien  zur  Folge  und  während 
zu  Heinrichs  Zeit  die  Verheerung  des  Landes  mehr  davon  her- 
rOhrte,  dass  die  Parteibäupter  die  Anhänger  ihres  Gegners  auf 
dessen  Gebiet  verfolgten,  so  b^annen  jezt  die  Partisanen  der 
beiden  Fürsten  den  Kampf  unter  sich  und  aus  freien  Stücken. 
Die  Parteien  gruppirten  sich  nun  wie  folgt    Während  die 
v*  Vaz  mit  ihren  Vasallen  sich  zu  Ludwig  von  Baiem  hielten, 
standen  neben  dem  Bisthum  hauptsächlich  die  Grafen  v.  Mont- 
fort  und  Werdenberg  ^  auf  Oesterreichs  Seite.  So  weit  hatten  sieh 
die  Umstände  verändert,  dass  Alliirte  vom  Jahre  1288  sich  jezt 


*  Da«  Factum  wird  von  Allen  einstimmig  gemeldet    Eine  Urkunde 
darObor  fehlt. 

0  Mit  Ausnahme  Graf  Rudolfs  v.  Montfort-Tettnang. 
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um  die  Kaiserkrone  nach  Baiem,  wo  am  28.  September  1322 
zu  Mühldorf  die  Entscheidungsschlacht  zwischen  Ludwig  und 
seinem  Gegner  Friedrich,  zu  des  Ersteren  Gunsten  ausfiel.  Fried- 
ridi,  vom  Si^er  während  mehrerer  Jahre  in  freundlicher  7  Haft 
gehalten,  musste  auf  die  Krone  verzichten,  wodurch  wenigstens 
im  deutschen  Reiche  Friede  und  Ruhe  wiederkehrten. 

Nicht  so  in  Rätien.  Wenn  auch  hier  der  eine  Theil  wegen 
der  Krone  selbst  nicht  mehr  kämpfte,  so  dauerten  doch  sein 
Interesse,  seine  traditionellen  Bestrebungen,  Land  und  Leute  zu 
gewinnen,  noch  immer  fort.  Aber  Gestenreich  liess  diesen  Kampf 
durch  seine  Anhänger  allein  auskämpfen.  Zündstoff  war  in 
verhaltenem,  lange  aufgespeichertem  Hasse  zur  Genüge  vor- 
handen. Zwistigkeiten  w^en  lehensherrlicher  Rechte  zwischen 
denen  v.  Vaz  und  dem  Bisthum  mögen  denselben  endlich  zum 
Ausbruch  gebracht  haben.  Graf  Rudolf  v.  Montfort-Fddkirch, 
Bischof  zu  Cur  und  Constanz,  begann  insofern  zuerst  die  Feind« 
seligkdten,  als  er  seine  Mannschaft  auch  aus  den  untern  Theilen 
seines  Gebiets,  nämlich  aus  dem  Thur-  und  Zürichgau,  Schwa- 
ben tmd  semen  Montfortischen  Besizungen  sammelte.  Anderseits 
bot  Donat  v.  Vaz  seine  Unterthanen  zu  Vaz,  Ortenstein,  Schleuis, 
Lacs,  Hohentrins,  am  Heinzenberg,  zu  Tusis,  in  Tschappina, 
Savien,  Schams,  Rheinwaldy  auf  Daves,  im  Prättigau,  Maienfeld, 
Curwald,  Beifort,  Schanfigg  und  anderswo  auf;  unterliess  es 
auch  nicht,  sich  um  weitere  Hülfe  umzusehen  und  fand  auch 


7  Sie  BohUefen  In  dnem  Bette. 
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1325.  solche  beim  Hause  Bäzfins  und  d^  drei  Waldstfttten,  Uri, 
Schwiz  und  Unterwaiden,  deren  einfacher,  gesunder  Politik  es 
daran  lag,  das  Haus  Oesterreich  in  dem  benachbarten  Currätien 
nicht  allzumSchtig  werden  zu  lassen. 

Die  Fehde  begann  vorerst  mit  einzelnen  Streif-  und  Raub- 
zogen  beider  Parteien.  Sp&ter  sammelte  sich  der  Gewalthaufe 
des  Bischofs  zu  Scanfis  im  Oberengadin  und  verschanzte  sich 
daselbst.  Diesseits  der  Berge  hatte  sich  Donat  v.  Vaz  zu  Davos 
gelagert  Als  derselbe  aber,  die  Hut  der  Landschaft  Lucas 
Guler  anvertrauend,  thalauswärts  g^en  die  Albula  zog,  ver- 
Hessen  die  Bischöflichen  ihre  feste  Stellung  und  drangen  über 
den,  wie  es  schemt,  damals  schneefreien  Scalettaberg  in  das 
Dischmäthal.  Guler,  wenn  auch  nicht  stark  genug,  die  Haupt- 
macht derselben  aufzuhalten,  stritt  dennoch  mit  Glück  gegen 
sie  und  zwar  an  einer  Stelle,  welche  davon  wohl  für  alle  Zeiten 
den  Namen  der  ,Eriegsmatte'  trägt  und  wo  man  lange  nachher 
noch  Harnische  und  Waffenstacke  aller  Art  ausgrub.  Das  bischöf- 
liche Hauptcorps  nahm  übrigens  sdnen  Weg  ebenfalls  in  das 
Albulathal  hinab  und  traf  bei  der  Veste  Greifenstein,  unweit 
Villisur,  auf  Donat  v.  Vaz,  welcher  mit  1500  Mann  Bundesge- 
nosse aus  den  Waldstätten  dort  lagerte.  Es  erfolgte  nun- 
mehr eine  Schlacht,  in  welcher  der  bischöfliche  Heerhaufe  nach 
mem  Verlurst  von  200  Mann  an  Todten  und  Verwundeten 
nebst  viele  Gefangenen  gänzlich  geschlagen  und  zersprengt 
wurde.  Vide  Leichname  wurden  später  noch  in  den  Abgrün- 
den des  tief  eingeschnittenen  Bettes  des  Davoser  Landwassers 
oder  in  den  Schneewüsten  des  wildesten  Gebirges  gefunden, 
wohin  Furcht  und  Schrecken  sie  gejagt. 

Es  geschah  solches  um  die  Mitte  ^  des  Jahres  1325.  Donat 
machte,  wie  angeführt,  viele  Gefangene  und  mag  sie  auch  mög- 
licherweise nach  dem  Geiste  seiner  Zeit  und  bei  seiner  heftigen 
Gemüthsart  nicht  eben  all  zu  milde  behandelt  haben,  doch  liegt 
kein  historischer  Bewds  für  die  durch  Johann  v.  Winterthur  '^ 


^  Koin  Chronist  gibt  die  Zeit  genauer  an. 
0  Cbronicon  p.  36. 
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(Yitodurauus)  ihm  zngemutheten  Graosamkeiteii  vor,  Gegen 
sie  spricht  nicht  blos  diese  Quelle,  weil  verdächtig,  —  denn 
Vitoduranns  war  ein  Geistlicher  und  der  gesammte  Cleros  der 
damaligen  Zeit  muss  betr^s  semes  Urtheils  über  Donat  v.  Vaz 
als  durchaus  in  Leidenschaft  befangen  angesehen  werden,  — 
sondern  hauptsächlich  auch  die  Freundschaft  der  Waldstätte, 
welche  der  eben  errungenen  Freiheit  sich  erfreuend,  schwerlich 
mit  einem  Tyrannen,  zum  Kampfe  gegen  Landleute  wie  sie,  sich 
verbunden  haben  würden. 

Wie  Donat  v.  Vaz  seinen  8i^  benuzte,  darüber  erhellt, 
ausser  den  angeblichen  Grausamkeiten  g^en  die  Gefangenen 
bei  unsem  Chronisten  wenig  oder  nichts.  Dass  eme  gewaltige 
Verheerung  des  bischöflichen  Gebietes  stattfand,  bezeugen  Alle. 
So  wurde  das  grosse  und  schöne  Dorf  Bergün,  bischöfliches 
Eigenthum,  gänzlich  niedergebrannt.  Reste  von  Ringmauern 
deuten  auf  bedeutend  grösseren  Umfang  als  es  heute  hat.  Die 
Plünderung  und  Verwüstung  aller  Güter  wurde  übriges  syste- 
matisch und  in  solchem  Grade  geübt,  dass  gänzliche  Verarmung 
der  Geistlichkeit  die  Folge  davon  war.  Namentlich  litt  das 
Gapitel  zu  Cur  so  sehr  darunter,  dass  mehrere  Canoniker  der 
öflentlichen  Wohlthätigkeit  anheimfielen  und  bei  den  benach- 
barten Gottshäusem  Unterstüzung  suchen  mussten. 

Dieses  Elend  vermochte  Bischof  Rudolf  nicht  länger  anzu- 
säien  und  da  er  schon  seit  1319  gleichzeitig  Bischof  zu  Con- 
stanz  war,  zog  er  sich  dahin  zurück.  Sein  Nachfolger  zu  Cur 
war  Herrmann  v.  Eschenbach  und  als  dieser  schon  im  folgenden 
Jahre  «o  starb,  Johann  L,  des  Geschlechts  PfeflFerhardt,  dessen 
Hauptsorge  vorerst  dahin  ging,  semer  verarmten  Geistlichkeit 
wieder  aufzuhelfen.  Als  er  später,  dem  Drängen  des  Papstes 
nachgebend,  sich  gegen  König  Ludwig  und  für  die  österreichische 
Partei  erklärte,  fiel  er  als  Opfer,  indem  die  Herren  v.  Grünen- 
berg ihn  gefangen  nahmen  und  erschlugen  ^K 


10  En(ie  1825.    Er  hatte  nur  eOf  Monat  die  Infbl  getragen. 

"  Am  23.  Mai  1331  «vinculis  onustum  in  Büffelrngaimm  arocm  de- 
daxenmt  et  saorilcge  tracioanrnt.''  Eiohh.  Episo.  Cur.  p.  iOQ.  Ohne  Zweifel 
ag  Prnratfeindschart  zu  Gnmde. 

17 
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^39U         Eioen  geflBiflidiefea  Gegner  eriiielt  DoBitt  nl  die 

iiKterrefdiisebe  Partei  in  Ufaridi  Y.  (r.  LendKtrg)  der  im  Jähe 
1331  den  Stahl  za  Cor  bestieg.  Er  nahm  den  Kamirf  gegen 
Donat  Ton  Neuem  auf  nnd  sicher  wäre  es  wieder  zn  offenem 
Kriege  gdrammen,  wenn  der  Tod  seinen  Gegner  nidit  zwei 
Jahre  qiäfer,  im  Jahre  1333,  abgerufen  hatte,  —  mitten  in 
feindseligen  Entworfen  g^gen  Oesterreidi  md  das  Beäram, 
denen  er  m  seinen  Schwi^gersämen  Friedridi  y.  Toggenbnrg 
tmd  Rudolf  t.  Werdaiberg-Sargans  neoe  Gegner  za  gewinnen 
suchte*  Mit  demsdben  ongdAidigten  Troz,  der  ihn  im  hsbea 
kenozeidmete,  starb  Donat,  der  lezte  t.  Vaz,  m  säner  Art  der 
Urtypns  jmer  starken  mid  stolzen  Freiherren,  wie  sie  jene 
eiserne  Zeit  schuf,  —  damals  der  mächtigste  aDer  BJUkx  und 
kühn  genug,  selbst  dem  Hause  Oesterreich  die  Stime  zu  bieten. 
Sehi  Zeitgenosse  Vitoduran  scheint  von  ihm,  der  die  lezten 
Lebensjahre  hindurch  das  Bisthum  zu  Cur  nach  Y^mögoi  schär 
digte,  das  am  abeisten  aufgenonun^  zu  haben,  dass  er  selbst 
auf  dem  Todbette  noch  den  Trost  der  Kirche  trotzig  von  der 
Hand  wies  und  zwar  mit  den  bekannten,  damals  sonderbarer 
Weise  alslQotteslästenmg  ausgeixten  Worten:  „eine  Beichte 
sonder  Zerknirschung  des  Herzens  ist  ei^  Betrug^'.  In  der 
That  mochte  er  der  verfolgten  Kirche  es  nicht  gönnen,  ihrer, 
wenigstens  fai  der  lezten  Stunde,  benöthigt  gewesra  zu  sem.  Er 
bewies,  damals  etwas  Unerhörtes,  dass  man  Mannes  genug  sem 
kann,  ohne  ihre  Hülfe  zu  sterben  und  caitriss  der  Geistlichkeit 
dadurch  den  lezten  Triumpf ,  der  für  sie  noch  möglich  gewesra 
wäre  «2. 

Man  mag  Donat  v.  Vaz  beurtheilen  wie  man  will  und  einen 
grossen  Theil  seiner  Robheit  auf  seine  eigene  und  nicht  der 


>>  Donat  war  abrigens  kein  Feind  der  Kirche,  niciit  einmal  des  Bis- 
thums  Cur,  sondern  nur  der  Qeistlichkeit,  welche  aber  damals  noch  für 
idondfloirt  mit  Jener  wurde.  Auch  hiezn  brachte  ihn  nnr  die  Politik 
soincn  Hauses  und  dass  Bischof  Rudolf  sich  Oesterreich,  in  dem  Donats 
Hchorfbliok  schon  damals  den  gefahrlichen  Nachbar  erkannte,  so  gänzlich 
XU  eigen  gab.  Hit  Rudolfs  Vorgängern,  namentlich  Bischof  Siegfried  stand 
der  rtelherr  v.  Vaas  auf  so  freundschaftlichem  Fusse,  dass  er  ihm  die  Aus- 
lösung der  von  Kaiser  Rudolf  dem  Hause  Vaz  YerpfSndeten  Kastvogtei 
der  Kirche  Cur  freiwillig  zugestand  (VergL  Cap.  1  in  diesem  Buch^. 
Darüber  aber  starb  Biegfried  und  semes  Nachfolgers  TerlUiderte  PoUtflc 
verdarb  Alles.  ^ 
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Wir  fassen  die  beiden  lezten  Colonisationsperioden  Rätiens, 
Dämlich  diejenige  durch  die  Uobaistaufoi  und  die  spätere  durch 
die  Vazer  in  einen  Abschnitt  zusamm^  und  dieses  um  so  mehr, 
als  sie  sich  kaum  durch  etwas  anderes  unterscheiden  als  die 
Zeit,  in  welche  sie  fallen.  Doch  möchten  inunerhin  auch  die 
Motive  auseinander  gehalten  werden,  welche  bei  dem  Anbau 
weiterer  rätischer  Thäler  in  diesem  Zeiträume  als  leitend  zu 
Tage  traten. 

Wenn  es,  wie  wir  oben  >  sahen,  bei  den  Hohenstaufen  rein 
politische  Gründe  waren,  welche  sie  veranlassten  neue  Colonisten 
und  zwar  hauptsächlich  aus  Schwaben  nach  Rätien  zu  ziehen 
und  mit  ihnen  vorzugsweise  diejenigen  Thäler  zu  besezen,  welche 
vermöge  ihrer  Lage  zur  Hut  der  Passübergänge  bestimmt  waren 
wie  z.  B.  Rheinwald,  Vals  u.  s.  w.  so  misskennt  Niemand  ihre 
Absicht,  die  Herrschaft  über  Italien  sich  durch  Bewahrung  der 
Bergstrassen  zu  sichern.  Diese  Politik  kam  Rätien  msofeme 
zu  gut,  als  ein  tüchtiger,  arbeitsamer,  für  die  schwere  Arbeit 
des  Oifenhaltens  der  Pässe  auch  für  spätere  Zeiten  tauglicher 
Menschenschlag  herangebildet  wurde,  der,  höchst  zäher  Natur, 
selbst  in  der  Umgebung  itallänischer  und  räto-romanischer  Be- 
völkerung, germanische  Sprache  und  Sitte  sammt  dem  dui'ch 
freisinnige  Concessionen  ihm  eingepflanzten  unabhängigen  Sinn 
treu  bewahrte. 


i  Buch  lY.  Cap.  a 
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Andere  Motive  walteten  bei  der  Colonisation  der  Vazer. 
Von  einer  Politik  nach  Aussen  war  keine  Rede  und  wenn  dennoch 
Politik  ins  Spiel  kam,  so  war  es  nur  eine  auf  innere  Verhält- 
nisse gerichtete.  Wir  sahen  oben  2  was  für  Grundsäze  die  Frei- 
herm  von  Vaz  befolgten  und  wie  sich  dieselben  bei  Aussterben 
dieses  Geschlechts  am  ausgesprochensten  in  Freiherr  Donat 
gipfelten.  Sie  waren  rein  nationaj  und  bezweckten  ebenfalls 
durch  Ertheilung  von  Privilegien  in  den  noch  unkultivirten  Hoch- 
thälem  Rätiens  eine  Bevölkerung  germanischer  Zunge  heran- 
zuziehen, welche  ihrer  Herrschaft  in  Kriegszeiten  als  zuverläs- 
sige und  treue  Mannschaft  zur  Seite  stehen  würde.  Darum 
sehen  wir  in  dem  oben  citirten  Davoser  Freiheitsbriefe  ^  den 
Kriegsdienst'  als  Hauptbedingung,  die  Abgaben  aber  auf  ein 
Minimum  reducirt.  Die  Golonisten  stammten  aus  Wallis  und 
mochten  durch  die  venvandtschafthehe  Verbindung  der  Heri'en 
von  Raron  *  mit  den  Herren  von  Vaz,  diesen  von  Ersteren  zur 
Verfügung  gestellt  worden  sein. 

Wie  das  Haus  Vaz  das  Ziel  seiner  Politik,  weil  diese  eme 
gesunde  war,  in  der  That  auch  vollkommen  erreichte,  haben  wir 
oben  in  seinem  Kampfe  mit  dem  Bisthum  Cur  gesehen.  Doch  war 
es  nicht  die  Kirche  Cur,  die  es  bekriegte,  sondern  nur  den 
österreichen  Einfluss  in  Rätien,  der  sich  zur  Erreichung  seiner 
Pläne  und  Absichten  des  unselbstständigen  Bischofs  bediente. 
Es  fiel  Donat  von  Vaz  nicht  schwer  mit  seineu  DavoseiH,  Prätti- 
gauern,  Rheinwaldem  und  Schamseru,  denen  wohl  auch  eine 
Ahnung  dessen  aufgegangen  sein  mochte,  warum  und  wofür  sie 
kämpften,  die  bischöflichen  Söldner  aus  dem  Engadin  zu  be- 
wältigen und  damit  dem  um  sich  greifenden  Austriacismus 
wenigstens  bis  zum  Tode  ihres  Herrn  einen  Damm  zu  sezen. 

An  kulturgeschichtlichen  Momenten  ist  auch  diese  Periode 
überaus  arm.  Was  an  Gemeinds-  oder  Gerichtsgesezen  aus 
alter  Zeit  stammt,  datirt  erst  aus  der  auf  die  Bünde  folgenden 


2  Buch  V.  Cap.  1. 

3  Buch  V.  Cap.  1.  Note  7. 
^  Ibid.  Note  15. 
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in  Omen  zwei  neae  m&ditige  Häuser  ftür  Ratien  auftreten, 
so  hatte  sidi  doch  biebei  gleicb  von  Yome  herein  die  überwie- 
gende Macht  der  Vazer  getheilt  und  enn^Iichte  es  auf  solche 
Weise,  dass  statt  emes  herrscheiMlen  Haoses,  f&nf  bis  sechs 
Dynasten  *  von  nicht  allzu  ungleicher  Stärke  neben  einander  zur 
Entwiddung  ihrer  Macht  gelangten,  ein  Umstand,  welcher  wieder 
ganz  besondere  Folgen  f&x  das  Land  nach  sich  zog. 

Es  war  jedoch  von  Friedrich  v.  Toggenburg  neben  seinem 
Antbeil  am  Länderbesize  Donats  v.  Vaz,  ein  uideres  Vennächt- 
niss  des  Verstorbene  nicht  angetreten  worden.  Mit  tiderem 
Blicke,  als  wir  unsem  Altvordern,  zumal  dieser  Periode,  zutrauen, 
hatte  Donat,  Oesterrdchs  zunehmenden  Einfiuss  in  den  rätischen 
Landen  bewachend,  es  vorausgesehen,  dass  nach  seinem  Tode 
dem  Hause  Habsburg  Alles  zufallen  musste,  wenn  es  ihm  selbst 
nicht  gelang,  Jenem  fQr  künftige  Zeiten  in  dem  Erben  seiner 
Gesinnungen  und  seines,  man  darf  wohl  sagen,  gesunden  Hasses 
einen  kräftigen  Damm  entgegen  zu  sezen.  Diese  seine  Politik 
vermachte  er  seinem  Schwiegersöhne  Friedrich  v.  Toggenburg. 
Statt  ihr  aber  gemäss  zu  handeln,  beeilte  sich  dieser  gleich 
nach  Donaths  Tod  mit  der  Kirche  Cur  Frieden  zu  schliessen 
und  wäre  es  auch  nur  gewesen,  um  der  Lehen,  darunter  nament- 
lich Weinegg,  nicht  verlurstig  zu  gehen,  welche  die  Vaz  vom 
Bisthum  empfangen  hatten. 

Zahlreicher  waren  die  bischöflichen  Lehen,  welche  auf  den 
Werdenberg'schen  Antheil  der  Vaz'schen  Erbsdiafb  fielen«  Graf 
Rudolf  und  Ursula  erhielten  Schams  mit  der  Bärenburg,  de 
Bheinwald,  Savien  und  im  Tumleschg  das  Schloss  Ortenstein 
sammt  Hof  und  Kirchensaz  zu  Tumils.  Hiezu  kam  noch  Sdian- 
figg,  das  aber  bald,  jedenfalls  noch  vor  1394  2  Toggenburgisch 
wurde. 

Wie  das  Vaz'sche  AUodialgut  sich  vertheilte,  ergibt  sich 
aus  dem  Nachfolgenden  und  werden  wir  bei  AuMhlung  der 
einzehien  Herrschaften  beifügen,  was  urkundlich  über  deren 
frühere  Besizer  nachgewiesen  werden  kann. 


^' Ausser  den  Vnz' sehen  Intestaterben  noch  Räzfins,  Belmont,  8ax 
Matsch  etc. 

2  VorgL  Salis-Boewi»  ges.  Schriften  (Ausg.  Moor)  S.  196. 
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Obervaz,  wo  das  Stammschloss  der  Vazer  lag  und  das  von 
jeher  als  deren  Eigengut  erscheint,  kam  auf  Rudolf  v.  Werden- 
berg. Gleichzeitig  auch  alles  Vaz'sche  Gut  am  Vorder-  und 
HinterrheÜL  Zu  diesem  gehörte  die  österreichische  Reichsvog- 
tei  Lacs  oder  Langenberg^,  für  wdche  ein  anderer  Rudolf 
V.  Werdenberg  sich  im  Jahre  1428  von  den  Einwohnrai  mit 
dreihundert  Dukaten  auskaufen  liess  ^.  Femer  ist  noch  das 
Dorf  Schleuis  mit  dem  Schlosse  Löwenberg  hieher  zu  zählen, 
das  man  wie  manches  Andere  aus  Mangel  an  früheren  Docu- 
menten  erst  bei  dieser  Gelegenheit  als  ehemals  Vaz'sches  Eigen- 
thum  kennen  lernte. 

Die  andere  Hälfte  des  Vaz' sehen  Allodialbesizes  gelangte 
durch  Kunigunde  v.  Vaz  an  Graf  Friedrich  v.  To^enburg.  Was 
vorerst  den  dazu  gehörigen  Prättigau  anlangt,  so  erwarb  Jener 
bei  Donaths  Tod  vorläufig  nur  den  innem  Theil  desselben  von 
den  Quellen  der  Lanquart  heraus  bis  zur  Einmündung  des  Dal- 
vazzabaches.  Das  Uebrige  bis  zur  Clus  war  höchst  wahrschein- 
lich als  Aussteuer  einer  Freiin  v.  Vaz,  an  die  v.  Aspermont 
gelangt.  Im  Jahre  1344  ^  fiel  es  an  die  mit  den  Vaz  verwandten 
drei  Häuser  Werdenberg-Sargans,  Matsch  und  Toggenburg.  Der 
Ankauf  ^  des  Werdenberg'schen  Antheils  durch  Graf  Friedrich 
V.  Toggenburg- Vaz,  sowie  die  Heirath  des  lezten  Friedrich  ^  v. 
Toggenburg  mit  Elisabeth  v.  Matsch  vereinigte  endlich  die 
ganze  Thalschaft  in  seiner  Hand. 

Wie  diesdbe  ursprünglich  an  die  v.  Vaz  gekommen  war, 
darüber  finden  sich  mehr  blosse  Spuren  als  positive  und  urkund- 
Uche  Nachrichten.  In  alter  Zeit  einen  Theil  der  Gra&chaft 
unter  der  Lanquart  bildend,  war  es  an  denjenigen  Zweig  des 
Hauses  Montfort  gelangt,  der  auch  den  Titel  Pfalzgrafen  v. 
Tübingen  führte.    Da  nun  die  Grafen  v.  Werdeaiberg  ebenMls 


^  Noch  im  Bündniss  yom  19.  Febr.  1395  werden  der  Herrschaft  von 
Oesterreioh  Rechte  an  den  Freien  von  Lacs  vorbehalten.  Moor,  Cod.  lY. 
No.  195. 

*  VerffL  ürk.  von  1428  Samst.  nach  S.  Jacob. 

^  Die  IJrk.  dat  Winegff  5.  Bept.  findet  sich  bei  Salie-Seewls  8.  205. 

0  ürk  Wesen  17.  März  1348  ;  ibid.  S.  207. 

7  Friedrieh  YI,  oltimus. 
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Montfort'schen  Stammes  sind,  so  lässt  es  sidi  sehr  wohl  er- 
klären, wie  unser  ältester  Geschicbtschreiber  ^  das  Haas  Vaz 
die  nachherigen  zehn  Gerichte  durch  Belehnung  JSeitens  der 
Werdenberg  erlangen  lässt  Doch  mangelt  jede  Angabe  und 
jede  Vermuthung,  wie  sich  das  Lehen  später  in  Eigengut  ver- 
wandelte 

In  der  spätem  Herrschaft  Mai^eld  gehörte  d^  Vaz  Alles, 
das  Städtchen  sanunt  Schloss  und  Zoll,  wie  auch  das  Dorf 
FläsclL  Femer  Malans  und  Jenins,  ausgenommen  die  niedere 
Gerichtsbarkeit,  welche  Eigenthum  derer  v.  Aspermont  war. 

Ob  die  Thalschaft  Schanfigg  von  frtlherer  Zeit  her  bischöf- 
liches Lehen  war,  ist  unentschieden.  Jedenfalls  wurde  es  dazu 
durch  die  Schenkung  Walther's  IV.  v.  Vaz  im  Jahre  1272.  Auch 
lassen  sich  recht  wohl  bestrittene  Rechte  als  Motiv  dazu  denken. 

Unzweifelhaft  vazisch  war  das  ganze  Gurwalder-Thal,  bis 
zur  Grenze  der  Stadt  Cur  herab  und  das  Kloster  selbst  ebenso 
sicher  eine  Schöpfung  des  Hauses  ^.  Hier  grenzten  die  Gebiete 
der  beiden  Vaz'schen  Erben  so  aneinander,  dass  die  linke  Thal- 
seite beinahe  ganz  Werdenbergisch  wurde  und  zum  Gericht 
Obervaz  zählte,  während  die  rechte  zum  Schanfigg  gehörte  und 
vor  1394  «<>  an  die  Toggenburg  fiel. 

Dass  Davos  durch  Walter  IV.  v.  Vaz  erst  der  Cultur  ge- 
wonnen wurde,  ist  oben  schon  erwähnt  ^K  Die  deutsche  Bevöl- 
kerung, durch  Privilegien  und  Freiheiten  aller  Art  in  der  An- 
siedlung  begünstigt,  füllte  bald  nicht  blos  die  frühere  Wildniss, 
wo  der  Thalbach  über  ebene  Matten  rieselt,  sondern  rückte  all- 
mählig  über  die  Halden  und  Bergabstürze  in  das  Albulathal 
hinab,  dem  das  Davoser  Landwasser,  in  immer  tieferem  Falle 
durch  wild  zerrissene  Felsenschluchten  zurauscht  So  tr^en 
wir  die  Dörfer  Glaris,  Monstein,  Wiesen  und  Jenisberg  ebenfalls 
von  ursprünglich  deutschen  Bewohnern  besezt  Leztere  beiden 
liegen  schon  auf  den  das  Albulathal  umkränzenden  Höhen  und 
zählten  zu  dem  ebenfalls  einst  Vaz'schen,  in  Folge  der  Theilung 


^  CampeU. 

3  VergL  Buch  IV  Cap.  2  und  V.  1.  Note  3. 

*^  Cap.  1  dieses  Bachs. 

"  Buch  V.  Cap   I.  Note  4. 
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Cap.  2. 

Die  Fehdeo  nnittelbar  eaeh  ErlOschea  des 
flaues  V.  Vaz. 

Wie  schon  angefahrt,  lag  nach  Donaths  v.  Vaz  Tode  dem 
österrdchiflcben  Einflofise  nun  nkhts  mehr  im  Wege.  Stand 
schon  voriger  seit  der  zweispaltigen  Konigswahl  und  dem  darauf 
folgenden  Bürgerkriege  zwischen  Ladwig  von  Baiem  und  Fried- 
rich dem  Schönen,  das  Bisthum  Cor  im  Solde  Oesterreichs,  so 
schaarten  sich  nunmehr  auch  die  klänen  Dynasten,  wdche  froher 
zum  Theile  Donaths  Politik  theilten  oder  als  Vasidlen  zu  ihm 
zu  stehen  gezwungen  waren,  wieder  um  das  Bisthum,  das,  dnes 
gewaltigen  Gegners  ledig,  nunmehr  ganz  wohl  eine  selbst- 
ständige Politik  befolgen  konnte.  Aber  schon  mit  den  alten 
Traditionen  zu  brechen,  wäre  für  dasselbe  zu  viel  gewesen  und 
noch  weniger  durfte  man  solches  von  Ulrich  V.,  Friedrich  IL 
und  Johann  1  erwarten,  da  sie  fast  einzig  durch  den  Einiluss 
des  Erzhauses  auf  den  Stuhl  zu  Cur  gelangten. 

Hiemit  ist  die  Geschichte  der  folgenden  fünfzig  Jahre  zum 
Voraus  bezeichnet  und  erst  Bischof  Hartmann  v.  Werdenberg 
war  es  vorbehalten,  eine  neue  Phase  in  der  Politik  d^  Bis- 
thums  zu  bilden. 

Die  erste  Wirkung  des  vorläufig  aber  ungehindert  vorwal- 
tenden österreichischen  Einflusses  war  eine  Demonstration  gegen 
die  dem  Erzhause  VOTfeindeten  drei  Waldstätte. 

Damals  bekleidete  Mart  v.  Sax  die  Abtswürde  zu  Disentis. 
Im  Jt^  1333  ließs  sich  derselbe  von  den  Herzögen  Albrecbt 
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264  Fehde  über  des  v.  Freiberg  Naohlass 

1343.  Landmann  von  Uri,  ein  Freundschafts-  and  Schuzbündniss  der 
Abtei  mit  Uri  und  den  andern  zwei  Waldstatten  zu  Stande  ?. 

Eine  weitere  Fehde  zwischen  Rudolf  v.  Werdenberg-Sargans 
und  seinem  Oheim  >  dem  Freiherm  Heinrich  v.  Bäzüns,  über 
die  Hinterlassenschaft  des  v.  Freiberg »  gab  durch  das  Elend, 
das  sie  in  diesem  Theile  Curwalchens  verbreitete,  neuen  Anlass 
das  Aussterben  der  Vazer  zu  bedauern,  deren  starker  Arm 
solche  Fehden  im  Keime  zu  ersticken  gewohnt  war. 

In  diesem  Streite  hatte  Graf  Rudolf  v.  Werdenbei^  sowohl 
seinen  Bruder  Hartmann  als  auch  den  Herrn  v.  Ehrenfels  ^  auf 
seiner  Seite,  während  Joh.  v.  Rietberg  zur  Partei  des  Freiherm 
V.  Räzüns  stand.  Man  befehdete  sich  im  Tumleschg,  das  schweren 
Schaden  erlitt  In  emem  bis  in  die  Nacht  dauernden  heissen 
Treffen,  welches  daselbst  (die  nähere  Bezeichnung  jerhellt  nir- 
gends) geliefert  wurde,  fand  zwar  Graf  Rudolf  seinen  Tod,  doch 
schien  dieser  Nachtheil  für  seine  Partei  dadurch  ausgeglichen, 
dass  es  seinen  Leuten  gelungen  war,  die  beiden  Gegner  Räzüns 
.  und  Rietberg  gefangen  zu  nehmen.  Anderseits  wurde  darauf 
Graf  Hartmann  durch  einen  Hinterhalt  ebenfalls  zur  Haft  ge- 
bracht, der  V.  Ehrenfels  aber  aus  seinem  Besizthume  vertrieben. 
Bei  solchen  sich  so  ziemlich  die  Waage  haltenden  Vor-  und 
Nachtheilen  fiel  es  Vermittlem  nicht  schwer,  eine  Sühne  herbei- 
zuführen. Abt  Hennann  von  Pfävers  und  Hartmann,  der  Meyer 
von  Windegg  brachten  sie  1343  <o  zu  Stande.  Die  Gefangnen 
wurden  beiderseits  ledig  gelassen,  der  alte  Besizstand  wieder 
hergestellt  und  auch  der  v.  Ehrenfels  wieder  in  Land  und  Leute 
eingesezt.  Leztlich  verzichtete  Werdenberg  auf  die  Freiberg'sche 
Erbschaft  zu  Gunsten  Heinrich's  v.  Räzüns. 

Wichtigere  Ereignisse  bereiteten  sich  jenseits  der  Berge  in 
döu  italiänischen  Gränzlandschaften  vor.  Es  wurde  bereits  oben 


7  Moor  Cod.  U,  No.  265.  VergL  auch  I.  No.  266,  wo  Graf  Albrecht 
V.  Werdenberg-Heiligenberg  mit  den  Nämlichen  ebenfalls  eine  „Sühne  und 
Richtung  abschlicaat*.    Datum  beider  Urkunden  11.  Nov.  1389. 

ö  Den  Vornamen  enthalt  selbst  das  Fricdcns-Instrument  nicht.  Es 
sagt  nur,  der  Streit  sei  angegangen  nvmb  die  lüt  vnd  das  gut  von  Friberg.** 

^  Dos  Qoschleohts  y.  Scnauenstein,  —  der  Vorname  constirt  nicht. 
^  VergL  die  Bichtong  vom  18.  Jnl  1343  in  Moor's  Cod.  IL  No.  292. 
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erzaMt,  dass  das  Veltlin  in  mailändiachem  Besitze  stand.  Azzo  1342. 
Visconti,  Herr  zu  Como,  schon  lange  nach  den  Grenzthälern 
desselben,  Cläven,  Puschlav  und  Worms,  Eigenthum  der  Kirche 
zu  Cur,  lüstern,  wartete  nur  auf  den  günstigen  Anlass,  sich 
dieselben  zuzueignen. 

Damals  sass  Vogt  Ulrich  v.  Matsch  zu  Worms  und  pflegte 
als  Inhaber  dieses  bischöflichen  Lehens  sowohl  den  Potestä  als 
die  übrigen  Amtleute  Namens  des  Bischöfe  von  Cur  zu  sezen. 
Er  war  ebenso  eigenmächtig  als  unvorsichtig  und  ihm  hatte  es 
die  Kirche  Cur  zuzuschreiben,  dass  Worms  und  Puschlav  auf 
lange  Zeit  ihr  verloren  gingen. 

Graf  Heinrich  v.  Tirol  und  Görz  hatte  als  einzige  Erbin 
eine  Tochter  Margaretha,  mit  dem  Zunamen  Maultasch  «S  hinter- 
lassen, welche  sich  mit  dem  Grafen  Hans  Heinrich  von  Mcran  <2 
vermählte.  Diese  Ehe  wurde  aus  päpstlichem  Auftrage  durch 
Bischof  Ulrich  V.  von  Cur,  verschiedener  Gründe  halber,  ge- 
trennt, worauf  die  Gräfin  1342  den  Markgrafen  Ludwig  von 
Brandenburg,  Ludwig  des  Baiem  Sohn,  ehelichte  und  ihm  die 
Grafschaft  Tirol  zubrachte. 

In  wohlverstandener  Politik  suchte  Worms  bei  diesem  mächti- 
gen, nur  durch  den  Pass  Umbrail  von  ihm  getrennten,  Nachbar 
um  eine  vortheilhaffee  Verkehrsverbindung  und  gleichzeitig  auch 
um  Schuz  gegen  die  von  Mailand  her  drohende  Gefahr  nach. 
Möglich,  dass  Vogt  Ulrich  v.  Matsch  diesem  Schritte  nicht 
fremd  blieb,  jedenfalls  aber  konnte  lezterer  Bischof  Ulrichen  von 
Cur  nicht  gleichgültig  bleiben,  da  derselbe  bei  den  äusserst  zahl- 
reichen Rechten  und  Befugnissen,  die  ihm  auf  Wormser  Ge- 
biet zustanden,  dessen  Bewohner  füglich  als  seine  Unterthancn 
betrachten  durfte. 

Bevor  jedoch  in  den  von  ihnen  eingeleiteten  Unterhand- 
lungen etwas  Entscheidendes  geschah,  wurde  die  von  Bischof 
Ulrich  unter  diesen  Umständen  einzuschlagende  Politik  von 


"  Ihres  breiten  Mundes  wegen,  wie  Guler  sagt    Rüstia  I60a. 

1^  Kaiser  Karls  IV.  Broder  und  Königs  Johanns  von  J)5hnien  Sohn. 
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1^8»  Aussen  her  auf  eine  Weise  bestimmt,  wdcfae  fOr  um  verhäng- 
nissvoll  werden  sollte 

Noch  nnmer  bestand  der  Zwiespalt  zwischen  Kaiser  Lodwig 
und  der  ehemals  Friedrich  dem  Schönen  von  Oesterreich,  jezt 
Karl  von  Böhmen,  anhängenden  Partei  Der  Pi^ist  (Gemens  VI), 
eine  in  jener  Zeit  noch  nicht  bedeutungslos  gewordene  Hälfe, 
bedrohte  mit  dem  Banne  aUc  Bischöfe,  die  sidi  nicht  von  Lud- 
wig abwenden  und  fftr  Karl  erklären  würden« 

Schon  seit  längerer  Zeit  Oesterreich  ergeben,  blieb  das 
Bisthum  Cur  auch  jezt  dieser  Politik  treu.  Zud^n  sass  gerade 
jezt  ein  Mann  auf  dem  Stuhle  zu  Cur,  dem  es  so  wenig  an 
Entschlossenheit  fehlte,  dass  er  noch  1330,  als  Lector  bei  den 
Augustinern  zu  Mainz,  muthig  g^ug  gewesen  war,  von  der 
Kanzel  herab  den  Bannfluch  gegen  Kais^  Ludwig  auszusprechen. 
£r  trat  dann  als  erprobter  Anhanger  Oesterreichs  in  Herzog 
Albrechts  Dienste,  führte  dessen  Geschäfte  in  den  vordem  Erb- 
landen und  war  Kanzler  und  Hofineister  seines  Nefifen,  des 
Herzogs  Friedrich. 

Dass  er,  es  war  Bischof  Uhich  V.  von  Cur,  trotzdem  bei 
Antritt  seiner  Würde  von  Kaiser  Ludwig  die  Bestätigung  seiner 
Privilegien  erhielt,  ist  em  Beweis  mehr  fltr  des  Lezteren  schon 
seinem  G^ner  Friedrich  gegenüber  bewiesenen  Edelmuih.  Auch 
Bischof  Ulrich  semerseits  gab  sich  viele  Mühe ,  den  Papst  mit 
dem  Kaiser  zu  versöhnen  und  seine  Anstrengungen  scheiter- 
ten nicht  sowohl  an  des  Ersteren  Abneigung,  als  an  derjenigen 
der  Könige  Philipp  von  Frankreich  und  Robert  von  Neapel, 
deren  Ersterer  aus  dem  fortdauernden  Streit  für  sich  selbst  in 
Neapel  Nutzen  zu  ziehen  hoffte  >3. 

Noch  1338,  wo  Bischof  Ulrich  am  27.  März  einer  Zusammen- 
kunft mit  dem  Kaiser  zu  Speyer  beiwohnte,  dauerte  dieses  gute 
Einvernehmen  fort  Bei  dieser  Gelegenheit  mochte  er  wohl 
jenen  Befehl  **  an  die  Clävner,  zum  Gehorsam  des  Bischofs 
zurückzukehren,  sich  ausgewirkt  haben,  —  ein  Document,  das 


P  Oulor,  Rätia  148. 

i«  Moor,  Cod.  H  No.  26a    Dat  Speyer  1.  Deo.  1339. 
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keinen  practischen  Werth  hatte,  denn  Cläven  war  bereits  in  die 
Hände  Azzo  Visconti's  gefallen. 

Mit  Johannas  XXIL  Ableben  gelangte  jedoch  auf  den  Stuhl 
zu  Rom  Benedict  XII.  ein  geborner  Franzose,  der  seitdem  der 
päpstliche  Siz  nach  Avignon  und  damit  unter  die  Aufsicht  Frank- 
reichs verlegt  worden  war,  um  so  weniger  von  der  franzosen- 
freundlichen Politik  g^en  den  Kaiser  zu  lassen  geneigt  schien. 
Noch  schroffer  tfat  Sein  Nachfolger  Clemens  VI.  is  auf  und 
ebenfalls  französischer  Partei  bedrohte  derselbe  alle  Anhänger 
Ludwigs,  welche  von  ihm  nicht  ablassen  und  auf  die  Seite  Carl's 
von  Böhmen  treten  würden,  mit  Bann  und  Interdict.  Dass 
Ulrichen  V.,  namentlich  im  Hinblick  auf  die  Entsezung  «^  des 
widerspenstigen  Erzbischofs  und  Kurfürsten  von  Mainz,  kaum 
eine  andere  Wahl  blieb,  ist  begreiflich  und  so  sehen  wir  ihn  zu 
seinem  Schaden,  wohl  allzu  eilfertig,  sein  Schloss  Fürstenburg 
den  Soldaten  Carl's  offnen. 

Lezterer,  des  vertriebenen  i7  Markgrafen  Joh.  Heinr.  von 
Meran  und  Grafen  von  Tirol  Bruder,  war  am  11.  Juli  1346 
zu  Rhense  als  Gegenkönig  Ludwigs  des  Baiem  erwählt  worden 
und  überfiel  im  nämlichen  Jahre  die  Grafschaft  Tirol,  wohl 
mehr  nur  zur  Schädigung  seines  Gegners  oder  dessen  Sohnes 
Ludwig,  Markgrafen  von  Brandenburg,  als  dass  er  sich  ernst- 
lich eine  bleibende  Besiznahme  des  Landes  vei-sprochen  hätte. 
Diesem  Kriegsvolke  räumte  Ulrich  die  Tirol  offen  zu  haltende 
Fürstenburg  und  schien  an  dem  feindlichen  Auftreten  der  Böh- 
men in  der  Grafschaft  thätigen  Antheil  gehabt  haben,  denn  alle 
Nachrichten  melden  von  einem  Gefechte,  in  welchem  Markgraf 
Ludwig  von  Brandenburg  mittelst  nächtlichen  Ueberfalles  seine 
Feinde  besi^te,  Bischof  Ulrich  gefangen  nahm  is  und  im  Schlosse 
Tirol  über  ein  Jahr  im  Gewahrsam  hielt.  Dieser  Kampf  fand 
zu  Tramin  1346  statt. 


iM342. 

^^  Um  dnroh  Erwählung  eines  gefügigeren  Werkzeuges  diede  Kur- 
stimmo  für  Carl  zu  gewinnen. 

17  Kaiser  Ludwig  hatte  Tirol  als  eröffnetes  Heichslehen  eingezogen. 
IS  Vergl.  Gesch.  v.  Tirol,  von  Graf  Max  v.  Moor  I.  153.  Fol.  Msc. 
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1316.  Nadi  Docomenten  im  Kloster  Mari^berg  i^  besezte  näm- 
lich Carl  nach  Oefinung  der  Förstenburg  dieselbe  durch  sein 
Kriegsvolk  und  Markgraf  Ludwig  schritt  nunmehr  sofort  zu 
ihrer  Belagerung.  Wie  es  kam,  dass  Bischof  Ulrich  sich  damals 
zu  Trient  befand,  erhellt  nicht  klar,  aber  übereinstimmende, 
auch  auswärtige,  Nadirichten  melden,  dass  er  von  dort  aus  mit 
zahlreicher  Mannschaft  zum  Entsatz  seiner  Veste  herbeieilen 
wollte,  als  ihn  während  des  Nachtlagers  zu  Tramm  an  der 
Etsch  das  schon  erwähnte  Missgeschick  erreichte.  Das  Schloss 
Fürstenburg  wurde  ihm  nicht  wieder  erstattet  und  seinem  Nach- 
folger auf  dem  Stuhle  zu  Cur  nur  unter  erschwerenden  Bedin- 
gungen. 

Zu  diesem  Unfälle  gesellte  sich  noch  eine  andere  Drangsal 
Schon  oben  wurde  Azzo  Visconti' s  und  seiner  Absichten  auf 
Worms  und  Puschlav  erwähnt.  Umsonst  hatte  Ersteres  durch 
engem  Anschluss  an  die  Grafschaft  Tirol  den  nöthigen  Schuz 
gesucht  20.  Aber  die  gänzliche  Kopflosigkeit  Vogts  Ulridi 
V.  Matsch,  dessen  Rechte  zu  Worms  und  Puschlav  neben  den- 
jenigen der  Kirche  Cur  kaum  ein  eigenmächtiges  Auftreten 
rechtfertigten,  führte  dadurch  den  V^lurst  bdder  Thäler  her- 
bei, dass  er,  ohne  Vorwissen  des  Bischofs  in  einen  Krieg  mit 
Azzo  Visconti,  seinem  weit  überlegenen  G^er  sich  einliess  und 
dabei  unterlag  ^i.  Bei  dieser  Gel^enheit  ging  auch  die  Graf- 
schaft Cläven  verloren,  Dass  Lezteres  schon  1339  der  Fall 
war,  geht  aus  dem  obgedachten  Befehle  ^^  Kaisers  Ludwig  an 
die  Clävner  hervor.  Am  richtigsten  möchte  demnach  die  Zeit 
dieses  Uebergritfes  in  die  Jahre  1335—1339  23  gesezt  werden. 
Es  liess  zwar  Ulrich  v.  Matsch  noch  bis  1357  2^i  nicht  nach, 


»9  Vorgl.  Eichhorn.  Ep.  Cur  109. 

^  YeTffi*  Qoadrio,  Dissert  «opr.  la  Valt.  I  284,  der  diesen  Vertrag 
oin  Schuz-*  und  TmzbÜndnisa  nennt  und  in  das  Jahr  1340  verlegt 

^»  Hauptsftchlich  weil  die  Einwohncrechaft  des  Veltlins  sich  auf  Seite 
Visconti'fl  warf.  Das  Treffen  fand  bei  der  Badquelle  statt.  JSger,  En- 
gadeiner  Krieg.  16. 

2-i  VergL  Sote  14  dieses  Capitels. 

^  Quadrio  nennt  das  Jaiir  ebensowenig 

2*  So  sehen  wir  denn  auch  erae  BesizesbestStiping  von  ClSven  zn 
Gunsten  Bischof  Ulrioh's  V.  von  Cur  durch  König  Karl  IV.  noch  sub  27. 
Deo.  1349.  (Vergl  Moor  Cod.  11  No.  328.)  Dioaes  Dooument,  thatsäohlich 
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verschiedene  Versuche  25  zur  Wiedererringung  des  Verlornen  zu  J349 
machen,  auch  scheint  das  Bisthum  Cur  denselben  nicht  fremd 
geblieben  zu  sein,  doch  führten  sie  nicht  zum  Ziele,  sondern 
dienten  höchstens  nur  dazu,  die  Kirche  zu  Cur  in  grössere  Schul- 
den und  Bedrängnisse  zu  stürzen. 

Im  Jahre  1347  endigte  Kaiser  Ludwig  sein  Leben  in  Folge 
eines  Sturzes  vom  Pferde  und  es  war  für  die  Kirche  von  Cur 
endlich  die  Zeit  gekommen,  wo  sie  die  Früchte  der  gefährlichen 
Politik  Bischof  Ulrich' s  V.  ämten  sollte.  So  war  namentlich 
das  Jahr  1349  reich  an  Gnaden  und  Schenkungen  von  Seite 
Kaiser  Carl's  IV.  und  wenn  auch  die  ein  Jahr  früher  voraus- 
gegangene Vergabung  der  Herrschaft  Naudersberg  sammt  allai 
Zubehörden  bis  Pontalt  ^^  eigentlich  nur  eine  «donatio  in  partibus' 
genannt  werden  durfte  und  auch  in  der  Folge  niemals  practi- 
schen  Werth  gewann,  so  war  doch  die  Schenkung  vom  27.  Dec 
1349  27  dafür  um  so  bedeutsamer  und  wurde,  wie  ein  Forscher  ^^ 
der  Neuzeit  in  richtiger  Würdigung  derselben  sagt,  „auf  Jahr- 
hunderte hinaus  die  Grundlage  der  bischöflichen  Prätensionen." 
Einestheils  bestätigte  diese  Urkunde  dem  Bisthum  Cur  das  aus- 
schiessliche  Recht  auf  die  Zölle  zwischen  Cur  und  Castelmur 
sammt  der  Fuhrleite  von  der  Lanquart  bis  ebendahin,  —  andem- 
theils  aber  bewilligte  sie  als  neue  Schenkung  in  diesem  eben 
bezeichneten  Bezirke  alle  Civil-  und  Criminalgerichtsbarkeit, 
einzig  die  zur  Beichsvogtei  Cur  gehörige  ausgenommen;  dann 
das  Münzrecht  und  die  Befugniss  Mass  und  Gewicht  zu  bestim- 
men; den  Wildbann  im  Oberhalbstein  bis  zum  Septimer  hinauf 
und  auf  der  rechten  Seite  der  Albula  und  des  Rheins  herab 
bis  zur  Lanquart  und  diese  dann  wieder  aufwärts  bis  zum  Al- 
bulaberg2V;  femer  alle  Bergwerke  im  genannten  Bezirk,  sowie 


nur  die  Confirmution  eines  YorbehalU  der  bischöflichen  Rechte,  das  mit 
dem  oben  citirten  yom  1.  Dec.  1339  nicht  verwechselt  werden  darf,  scheint 
Quadrio  bewoffen  zu  haben,  die  Fehde  Ulrioh's  v.  Matsch  mit  Jlzzo  Vis- 
conti nach  1349  zu  datiren.    Dissert  I.  286. 

^  YergL  Cap.  2.  des  folgenden  Buch  IX. 

»  Vom  4.  April  1348  (Moor  Cod.  HL  Ko.  31.) 

V  Moor  ibid.  HL  No.  40. 

^  Prot  Alb.  Jager. 

2ö  Orig.  „d'ilbeUen**  und  „ElbeUen«. 
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<3M.  eodlidi  alle  Rechte  die  toh  köni^idier  Gewalt  auf  die  hier  ge- 
seaseoen  freieD  Leute  verlieben  werden  kdonen. 

«  Zwei  andere  Urknndai  des  nänüicfaen  Datums  bestätigten 
ihm  die  Pfandschaft  der  Beidisvogtei  zu  Cor  ^  and  bradrten 
ihm  aodi  das  Umgeld  daselbst  za  ^K 

Am  12.  und  13.  Mai  1354  erwarb  Bisdiof  Ulridi  vom  Kaiser 
Carl  zwei  weitere  Diplome,  der^  ersteres  d^  Befehl  eithält, 
dass  alle  Fremden,  welche  sich  in  der  Stadt  Cor  oder  den  übri- 
gen Theilen  des  Bisthoms  niederliessen,  w^irend  der  Daner 
ihres  Aufenthalts  d^n  Bischof  Gdiorsam  leistai  und  den  be- 
stehenden Ordnungen  sich  unterziehen  sollten  ^'^'  In  dem  zweiten 
wurde  ihm  die  Errichtung  von  Stock  und  Galgen  in  seiner  Stadt 
FOrstenau,  sowie  die  Abhaltung  zweier  Jahrmärkte  daselbst 
bewilligt  33. 

Wohl  mögen  diese  reichlichen  Gaben  und  Privil^en  das 
durch  Ungunst  der  Zeiten,  namentlich  den  Kri^  mit  Donat 
von  Vaz  und  den  Vcrlurst  von  Bormio  und  Puschlav  zu  grosser 
Armuth  und  Bedrängniss  herabgebrachte  Bisthum  Cur,  unter 
der  Leitung  seines  tüchtigen  Bischofs,  so  weit  wieder  zu  Wohl- 
stand verholfen  haben,  dass  dasselbe  H  2500  erübrigen  konnte, 
um  von  den  Edeln  v.  Landau  Schloss,  Leute  und  Güter  zu 
Rietberg  zu  erkaufen  3*.  Gleichzeitig  wurde  auch  die  Veste 
Uohen-Juvalt  35  erworben. 

Bischof  Ulrich  starb  im  Jahre  1355. 

In  diese  Zeit  fallen  noch  zwei  Fehden  im  Innern  Rätiens. 
])iß  eine,  eher  räthselhafter  Natur,  da  dermalen  wenigstens  alle 
Documente  dafür  fehlen  und  auch  keine  Spur  über  die  Veran- 
lassung 36  dazu  vorliegt,  ist  das  Unternehmen  des  sogenannten 
lAngkünen  oder  langen  Kuhn's,  der,  wie  eine  zu  Discntis  seiner 


2'^  Moor,  Cod  III.  No.  38. 
»  Ibid.  IL  Ko.  329. 
»i  Ibid.  U.  No.  335. 
33  Ibid.  n.  No.  336. 

»*  Eiclih.  Episc.  Cur.  Cod.  prob.No.CXXVin.Vergl.  auch  einen  Verzicht 
der  V.  Landenberg  darauf,  vom  30.  Jun.  1352  in  Moor's  Cod.  III.  No.  r>0. 
3^^  Wohl  Ober-Juvalt  ob  Rothonbrunnon. 
«  Salifl-Soow.  a  a.  0.  8.  31  und  32. 
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Zeit  aufbewahrte,  wenn  nicht  schon  1799,  so  doch  sicherlich  bei  1362. 
dem  späteren  Bn^de  der  Abtei,  zu  Grunde  gegangene  Hand- 
schrift meldete,  —  ein  vornehmer  Abenteurer  aus  den  Wald- 
statten war  und  im  Jahre  1350  im  Verein  mit  andern  Kriegs- 
geseUen  verheerend  in  das  Thal  des  obem  Rheins  einbrach,  plau- 
dernd dem  Laufe  des  Wassers  entlang  hinabzog,  —  als  er  aber 
mit  Beute  beladen  heimkehren  wollte,  bei  Valendas  einen  un- 
rühmlichen Tod  fand  ^^  Riesengebeine  ^,  welche  man  zweihun- 
dert Jahre  später  zu  Valendas  hervorg^raben  haben  will,  scheinen 
der  Sache  historische  Gonsistenz  zu  verleihen  3^. 

Die  zweite  Fehde  ist  der  Ueberfall,  welchen  Graf  Rudolf 
V.  Montfort-Feldkirch  (der  Nämliche,  der  um  der  Freibergschen 
Erbschaft  willen  mit  seinem  Oheim  von  Räzüns  Streit  geführt 
hatte)  auf  die  Belmont'schen  Besizungen  im  rätischen  Oberlande 
unternahm. 

Ihre  Ursache  ist  noch  eben  so  wenig  historisch  ermittelt, 
aber  unter  mancherlei  Conjecturen  möchte  diejenige  am  Besten 
einleuchten,  welche  sie  als  Repressalie  der  seiner  Zeit^o  von 
der  Abtei  Disentis  und  Mehreren  aus  dem  rätischen  Adel,  auf 
Instigation  Oesterreichs,  gegen  Uri  verhängte  Absperrung  Ur- 
sems  hinstellt,  —  wenn  nicht  schon  im  Jahre  1339  ein  Freund- 


"  Es  ist  wohl  mehr  nur  eine  auf  Wahrsolieinliohkeit  gesttizte  Ver- 
muthnng,  dass  des  „Langkflnen''  Raubzug  eine  Reprossalio  für  die  Seitons 
Bischof  Ulrichs  und  des  zahlreichen  rätischen  Adels  durch  Theilnahme  an 
Herzog  Albrecht's  Kriegszflgen  gegen  die  mit  den  Waldstätten  yerbundeno 
Stadt  Zürich  (1351—1354)  an  das  Haus  Oesterreich  bewiesene  Ergeben- 
heit gewesen  sei. 

»^  Zwei  Klafter  lang.    So  Lehmann  in  s.  Rep.  Graubünden. 

^  Campell  L  10.  —  Fort.  Sprecher  erzählt  in  seiner  rätisohen  Chronik, 
S.  96,  wie  folgt:  „Von  diesem  LangkÜnen  haltet  man,  er  sei  gewest  an 
Natur  und  läbslän&^e  gleich  einem  Riesen,  seine  Hosen  waren  rofh.  Nach- 
dem er  in  der  Semacht  todt  gebliben,  seind  si  lang  im  Closter  Disentis  für 
ein  wimder  anffbehalten,  hernach  aber  durch  Bcwilligang  ehies  Abbts 
wiederurab  weggenommen  worden." 

Einige  sind  der  Ansicht,  dass  die  Riesengebeine,  welche  der  Sage 
nach  in  der  Oomkirche  zu  Cur  im  ersten  Pfeiler  links  sich  ein^manert  findeiL 
keine  andern  als  eben  diejenigen  des  „langen  Kahn"  seien.  Röder  und 
Tschamer  (der  Cant.  Graubfinden  S.  101)  versichern  mit  Bestimmtheit, 
dass  im  Jahre  18^  zur  Stillung  der  Neugier  zweier  durchreisender  Prin- 
zen der  Pfeiler  gedffiset  worden  sei  und  dass  wenigstens  über  die  riesige 
Grösse  des  Gerippes  damals  kein  Zweifel  mehr  obwaltete 

«  Im  Jahre  1333 
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1352*  scbafta-  und  Sidierbätstofindiiiss  ^>  mit  dm  VfolMMten  abge- 
schlossen worden  wäre  Da  ferner  in  Sachen  dar  Politik  der 
Ilflss  nicht  80  lange  zu  daoem  pflegt,  kdnnte  wohl  mit  mdir  Recht 
hier  Privatfefaiddchaft  als  Triebfeder  angenomm^  werden«  Was 
darQber  bdoumt  worde^  ist,  dass  nn  Jahre  1352  Graf  Rudolf 
Y.  Montfort-Feldkirch  raabsweise  und  ohne  Fehdebrief  das  Ge- 
biet des  Freiherm  Uhr.  Walter  v.  Belmont  überfiel ,  das  Dorf 
Flims  besezte  nnd  Ilanz  mit  Feuer  verheerte.  Er  war  am 
Allarm  und  Aufeehen  zu  vermeiden  von  Ragaz  durdi  die  Schlacht 
der  Tamina  und  den  Pass  Gangels  an  den  Zusammenfluss  der 
beiden  Rheine  gelangt.  Nach  Einäscherung  des  Städtchens  Ilanz 
gedachte  er  auch  das  Belmont' sehe  Lungnez  zu  verwüsten.  In 
dieser  Absicht  theilte  er  seine  Mannschaft  so,  dass  während  ein 
kleiner  Haufe  die  gewöhnliche  Strasse  bei  Porclas,  ziemlich  hoch 
ob  dem  Glenner  dahin  zog,  die  Mehrzahl  die  Höhe  von  San 
Carlo  ersteigen  sollte,  um  oberhalb  des  vom  Piz  Mundaun  zum 
Glenner  abfallenden  und  den  sogenannten  Pass  Porclas  bilden- 
den Felsenkammes  das  Thal  zu  erreichen.  An  beiden  Orten 
jedoch  wurde  der  Graf  muthig  angegriffen  und  während  bei 
San  Carlo  Ulrich  Walter  selbst  rühmlich  kämpfte,  stifteten  sich 
an  dem  weiter  unten  gelegenen  Porclaspasse  die  Frauen  und 
Töchter  der  Thalschaft  ein  nicht  minder  glänzendes  Andenken, 
indem  sie  durch  Herabwälzen  grosser  Felsstücke  den  Feind  in 
Verwirrung  brachten  und  ihren  Männern  und  Vätern  nacheifernd, 
im  Handgemenge  überwältigten. 

Der  Sieg  war  ein  so  vollständiger,  dass  nicht  blos  Graf 
Rudolf  v.  Montfort  selbst,  sondern  auch  noch  viele  Andere  mit 
ihm  in  die  Hände  des  Siegers  fielen.  Eine  grössere  Zahl  noch 
fand  ihren  Tod  und  ihre  Leichen  wurden  nach  Cur  gebracht, 
wo  sie  im  Kreuzgange  des  Klosters  S.  Nicolaus  in  einem  gemein- 
schaftlichen Grabe  ruhen. 

Seit  jener  Zeit  hat  man  zur  Erinnerung  an  diese  helden- 
roüthige  Wafienthat  dem  (wahrscheinlich  zu  allfälliger  Sperrung 
düi*Strasse)  mit  einem  gemauerten  Thore  vei*sehenen  Passe  von 


VotrI.  oben  8.  264.  Noto  7. 
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liss  zu  Oesterreich  und  der  Graf- 
schaft Tirol. 

der  Erzählung  der  Begebenheiten  bei  dem  Zeit- 
,  wo  ein  genaueres  Eingehen  auf  die  Verhält- 
'  Berge  noth  thut,  denn  um  die  Mitte  des  vier- 
lerts  beginnt  der  erste  Streit  des  Bistbums  Cur 
;r  mächtiger  gewordenen  Nachbar,  —  ein  Streit, 
interbrochene  Kette  von  Anständen  zwischen 
und  erst  drei  Jahrhunderte  später  mit  dem 
Teichischen  Rechte  im  Unterengadin  und  Prätti- 
reissung  des  Gerichts  Untercalven  im  Münster- 

oben  <  gesagt  wurde,  hatte  Bischof  Conrad  2 
Jahre  1282,  auf  dem  Tage  zu  Fürstenau,  vor 
die  Behauptung  aufgestellt,  die  Grafschaft  Tirol 
IS  geistlicher  Hand  und  ihre  Grafen  desshalb 
Bisthtimer  Trient  und  Cur  3.  Graf  Mainhard  v. 
1er  alten  Grafen  von  Tirol  und  Hirschberg  im 
8  Tirol,  mochte,  wenn  er  auch  zugab,  dass  dai- 
m  Herzogthum  Schwaben  gehört  habe,  wohl 
eigung  fühlen  eines  Bischofs  als  eines  Herzogs 
luch  musste  es  ihm,  der,  wenn  auch  nicht  von 


ö 

r.  Bclmont.) 

Iiauptet  soiohefl  selbst  von  der  Stammbarg  Tirol  VergL 
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134a  ger  Anspracbeii  wurde  festgesezt,  es  habe  Einer  dea  Anctom  da 
zu  sndiCT,  wo  er  wohnhaft  sei  Leztlich  v^rpllichteten  sidi 
beide  Tbeile,  ihre  Strassen  zn  sdiinnen,  so  weit  ihr  6d)iet 
reidie  und  zwar  da*  ffisdiof  v(m  Cor  bis  nach  Glaven« 

Von  allen  diesen  Anständen  mid  Strdti^dtoi,  welche  zn- 
lezt  in  förmliche  Plünderongszüge  ausgeartet  zu  sem  scheinen, 
neidet  auch  kein  einziger  bfindnerischer  Scribent  eine  Silbe. 
Erst  einem  dermalen  noch  wirkenden  Forscher  ^  war  es  vorbe- 
halten, durch  Hebung  und  Bei^^ung  des  Urkundensdiazes  auf 
Schloss  Knillenberg  hn  Vinstgau,  auf  die  verwickelten  Verhalt- 
nisse zwischen  beiden  Ländern  neue  Streiflichter  zu  werfen, 
welche  geeigneter  sind,  jene  aus  dem  bisherigen  wirren  Chaos 
zu  bestimmter  Form  zu  gestalten. 

Hatte  König  Heinrich  von  Böhmen  in  allen  drei  eben  an- 
gezogenen Urkunden  sich  als  obersten  Landesherm  gerirt,  so 
mochte  die  im  Jahre  1348  stattgehabte  umfassende  Schenkung  s 
Kaisers  Carl  IV.  an  Bischof  Ulrich  von  Cur  keineswegs  geeignet 
gewesen  sein,  seiner  ganzen  tirolischen  Politik  eine  andere  Wen- 
dung zu  geben.  War  König  Heinrich  Mher  schon  über  die 
Curisch-Bischöflichen  Rechte!  und  Besizungen  im  Vinstgau  in 
einem  Grade  eifersüchtig  gewesen,  die  ihn  rücksichtslos  jeden 
Anlass  suchen  liess,  um  denselben  Abbruch  zu  thun,  so  lässt 
es  sich  leicht  begreifen,  dass  namentlich  die  Schenkung  des 
Gerichts  Naudersberg,  welche  für  das  Bisthum  Cur  eine  unver- 
hältnissmässige  Machts-  und  Gebietserweiterung  auf  Kosten  der 
Grafschaft  enthielt,  geraden  der  Grund  war,  dem  Bischof  von 
Cur  nicht  nur  die  früher  entrissenen  und  jezt  durch  kaiserliche 
Gunst  wieder  zuerkannten  Güter  im  Vinstgau  noch  weiter  vor- 
zuenthalten, sondern* ihm  wo  mö^ch  auch  dasjenige  zu  ent- 
reiasen,  was  bis  jezt  noch  unverkümmert  verbliebai  war. 

Wir  sahen  hn  lezten  Capitel,  wie  ihm  Bischof  ülrich's  Poli- 
tik in  dieser  Beziehung  nach  Wunsch  in  die  Hände  arbeiteta 
Als  nämlich  nach  König  Heinrich's  Scheidung  von  Mai^aretha, 


7  Prof.  Alb.  Jäger. 

'*  Dio  Vergaboog  der  Horrsohaft  Naudersberg.  VorgL  d.  vor.  Cap. 
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der  Erbin  der  Grafschaft,  Markgraf  Ladwig  von  Brandenburg,  I3ö6. 
des  gleichnamigen  Kais^  Sohn,  durch  seine  Ehe  mit  Jener 
Herr  von  Tirol  wurde,  wusste  er  Bischof  ülrich's  zu  offen  mani- 
festirte  Partemahme  für  Carl  von  Böhmen  geschickt  zu  benuzen, 
um  ihm  die  Veste  Fürstenburg  und  damit  den  Centralpunkt 
aller  bischöflichen  Einkünfte  und  Beamtungen  daselbst  mit  Ge- 
walt w^zunehmen« 

Die  Schenkung  Kaiser  Carl's  IV.  vom  Jahre  1348,  deren 
oben  9  erwähnt  wurde,  blieb  bezüglich  der  tirolischen  Verhält- 
nisse «ein  leeres  Blatt  und  brachte  dem  damit  beschenkten  Bi- 
schof nichts  als  vermehrten  Unwillen  Seitens  des  Markgrafen, 
den  Lezterer  auch  darin  an  den  Tag  legte,  dass  er  der  nach 
Cur  gehörigen  Geistlichkeit  nicht  blos  jeden  Verkehr  mit  ihrem 
Bischof  untersagte,  sondern  diesem  selbst  auch  die  Ausübung 
der  geistlichen  Gewalt  und  Rechte  auf  Tiroler  Gebiet  verbot. 

So  verblieb  es  bis  zu  Bischof  ülrich's  Tod  im  Jahre  1355. 
Nun  fand  ein  Umschlag  in  der  Politik  des  Bisthums  Cur  statt. 
Ülrich's  Nachfolger  auf  dem  Stuhle  daselbst,  Peter  der  Böhme, 
hatte  keinen  Grund  weiter,  auf  gespanntem  Fusse  mit  einem 
Nachbar  zu  leben,  der  ihm  an  seinen  Rechten  solchen  empfind- 
lichen Abbruch  thun  konnte,  Gegentheils  trat  er  zu  ihm  in 
ein  freundschaftliches  Verhältniss,  in  Folge  dessen  der  Markgraf 
ihm  die  Veste  Fürstenbui^  erstattete  und  ihm  auch  im  Weiteren 
erlaubte,  seine  gastlichen  Funktionen  auf  Tiroler  Gebiet  wieder 
anzutreten. 

Hierüber  existiren  drei  Urkunden.  Zwei  davon,  datirt  27. 
Sept  1356  *o,  constatiren  erstlich  Ludwig's ,  Grafen  von  Tirol, 
Befehl  an  die  Geistlichen  seines  Landes,  die  zu  dem  Bisthum 
Cur  gehören,  dem  neuen  Bischof  zu  gehorchen,  so  wie  er  selbst 
auch  es  dmiselben  «erlaube  und  gönne  alle  geistliche  Rechte 
und  alle  Gewalt  auszuüben,  die  einem  Bischof  zustehe'  — 
zweitens  habe  er  ,dem  Bischof  Peter  von  Cur,  um  der  treuen 
Dienste  will^  die  dieser  Margrethen,  Gräfin  von  Tirol,  erwie- 
sen, erlaubt,  die  Veste  Fürstenburg  zu  lösen,  die  Irrsale,  welche 


^  Note  26  des  vor.  Capitels.   . 
^^  Regest  bei  JSger  a.  a.  O.  8.  13. 
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1357.  unter  der  Priesterherrschaft  eingerissen,  zu  wenden  und  sonst 
alle  einem  Bischof  zuständigen  geistlidhen  Bechte  handzuhaben' 
*mid  gebietet  männiglich  dem  besagten  Bischöfe  hierin  hüKreiche 
Hand  zu  leisten. 

Aus  andern  Urkunden  vom  15.  Nov.  des  nämlichen  Jahres 
1356  und  vom  17.  März  und  21.  Dec  1357  «J  geht  hervor,  dass 
Bischof  Peter ,  um  in  den  Wiederbesiz  von  Fürstenburg  zu  ge- 
langen, nicht  nur  mit  mehr  als  fl.  6000  die  Rechte  Conrad's  v. 
Freiberg  darauf  *2  lösen  musste,  —  was  er  nur  durdi  Versezung 
vieler  Gülten  und  des  Schlosses  Steinsberg,  sowie  Besteuerung 
der  Priesterschaft  und  ünterthanen  erreichte,  sondern  sich  auch 
verpflichten  musste,  sowohl  Fürstenburg  selbst  als  die  Veste 
Steinsberg  dem  Markgrafen  und  dessen  Erben  offen  zu  halten. 

Es  hatte  sich  somit  seit  Bischof  Conrads  Zeiten,  im  Ver- 
laufe eines  Menschenalters,  die  Sachlage  in  dem  Grade  geändert, 
dass  die  Grafen  von  Tirol,  einst  blosse  Lehenträger  des  Bis- 
thums  Cur,  jezt  das  Recht  übten,  in  dessen  Vesten  und  Burgen 
nach  Belieben  Mannschaft  zu  legen,  ja  sogar  die  Ausübung  von 
dessen  geistlichen  Befugnissen  an  ihre  Erlaubniss  zu  knüpfe. 

Inzwischen  war  die  Grafschaft  Tirol  an  das  Haus  Oester- 
reich  und  zwar  auf  folgende  Weise  gelangt  Markgraf  Ludwig 
von  Brandenburg  starb  im  Jahre  1361 13  und  zwei  Jahre  darauf 
folgte  ihm  sein  schon  erwachsener  Sohn  Mainhard,  damals  mit 
Margaretha  von  Oesterreich  verlobt.  Ihrer  Hauspolitik,  die  stets 
auf  Erwerb  von  Land  und  Leuten  ging,  getreu,  hatten  auch 
Margaretha's  Brüder,  die  Herzöge  Rudolf,  Friedrich,  Albert 
und  Leopold,  Frau  Margreth  Maultasch  dahin  zu  bringen  ge* 
wusst,  dass  sie  für  den  Fall  kinderlosen  Absterbens  ihres  Sohnes 
Mamhard  das  Haus  Oesterreich  als  Erben  der  Grafschaft  dn- 
sezte  <*. 


^1  Regestcn  bei  Jäger  a  a.  0.  Die  lezte  dieser  drei  Urkunden  aaoh 
Tollständig  in  Moor's  Cod.  HL  No.  67. 

1-  Woid  nur  Pfandrechte,  die  Markgraf  Ludwig  ihm  darauf  verschrie- 
ben hatte. 

13  Nach  Tschudi  1362. 

1^  Tschudi  (Chron.  I.  460)  erzahlt,  der  Preis,  den  die  Habsburger  für 
die  Gralschaft  Tirol  zahlten,  sei  die  eheliche  Yerbindang  des  kaum  vier- 
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Wie  fast  alle  derartigen  N^oziationen  des  Haus^  Habsbarg> 
wozu  namentlich  und  vor  Allem  Heirathsverbindungen  gehörten, 
schlug  auch  diese  vollkommen  nach  Wunsch  aus.  Mainhard, 
der  lezte  Graf  von  Tirol,  starb  1363  und  im  gleichen  Jahre 
übergab  Frau  Margaretha,  mit  Einwilligung  der  Landstände  die 
Grafschaft  an  Oesterreich. 

Hatte  schon  vorher  Markgraf  Ludwig  von  Brandenburg  die 
Politik  befolgt,  das  Bisthum  Cur  theils  ganz  aus  Tirol  hinaus- 
zudrängen, theils  in  dem  jenseits  des  Gebirgs  gelegenen  Gebiete 
Curwalchens,  das,  wie  in  der  Urkunde  vom  Jahre  1282  ^s  deut- 
lich ausgesprochen  wurde,  von  Martinsbruck  bis  Pontalt  poli- 
tisch 16  zur  Grafechaft  Tirol  gdiörte  (das  Unterengadin  und 
Münsterthal)  wenigstens  keine  (wenn  auch  usurpirten)  Rechte 
einzubüssen,  so  griffen  die  Herzöge  von  Oesterreich,  als  gewissen- 
hafte Erben  sowohl  der  bisherigen  Tiroler  Politik  als  ihrer 
eigenen  rätischen  Traditionen,  die  Sache  von  einer  Seite  an, 
welche  eine  noch  weit  nachhaltigere  und  durchgreifendere  Wir- 
kung verhiess.  Sie  brauchten  übrigens  zu  diesem  Ende  nur 
ihrem  bisherigen  Operationsplane  treu  zu  bleiben  und  so  sehen 
wir  sie  denn  unbeirrt  am  Centralsiz  der  geistlichen  und  wenig- 
stens damals  auch  überaiegenden  politischen  Gewalt,  zu  Cur  am 
bischöflichen  Hofe,  ihren  Einfluss  befestigen  und  immermäir 
ausdehnen. 

Hatte  femer  Markgraf  Ludwig  sich  darauf  beschränkt ,  in 
seinem  eigenen  Lande  sich  unabhängig  zu  machen  und  hier 
wenigstens  den  Bischof  von  Cur  mit  seinen  geistlichen  Befugnissen 
der  eigenen  Gewalt  unterzuordnen,  so  begnügten  sich  seine  Nach- 
folger in  der  Grafschaft  Tirol  damit  keineswegs  mehr,  sondern 
nun  einmal  und  eben  nicht  zum  Besten  Currätiens,  dessen  un- 
mittelbare Nachbaren  geworden»  war  ihr  Hauptaugenmerk  darauf 
gerichtet,  in  der  Leitung  von  dessen  Landesgeschäften  selbst 


undzwanzigjährigen  Herzogs  Rudolf  mit  der  ebenso  Üppigen  ab  alten 
Gräfin  Mamtascfi  gewesen.  Innert  Jahresfrist  starb  zuerst  Leziere  und 
als  ihr  Gemahl  ein  Jahr  später  ihr  nachfolgte,  erbten  seine  drei  Brüder 
Friedrich,  Albert  und  Leopold. 

^  Die  öfters  citirte  No.  9  im  n.  Bd.  von  Moor's  Cod. 

10  Richtiger  ,territoriias 
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1360.  Emfloss  za  üben  imd  desshalb  daftr  m  sorgeo,  dass  der  l^di^ 
liehe  Stuhl  zu  Gar  8t^  mit  Männern  besezt  bliebe,  die  ihnen 
tbeils  schon  blindlings  ergehen  oder  wenigstois  nnsdiwer  fftr 
ihr  Interesse  zu  gewinnen  wären. 

Bevor  wir  wieder  onsem  Blii^  dem  hiBtham  Cor  zuwenden, 
ermangelt  ein  Wort  über  die  Stellang  des  rätisdien  Dynasten- 
adels znm  Hanse  Oesterreich. 

Während  nämlich  der  darch  Graf  Mainhard  von  Tirol  be- 
g(mnene  and  anter  Lodwig  von  Brandenbarg  fortgesezte  Absor- 
birangs-  und  Verschlingong^rocess  der  bisehöflich  Cufsdien 
Gereditsame  adf  Tiroler  Gd)iet,  jezt,  wo  dasselbe  an  ein  mächti- 
ges, wir  möditen  sagen,  in  solchen  Angdc^^iheiten  geübtes  und 
erfahrnes  Haus  gelangt,  mit  grossen  Mitteln  seinen  Gang  gin^^t 
war  das  Haus  Habsburg  nicht  müssig,  auch  den  rätischen  Adel 
sich  ergeben  und  dienstbar  zu  madien. 
I  Einer  im  Finstern  lauernden  Macht  gleich  hatte  Oester- 
reich seit  dem  Erlöschen  der  Freiherm  v.  Vaz  sein  Nez  über 
ganz  Currätien  ausgespcmnt  und  die  Hauptfaden  da  angeknüpft, 
wo  vorwiegender  geistlicher  Einfloss,  damals  der  Haupthebel, 
den  meisten  Rückhalt  versprach.  Wie  der  Abt  zu  Disentis  auf 
seine  Instigation  hin,  mit  den  Waldstätten  sich  in  naditheilige 
Händel  einliess,  wurde  oben  erzählt,  •—  wie  das  Bisthum  Cur 
während  einer  ganzen  Reihe  von  Bischöfen  in  seine  Gewalt 
gerieth,  wird  die  nächste  Folge  lehren. 

Aber  es  galt  auch  die  übrigen  Dynasten  in  Currätien  für 
das  Interesse  Oesterreichs  zu  gewinne  oder  durch  Verpflichtun- 
gen an  daasdbe  zu  knüpfen.  Hiezu  boten  die  noch  immer 
mäditigen  Häuser  Montfort  und  Werdenberg  die  meisten  Chan- 
cen. Obschon  Beide  eines  Stammes,  gab  es  dodi  niemals  dne 
Zeit,  wo  sie  unter  dnander  einig  gewesen  wären.  Dies^  Un- 
friede, dazu  noch  übler  Haushalt^  bereitete  ihnen  den  Unter- 
gang. Ein  Streit  im  Jahre  1360  zwischen  Albrecht,  dem  Alten, 
zu  Werdenberg  und  Graf  Hugo  v.  Montfort-Feldkii-ch  über  Erb- 
sachen, wurde  von  Herzog  Rudolf  von  Oesterreich,  der  vier 
Jahre  später  mit  seinen  Brüdern,  in  Folge  Erbvertrags  mit 
Frau  Margaretha  Maultasch  die  Grafschaft  Tirol  antrat,  in  der 

Digitized  byCjOOQlC 


Stadt  mid  Henwlnft  MdkMi  wM  Mmdohigoh.  281 

Wttse  ausg^ost,  dass  Orsf  Hugo  mit  sciueD  drd  Sfämm  in  1876. 
ifapen  Scbirm  sich  b^ab  und  der  Ha:zöge  »Mann  mid  eigener 
Dioier'  wurde. 

Das  Meiste  richteten  die  Habsbui^er,  unter  Uuger  Boiuzang 
der  steten  Gdäverleg^iheiten  des  Adels,  durch  Ankauf  von 
deren  Qdter  und  Herrs^aftof  aus.  So  verftusserte  laut  Urkunde 
dat  Baden  8.  April  1363  ^^  Hugo  Thumb  y*  Keuburg,  m  seinem 
Namen  und  als  Vormund  d^  Kinder  seäies  Schwagers  Schwig* , 
gar,  seine  Staaunburg,  die  Veste  ,Neubinrg  im  BheiBthal  zu 
Curwakhen*  den  HerzQg^  von  Oesterreich  um  8300  Pfund 
Pf^muig  und  gelobte  ferner  mit  seiner  Veste  Wdsdien-Ram« 
schwag  und  MeinbreditdiofiBn,  sowie  nut  allen  seinen  Leuten 
ihn^  während  zehn  Jahren  zu  di^en. 

Weit  wichtiger  war  der  Uä)^'gang  der  Stadt  und  Herr- 
schaft Feldkirch  an  Oesterraeh,  denn  dadurch  wurde  dasselbe 
auch  von  dieser  bisher  durch  so  zu  sagen  neutrales  6el»et  von 
Gurrätiea  g^rennten  Seite,  dessen  unmittelbare  Angrenzer  und 
Nachbar.  Auch  hier  waren  die  Schulden  des  Gesammthauses 
Montfort-Werdenberg  der  Hd)d,  den  das  Haus  Habi^urg  an- 
sezte*  Bei  der  Linie  Montfort^eldkirch  beruhte  damals  die 
Hofflmng  auf  Nadikommenachaft  einzig  auf  Rudolf,  den  jflng- 
sten  Sohn  des  g^eidmamigai  Oraüen  Budolf  des  Alten  v.  Mont- 
fort*Feldkirch«  Es  war  aber  Jener  zur  Zeit  <&  Domprobst  zu 
Cur  und  musste  zur  £ingehung  seiner  Ehe  mit  Agnes  v.  Matsdi 
in  den  Ldenstand  zurücktreten.  Diese  Verbmdung  blieb  in- 
zwisdien  ungesegnet  Das  nächste  Anredit  auf  diese  Erbschaft 
hätte  nun  Qraf  Heinridi  v.  Mcmtfort-Vaduz,  Sdiwestersohn  des 
Grafen  Rudolf  gehabt  und  wurde  auch  im  Falle  des  kinderlosen 
Absterben  desselben  mit  Schloss  und  Stadt  Feldkirdi  bedacht 
Dess^ungeaditet  sehen  wir  wenige  Wochen  sdion  nadi  dem  Da^- 
tum  der  VermäcfaUrissurkunde  i^  nicht  nur  Beides,  sondern  über- 
haupt fastalles  Montfort'sdie  Eigentfaum  auf  der  rechten  Rheinseite 


17  YerffL  Kaiser,  Qesoh.  ron  Lieohtenstoin. 

^  Im  Jahre  136&  als  Bischof  Peter  der  Baiiaie,  nadi  dem  Tode  Ul- 
tiohs  Y.  auf  dem  Stuhle  zu  Cur  sass. 
»  Yom  23.  April  m(^ 
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i37a  hinab  Iris  zum  Bodeosee,  doidi  Verkauf  um  30,000  GoUguIden 
auf  Herzog  Leopold  von  Oesterrekb  fibergehen  ^.  Am  24.  Dec. 
1379  wurde  Alles  fOr  dm  Herzog  in  Eid  und  Pflidit  genommen 
und  1385  «np&ng  6r  persönlich  die  Huldigung. 

Gieichzeittg  mit  diesen  Erwerbungen  im  Rheinthale  erwirkte 
skh  Herzog  Leopold  von  Kaiser  CärFs  Nadifolger  Wenzel  einen 
königlicben  Brief  mit  der  Befugniss  alle  Verpfändungen  von 
BeicbsgOtem  und  Hechten  in  Currätien,  im  Thurgau  und  im 
Rheinthal,  namentlich  Burg  und  Stadt  ßheinefö  und  Altstätten 
an  sich  zu  lösen.  Auch  verlieh  er  ihm  die  Landvogtei  in  Schwa- 
ben, was  Alles  nicht  bk)s  in  Currätien  behn  Adel,  sondern 
auch  bei  den  schwäbisch«!  lleidisstädt^  grosse  Besoi^iiss 
erregte. 

Während  diese  Erwerbungen  ihren  Gaog  nahmen,  war  es 
dem  Hause  Oesterreich  nicht  minder  gelungen,  das  Bisthum 
Cur  ganz  und  gar  in  seine  Gewalt  zu  bringmu 

Auf  Bisdiof  Ulrich  V.,  der  1355  starb  und  den  seine  An- 
hänglichkeit an  Carl  IV.  und  dess^  Bruder  Heinrich  vom  In- 
teresse für  Tirol  und  dess^  Landesherren  fem  gehalten,  war 
Peter  der  Böhme  gefolgt.  Wie  dieser  die  Unabhängigkeit  des 
Bisthums  in  Tirol  zum  Opfer  bringen  musste,  um  seine  geist- 
lichen Rechte  dasselbst  ausüben  zu  dürfiai,  wurde  oben  erzählt 
Ausser  Schulden,  mit  denen  er  seine  Diöcese  belastete,  liess  er 
mchts  zu  seinem  Andenken  zurück. 

Hatten  die  Herzöge  von  Oesterreich  schon  im  Tirol  sdbst  '^^ 
die  Erfahrung  gemacht,  was  ein  ihn^  ergebener  Mann,  zu  geist- 
licher Würde  erhoben,  für  Nuzen  zu  stiften  im  Stande  sei,  so 
wollten  sie  das  Nämliche  nun  auch  in  Currätien  versuchen.  In 
der  That  gelang  es  im  Jahre  1370  den  Herzögen  Leopold  und 
Albrecht  an  die  Stelle  des  in  Mähren  mit  Tod  al%^;angenm 
Bischofs  Peter,  ihrem  Kanzler  Friedrich  v.  Nenzmgen  auf  den 
Stuhl  zu  Cur  zu  verhelfen.    Da  es  aber  diesem  in  dem  durch 


^  VtlL  Badon  22.  Mai  1875. 

^>  Am  Biüchof  zu  Brizen,  Joh  ▼.  Piatzheim,  ohemals  Kanzler  Herzogs 
Roddf.   \e^  jager,  Yerfaftltniss  Tirols  etc.  8.  la 
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Schulden,  Unordnung  und  Verwirrung  aller  Art  serrfttteten  i^6. 
Bisthnme  nicht  gefalle  konnte,  versessten  sie  ihn  auf  den  1376 
ledig  gewordenen  Stuhl  zu  Brixen  und  beförderten  auf  denjeni« 
g^  zu  Cur  emen  Andern  ihrer  Kanzler,  Johann  v.  Ehing^, 
der  inzwischen  der  DiOcese  Cur  zum  eigentlichsten  Segen  ge- 
reichte. Denn  nidit  genug,  dass  er  mit  8000  Gulden,  die  er 
m  baarem  Oelde  nütbradite  ^  viele  Pfandschaften  des  Hoch- 
stifts, wie  Flums,  Beams  und  Rietberg,  sowie  alles  im  Tüm- 
leschg,  Oberhalbstein,  zu  Cur  und  im  Yinstgau  wieder  dnlöste, 
so  verwendete  er  noch  bedeutende  Summen  zum  Besten  seines 
Bisthums  und  dessen  PfrOnden;  befestigte  auch  das  Schloss  zu 
Cur  und  die  Fürstenburg  und  ertheilte  der  Stadt  Cur  verschie- 
dene Gerechtsame  und  Freiheiten* 

Von  ihm  erwarben  die  Herzöge  von  Gestenreich  die  Vesten 
Beichenberg  und  Bptund  ^  als  Lehen.  Marschlins  besassen  sie 
unter  dem  nämlichen  Titel  sdion  seit  1337  ^. 

Inzwischen  starb  im  Jahre  1388  Bisdiof  Johann  IL  zum 
Schaden  des  ganzen  Landes.  Jezt  zeigte  sidi,  bei  seinem  Auf- 
treten anlasslich  der  Wiederbesezung  des  bischOflidien  Stuhles, 
der  vom  Hause  Gestenreich  auf  die  innem  Angelegenheiten  Cur- 
rätiens  schon  gewonnene  Einfluss  auf  eme  jeden  unabhängigen 
Mann  tief  demflthigende  Weise. 

Seit  1378  schon,  nach  der  zweispaltigen  Papstwahl,  dauerte 
das  unselige  Schisma  in  der  katholischen  Kirche  fort,  das  ndien 
all  dem  Hasse,  den  es  durch  Harvorrufimg  steter  Parteiungen 
nährte,  auch  ihrer  Wttrde  unersezlichen  Abbrudi  that  und  die 
Idee  einer  umfassenden  Kirdienreform  unglanblidi  befördert 
haben  mag.  Es  lag  nur  in  d^  Consequenz  der  Sadie,  dass 
zur  Gewinnung  von  Anhängern  unter  den  wdtlidien  Grossen 
die  Päpste  zu  allen  mOgüchen  Transactionen  und  Zugeständ- 
nissen sich  herbeiliessen.  So  hatte  denn  auch  Oesteneich  getreu 


^  Nach  jager  (Regest  Tom  Jahre  1876)  seUokie  er  diese  Snaiiie 
noch  Tor  Antritt  des  tfisthnms  Toraos,  um  das  Dringendste  sa  saUen  vnd 
folgte  dann  ndt  seinem  eigentliohen  Sehase  erst  spater  seihst  nach. 

»  Jftger,  Bebest  Tom  24.  Mai  1382:  nUm  des  Bisthums  hesonderen 
Schirm  und  Friedens  wiüen.^ 

M  Yetfl^  aaoh  das  Regest  vom  25i  Jan.  1338  bei  JSger. 
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138a  seiner  Politik,  den  biachOflicben  Stuhl  m  Cur  nur  durch  Männer 
besezt  zu  halten,  die  seinen  Hausinteressen  dienten,  mit  P^st 
Urban  VI.  zu  Rom  sich  dahin  verständigt,  dass  des  Herzogs 
Albrecht  Vicekanzler  Anton,  Bischof  Johann' s  H.  Nachfolger 
sefai  sollte.  Inzwischen  war  aber  nach  bisheriger  Uebung  die 
Wahl  durch  das  Domcapitd  zu  Cur  berats  vor  sich  gegangen 
und  einmathig  auf  die  Person  des  Deutaehordenscomthurs  Grafen 
Hartmann  v.  Werdenberg -Sargans -Vaduz  gefallen.  Natürlich 
verwarf  Jenes  den  octroyirten  Bischof  Anton  und  erklärte  im 
Efaiverständniss  mit  sämmtlichen  Gottshausleuten,  dass  es  nicht 
Mos  bei  der  getroffenen  Wahl  verharren  werde,  sondern  seinen 
Bisehof  auch  zu  schüzen  gedenke. 

Bei  dieser  Gelegenheit  liessen  sich  die  Herzöge  von  Oester- 
reich  zu  einem  Schritte  hinreissee,  der,  wenn  er  auch  keinen 
Nutzen  für  sie  hatte  und  wieder  zurückgethan  werden  musste, 
immerhin  sowohl  von  dem  Einflüsse  Zeugniss  gibt,  den  sie  auf 
das  Goltshaus  Cur  zu  ttben  gewohnt  waren,  als  von  dem  Rechte, 
das  sie  über  dasselbe  zu  haben  vermeinten.  Herzog  Albrecht 
griff  nämlich  zu  den  Waffen  und  besezte,  um  dem  Verlangen 
auf  Anerkennung  seines  Bischofs  Anton  Nachdruck  zu  verleihen, 
den  Vinstgau  und  das  Mfinsterthal.  Gleichzeitig  liess  er  den  auf 
einer  Reise  nach  Constanz  begriffenen  Bischof  Hartmann  durch 
einen  seiner  Anhänger,  Graf  Albrecht  den  Jüngern,  des  näm- 
lichen Geschlechts  v.  Werdenberg,  aufheben  und  auf  dessen 
Burg  Heiligenbei^  gefangen  sezen.  Diesen  Gewaltthaten  hatten 
das  Gottshaus  Cur  und  sein  Bischof  nur  ihr  gutes  Recht  und 
ein  muthiges  Ausharren  entgegenzustellen,  —  Waffen,  welchen 
am  Ende  der  Sieg  niemals  fehlt.  Und  so  fand  es  auch  zulezt 
Herzog  Albreeht  klüger,  Bischof  Hartmann  durch  Fre  lassung 
und  Anerkennung  seiner  Würde  zu  versöhnen.  Doch  musste 
Lezterer  in  dem  dahin  bezOglicheB  Vertrage,  Dat.  Cur  24.  Juni 
1392  25  durch  feierlichen  Eid  zu  den  Heiligen  sich  verpflichten, 
„mit  Leib  und  Out,  mit  Städten,  Vesten  und  Burgen,  mit  Land 
und  Leuten  der  Herrn^aft  zu  Tirol  Diener  und  Helfer  zu  mn. 


^  Moor,  Cod.  IV.  No.  166.  Hegest  bei  Jltger  nutot*  diesem  DKtum. 
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Mehr  Bocb,  Oesterreicb  wusste  Dicht  blos  den  Bischof  in  solcher  13^ 
Weise  zu  binden,  sondern  auch  das  Bist^um  selbst  itnd  zwar 
auf  ewige  Zeiten,  indem,  wie  aus  der  citirten  Urkunde  hervor- 
geht, I  das  Domcapitel  und  die  Stadt  Cur,  alle  edeln  und  un- 
eddn  Dienstleute  des  Bischofs  im  Engadin,  Bregell,  Oberhalb- 
stein  tmd  Tumleschg '  sowie  alle  andaren  Angehörigen  des  Bis- 
thums  den  Eid  des  Bischofs  durch  ihre  Bürgschaft  zu  bekräftigen 
und  femer  zu  geloben  hatten,  in  Zukunft  gar  keinen  Bischof 
zu  Cur  an^kennen  zu  wollen ,  der  nicht  bn  Voraus  diesen  Eid 
zu  Gunsten  der  Herrschaft  Tirol  ablege. 

So  hatte  denn  das  Haus  Oesterreich  jezt  auf  dem  Wege 
der  Unterhandlung,  die  ihm  auch  in  Angelegenheiten  mit  den 
eidgenössischen  Orten  stets  besser  zu  glücken  pflegte  als  offene 
Gewalt,  dasjenige  errungen,  wonach  es  so  lange  strebte,  näm- 
lich einen  fast  unbeschränkten  Einfluss  auf  das  Gottshaus 
Cur  und  damit  auf  alle  öffentlichen  Angelegenheiten  Currä- 
tiens  zu  gewinnen.  Dieses  Ziel  hatte  es  jezt  so  vollständig 
erreicht,  dass  es  Bischof  Hartmann,  als  derselbe  später  seinen 
Versprechen  nicht  nachkam,  sogar  mit  einem  gewissen  Scheine 
von  Recht  in  gefängliche  Haft  zu  sezen  unternehmen  durfte. 
Mehr  noch,  —  um  ja  keinen  Zweifel  mehr  darüber  zu  lassen, 
dass  der  einstige  geistige  Lehnsherr  der  Grafschaft  Tirol 
nicht  blos  auf  deren  Gebiet,  sondern  im  Laufe  der  Zeit  auch 
in  seinem  eigenen  Lande  zum  Dienstmann  seiner  ehemaligen 
Lehensträger,  der  Grafen  von  Tirol  herabgesunken  sei,  sehen 
wir  zulezt  Bischof  Hartmann  von  Cur,  von  schwerer  Schul- 
denlast gleichsehr  moralisch  wie  materiell  gedrückt,  sich  selbst 
gegen  jährliche  400  Pfund  als  Rath  und  Diener  des  Herzogs 
Leopold  verschreiben,  mit  dem  Versprechen,  ihm  treu  zu  dienen 
gegen  Jedermann  26. 

Wie  inzwischen  durch  das  von  dem  Beispiele  der  Wald- 
stätte angeregte,  sich  mehr  und  mehr  entwickehide  Streben 
nach  Freiheit  allmählig  eine  Veränderung  der  staatlichen  Ver* 


^  Yergl.  Kaiser's  Gesoh  d.  Fflnt  Lieclitenstein,  8.  193,  der  aber  das 
Dooumeiit  selbst  nicht  oitirt 
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nur  noch  der  richtige,  politische  Blick  gefehlt,  der,  seine  Zeit 
begreifend  und  auf  Traditionen  verzichtend,  die  sich  längst  über- 
lebt, den  nach  dem  Vorgang  der  Waldstätte  überall  auftaochen- 
den  Freiheitsbestrebangen  der  Völker  Rechnung  trug,  —  um  da- 
mals schon  eme  vollständige  Umgestaltung  Rätiens  hervorzurufen. 

Aber  eben  diese  klare  Einsicht  dessen,  was  dem  Lande  im 
Allgemeinen  und  sich  selbst  im  Besonderen  noth  that,  ging 
dem  Bisthum  ab  und  so  sahen  wir  denn  hu  vorigen  Buche,  bis  zu 
welcher  Stufe  der  riervilität  g^en  Gestenreich  die  Bischöfe  zu 
Cur  sich  erniedrigten  und  wie  sie  zulezt  zu  wenig  mehr  als 
dessen  eigentlichen  Dienstmannen  hinabgesunken  waren« 

Es  Messe  den  Freiheitssinn  vieler  wackerer  Männer  ver- 
läugnen  und  die  durch  alle  Schichten  der  Bevölkerung  gehende 
unbewusste  Ahnung  eines  besseren,  durch  eigene  Kraft  erreich- 
baren Zustandes  verkennen,  wenn  man  sagen  wollte,  dass  diese 
Entwürdigung  nicht  tief  und  nachhaltig  gefühlt  wurde.  War 
es  doch  der  Bürger-  und  Baueiiistand,  von  dem  die  Anr^ung 
zu  den  Bündnissen  ausging,  —  eine  Classe,  welche  bisher  gar 
wenig  um  ihre  Meinung  befragt  zu  werden  pflegte  und  doch, 
wie  überall,  so  auch  hier,  die  Bestimmung  hatte,  in  ihrer  Ge- 
sammtheit  die  wahre  Stärke  und  den  einzig  sichern  Rückhalt 
zu  bilden,  den  das  Bisthum  bisher  zu  seinem  und  des  Landes 
Schaden  stets  in  Bündnissen  mit  einer  auswärtigen  Macht  zu 
suchen  sich  abmühte. 

Bevor  es  jedoch  so  weit  kam,  mussten  noch  trübe  Zeitra 
innerer  Unruhen  und  fast  ununterbrochener  Fehden  zwischen 
den  einzelnen  Herren  durchlebt  werden.  Die  Rückwirkung  der- 
selben auf  das  Volk  brachte  dasselbe  immer  mehr  zum  Nach- 
denken über  seinen  Zustand  und  dass  es  als  Vasalle  emzehier, 
Oesterreich  zugethaner,  rätischer  Dynasten  im  Jahre  1386  auf 
dem  Schlachtfelde  zu  Sempach  und  zwei  Jahre  später  zu  Näfds 
sem  Bhit  m  fremder  Sache  vergiessen  musste,  war  ein  Opfer, 
das  wenigstens  die  aufdämmernden  Ideen  von  Freiheit  und  Un- 
abhängigkeit zu  klarerem  Bewusstsein  brachte.  Auch  die  fried- 
lichen Berührungen  mit  den  Waldstätten,  zumal  dem  benadi^ 
harten  Uri,  trugen  wesentlich  dazu  beL 
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i387.  blos,  dass  die  neuen  Herren  daasdbe  80  sa  sagen  sidi  nodi  er- 
obern mnsstra,  indem  sie  einen  Haufen  Miaoxer  «nd  itiUiSni- 
scher  Söldner  von  Mittag  h^  in  die  Thalschaft  warfen»  wobei  es 
in  der  Nähe  der  Vidx)rskapdle  zo  einem  Gefechte  kam*  Dieses 
BOndniss  mit  Disentis  würde,  da  nicht  einmal  das  Jahr  davon 
consürt»  nm  so  mehr  längst  vergessen  sein,  wenn  dasselbe  nicht 
gleichsam  den  Urkem  des  späteren  grauen  Bundes  gebildet  ? 
hätte,  an  den  sich  im  Laufe  der  folgenden  Jahre  in  neuen  Kry- 
stallen  immer  mdir  Mitglieder  anschlössen. 

Während  der  obere  Theil  des  Bheinthals  auf  solche  Weise 
geordneteren  Zuständen  entg^n  ging,  entstimden  im  untern 
Tbeile  desselb«!  zwischen  Bischof  Hartmann  von  Cur  und  Frei- 
berm  Ulrich  v.  BäzQns  langwierige  Stoeitigkeiten»  die  zulezt  in 
eßme  Fehde  ausarteten  und  somit  bedeutend  genug  sind,  um 
ein  ZurQcfcg^en  auf  ihren  Ursprung  zu  rechtfertigen. 

Hauptsächlich  durch  Heirathen  mit  den  Häusern  Werden- 
berg und  Toggenburg  waren  die  Freiherren  von  Bäzflns  in  dieser 
Zeit  zu  einer  hoh^  Stufe  von  Macht  gelangt  und  mehrten  die- 
selbe noch  täglich  durch  Kauf  von  Land  und  Leuten,  wobei  es 
indessen  mancherlei  Verwicklungen  hinsichtlich  daran  haftender 
Bechte  Dritter  gab.  So  hatte  Freiherr  Ulrich  v.  BäzQns  im 
Jahre  1387  ^  das  Vizthumamt  im  Tumleschg,  welches  Jacob  v. 
Planta  von  der  Kirche  Cur  zu  Ldben  trug,  von  demselben  um  50 
Marie  erkauft.  In  wie  weit  dieser  Kauf  von  dem  Lehensherm 
angefochten  werden  konnte,  steht  dahin,  —  jedenfalls  mochte 
es  ihm  nicht  gleichgültig  sein,  diese  wichtige  Verwaltungsstelle 
seiner  ökonomisdira  Nutzungen  und  Gefälle  im  ganzen  Tumleschg 
in  den  Händen  emes  an  Knfluss  und  politischer  Macht  mit  ihm 
rivalisirendai  Hauses  zu  wissen.  Zu  diesem  Di£ferenzpunkt  kamen 
noch  andaie,  wie  die  Vogtei  über  das  Kloster  Cazis,  Lehnsherr- 
lidikeit  über  Savien,  Streitigkeiten  über  Jagd  und  Fischerei  am 
Emserberg  u.  s.  w.    Bisdiof  Hartmaon  erklärte  den  fVoJuinf 


7  8ohoQ  dieser  Verbiadangwurde  der  später  aueh  fdr  den  eigentlichen 
granen  Bond  gOltige  Käme  des  ,obeni  Theiles*  (Part  [Theil,  Pairtd  oder 
Oesellsohaft]  snra)  beigelegt. 

8  Am  26.  Jon.  Moor  Cod.  IT.  Vo.  tOL 
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des  Viztfaiimamtes  für  ungültig  und  belehnte  damit  Hans  Thmnb  1392. 
von  Neuburg.  Der  Freiherr  von  Räzftns  erhob  zwar  Einsprache 
dagegen,  doch  kam  es  betreffs  dieses  Punktes  zu  einem  Spruche, 
den  Graf  Jobann  von  Werdenberg-Sargans  als  Obmann  emes 
beiderseits  gewählten  Schiedsgerichtes  am  6.  Dec  1392  ^  erliess 
und  wonach  das  Recht  der  Verleihung  des  Vizthumamts  dem 
Bischof  unverkfimmert  gelassen  werden  sollte.  Dieses  hinderte 
jedoch  den  Freiherm  v.  R&züns  keineswegs,  dasselbe  Hansen 
Thumb  fortwährend  streitig  zu  machen,  so  dass  zulezt  eine  offene 
Fehde  sich  daraus  entspann,  welche  beiden  Parteien  grossen 
Schaden  zufügte.  Man  beschränkte  sich  nicht  auf  Verheerung  des 
offenen  Landes,  sondern  überfiel  auch  die  Ortschaften»  So  wurde 
Feldsperg  verbrannt  und  Cazis  geplündert  Der  von  Räzflns 
rückte  mit  offenem  Panner  vor  die  Stadt  Cur  und  beiderseits 
machte  man  viele  Gefangene,  deren  in  dem  sub  5.  März  1994  ^^ 
durch  den  nämlichen  Schiedsrichter  Graf  Joh.  v.  Werdenberg 
ergangenen  Spruche  ausdrücklich  Erwähnung  geschidit.  Sie 
sollten  gegenseitig  auf  freien  Fuss  gesezt  werden.  Die  Vogtei 
zu  Qazis  wurde  dem  Bischof  zuerkannt  Aber  auch  dieser  Spruch 
vermochte  den  Frieden  nicht  herzustellen.  Immer  unsicherer 
'  wurden  die  Zustände  und  Jeder  eilte  mit  seinem  Nachbar  sieh 
zu  verbünden,  denn  neutral  bleiben,  hiess  der  Gefahr  sich  aus- 
sezen,  von  zwei  Seiten,  geschädigt  zu  werden.  So  sehen  wir 
demnach  den  Grafen  Johann  v.  Werdenberg  seiner  Veste  Leuen- 
berg und  den  Leuten  ob  dem  Flimser  Wald,  die  er  selbst  nidit 
zu  scfaüzen  vermochte  durch  ein  Bündniss  mit  dem  ,  oberen 
TheQ^  d.  h.  mit  dem  Gottshaus  Disentis  und  den  Besizungen 
der  Freiherren  v.  Sax  zu  Monsax  und  mit  Lacs  den  n(M&igen 
Schirm  verleihen.  Es  geschah  dieses  am  19.  Februar  1395  ^K 
Zwei  Tage  darauf  (^  schloss  sich  auch  Freiherr  Ulridi  v.  Kä- 
züns  für  ewige  Zeiten  mit  allen  seinen  Herrschalten  und 
Untergebenen  an  dieselben  an.     Die  näheren  Bestimmungen 


0  Moor  ib.  IV.  No,  173. 
«>  Ibid.  IV.  ITo.  179. 
"  Ibid.  rv.  No,  196. 
1^  Sali8'860w.  8:  36. 
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1996.  dieses  Bflndnisses  »od  in  beinahe  gldchem  W(»rtlaiite  in  den 
spätern  Bondsbrief  vom  Jahre  1424  übergegangen  and  iverden 
wir  bei  diesem  Anlasse  daranf  zorOckkonunen.  Schon  damals 
wurde  Trans  als  Ort  bezeidmet,  wo  alle  ftitf  Jahre  der  Bond 
neu  beschworen  wo-d^  sollte« 

Eine  neae  Vermittlni^  zwischen  dem  Bischof  zn  Cor  nnd 
dem  Frdherra  v.  fiazOns  übernahm  mm  Herzog  Leopold  von 
Gestenreich  mid  zwar  nm  so  williger,  als  er  mit  beiden  Parteien 
in  Yertragsverhältnissen  stand.  Der  Sprach  erging  darch  Joh. 
Stöcklin,  des  Herzogs  Amtmann  zu  Feldkirch  und  den  Bürger-* 
meister  Meiss  von  Zürich  am  25.  und  2&  April  1896  i3  und 
erkannte  dem  Bischof  von  Cor  von  Nmem  das  streitige  Vice- 
dominat,  sowie  dieses  Mal  auch  die  Leimsheniichkeit  in  Savi^ 
zu,  die  der  Freiherr  von  seinem  Schwager  Graf  Joh.  von  Wer- 
denb^  erkauft  hatte.  Aber  auch  dieser  Spruch  wurde  von 
Ulrich  von  Bäzüns  nicht  respecürt  Gegensdtjge  Streifieüge 
begannen  von  Neuem.  Keiner  war  seines  Leb^s  und  Eigen- 
thums  mehr  sicher.  Unter  solchen  Umständen  und  bei  der 
Ohnmadit  des  Bischofs  und  sanes  Vetters  Graf  Job.  von  Wer- 
denberg-Sargans, ihre  Unterthan^  diesseits  d^  Berge  selbst 
zu  schirmen,  war  es  begreiflich,  dass  dieselben  anderweitige 
Sicherheit  snditen.  So  schlössen  sie  denn  am  21.  Oct  1896  i^ 
auf  ewige  Zeiten  unter  sich  ein  Schuz-  und  Truzbündniss,  — 
das  e  r  s  t  e,  welches  von  Unterthanen  selbst  ausging  und  ohne 
active  Theflnahme  und  Mitwirkung  der  Herren  zum  Abschluss 
kam.  Die  Th&ler  und  Landschaften,  wdche  sich  dabei  betheilig- 
ten, waren  auf  bischöflicher  Seite  Oberhalbstein,  Av^rs,  Bergün 
und  was  an  Leuten  zur  Yeste  Greifenst^n  gehörte;  auf  Seite 
des  Grafen  Job.  v.  Werdenberg-Sargans  die  Thalschaft  Schams, 
das  Tumleschg  und  Obervaz.  Doch  geschah  das  Bündniss  mit 
Einwilligung  ihrer  Herr^. 

Zum  ,obem  Theile^  traten  drei  Jahre  sffiißr  i^  die  Grafen 


^3  VerffL  anter  diesem  Datum  die  beiden  Transumpte  in  Moor's  Cod. 
IV.  No.  211. 

^  Salis-Seewis  S.  S7.  Der  nrinmdliohe  Kaohweia  bei  den  rermlssten 
Koten. 

^^  Naoh  Sali8-8eew.  (S.  37.)  am  Freitag  naob  Ostern  1399. 
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V.  Werd^berg-Heilig^berg  mit  »ihrer  Veste  Hohentrins  und  1396. 
den  Leuten  daselbst,  zu  Tamins  und  Reichenau.  Dann  erfolgte 
'am  24.  Mai  1400  <6  ein  ewiges  Scbirmbttndniss  aller  Genossen 
am  Vorderrhein  mit  dem  Lande  Qlarus ,  wobei  unter  den  Bun- 
desgliedem  auch  die  ,Yom  Rhein'  nämlich  der  Rheinwald,  er- 
scheinen. Wie  in  allen  diesen  nach  dem  Vorbilde  der  Wald- 
stätte geschlossenen  Verbmdungen  durchaus  nur  Zweck  war, 
ungerechte  Gewalt  abzuwehren  und  sie  im  Uebrigen  streng  da- 
hm  zielten,  Jedem  sein  Recht  unverkümmert  zu  erhalte  und 
Gesez  und  Gerechtigkeit  zu  üben,  —  davon  zeigte  sich  jezo 
ehi  ebenso  unerwartetes  als  erfreuliches  Beispiel,  indem  der 
tieue  Bund,  obschon  durch  Zutritt  von  Glarus  wesentlich  ver- 
stärkt, dennoch  daftir  sorgte,  dass  den  vielfachen  in  den  Streitig- 
keiten ihres  Bundesgliedes  Ulrich  v.  Räzüns  mit  Bischof  Hart- 
mann von  Cur,  eigangenen  Sprüchen  Nachachtung  verschafft 
wurda  Er  zwang  Jenen  sie  ein  für  allemal  anzuerkennen  und 
den  Bischof  in  ruhigem  Genüsse  des  ihm  Zuerkannten  zu  lassen, 
—  eine  Handlungsweise,  die  der  Freiherr,  welcher  im  Beitritt 
zur  obem  Verbindung  lediglich  materiellen  Kraftzuwachs  zu 
seinem  Streite  suchte,  schwerlich  erwartete,  das  aber  anderseits 
nicht  verfehlen  konnte,  der  Verbindung  selbst  allenthalben 
Freunde  zu  erwerben  und  den  Wunsch  auch  in  anderen  Landes- 
theilra  anzuregen,  durch  ähnliche  Bündnisse  Leib  und  Gut  gegen 
die  geseztose  Zeit  zu  sichern.  Diese  Anerkennung  der  frühem 
Sprüche  geschah  am  27.  Aug.  1400  «7,  wobei  zugleich  die  £nt- 
sch^ung  neuer,  seither  mit  dem  Bischof  entstandener  Anstände 
Graf  Rud.  v.  Werdenberg-Heiligenberg  übergeben  wurde. 

Beinahe  parallel  mit  dem  Räzünser  Streit  lief  eine  Fehde 
Bischof  Hartmann's  und  sämmtlicher  Grafen  v.  Werdenberg- 
Sargans,  sowie  des  mit  ihnen  verbündeten  <s  Abts  zu  Pfävers 
g^ra  die  Grafen  v.  Werdenberg- Heiligenberg- Rhein^g.  Es 
handelte  sich  um  die  Vesten  Wartau  und  Herrenberg  bei  Seve- 


w  Moor,  Cod.  rv.  No  265. 

17  Ibid.  No.  264. 

1»  Kadi  Salb-Seewia  (S.  35)  seit  dem  3.  Nov.  1993. 
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kannten  ^3.  Ueber  Wartau  und  den  dazu  gehörigen  Kirchensaz  I39i. 
zu  Gretschins  sprach  Graf  Heinr.  v.  Montfort-Tettnang  im  Jahre 
1399  24  endgültig  ab  und  erkannte  dasselbe,  sobald  es  von  Jos 
Meyer  von  Altstätten  eingelöst  sein  würde,  ebenfalls  dem  Grafen 
V.  Werdenberg-Rheinegg  zu. 

Herzog  Leopold  erreichte  seinen  Zweck  vollkommen  und 
ämtete  allein  die  Früchte  aller  dieser  Fehden,  Durch  ihre  Schul- 
denlast mehr  und  mehr  gedrückt,  traten  fast  alle  Glieder  der 
Werdenberg  und  Montfort  in  Obligations-  und  Abhängigkeits- 
verhältniss  zu  Gestenreich.  Von  der  Verpfändung  der  Grafschaft 
Sargans  war  oben,  von  dem  schmählichen  Sold  von  400  Pfund 
jährlich,  um  welchen  Bischof  Hartmann  sich  selbst  an  Gestenreich 
verschrieb,  Ende  des  vorigen  Buches  die  Rede.  Als  dann  der 
Herzog  am  6.  April  1394  23,  ^egen  Zahlung  von  fl.  5000,  von 
dem  Grafen  Albrecht  dem  Aeltem  v.  Werdenberg-Pludeuz,  im 
Falle  dessen  kinderlosen  Absterbens,  Burg  und  Stadt  Pludenz, 
die  Veste  Pürs,  den  Hof  zu  S.  Peter  und  das  ganze  Muntafun 
erkauft  und  ein  halbes  Jahr  später  von  dem  Nämlichen  sich 
das  Angelöbniss  erwirkt  hatte,  jene  Vesten  nebst  Alt-  und 
Neu-Schellenberg  jezt  schon  offen  zu  halten,  zog  er  vor  Rheinegg, 
während  Bischof  Hartmann  Stadt  und  Schloss  Werdenberg  be- 
lagerte. Es  bedurfte  für  den  Herzog  nicht  einmal  der  Gewalt 
um  seinen  Zweck  zu  erreichen,  denn  die  Grafen  v.  Werdenberg- 
Rheinegg  knüpften  sofort  Unterhandlungen  mit  ihm  an  und 
überliessen  ihm  gegen  eine  Geldsumme  freiwillig  nicht  blos  das 
Städtchen  Rheinegg,  sondern  auch  die  Vogtei  im  Rheinthale. 

Graf  Albrecht  der  Aeltere  v.  Werdenberg-Pludenz  gerieth 
später  in  noch  tiefere  Abhängigkeit  von  Gestenreich.  So  sehen 
wir  ihn  noch  nach  dem  Spruche  Graf  HemricVs  v.  Montfort- 
Tettnang  26,  der  diesen  Fehden  endlich  em  Ziel  steckte,  mit  den 
Besizung^  die  ihm  die  Beerbung  seines  Schwagers  Heinrich  v. 
Schaumburg  zugebracht  hatte,  dem  Willen  Oesterreichs  gemäss 


»  Am  2.  Nov.  1387.    Kaiser,  8.  191. 

^  Kidser  191. 

»Kaiser  190. 

^  8.  Note  23  oben. 
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handeln  und  betreffs  derselben  die  Zusage  abgeben,  sie  im 
Falle  des  Verkaufs  dem  Herzog  zuerst  anzubieten  27, 

Wichtiger,  als  diese  Handel,  —  weldie,  wenn  sie  auch  die 
österreichische  Politik  für  jeden  Unbefangenen  deutlich  illustriren, 
dennoch  mehr  den  Bischof,  soweit  er  Werdenberg' sches  Familien- 
glied war,  als  das  Land  berührt^,  —  war  für  Lezteres  und 
das  Bisthum  Cur  der  Streit  Hartmanns  mit  den  Vögten  v.  Matsch* 

Zum  richtigen  Verständniss  dieser  Zwistigkeiten,  die  sich 
dreissig  Jahre  fortschleppten,  zu  vielen  Rechts-  und  Vennitt- 
lungssprücheo  Anlass  gaben  und  eM  im  Jahre  1421  ihre  defini- 
tive Erledigung  fanden,  ist  eine  nähere  Beleuchtung  der  ennet- 
bttrgischen,  zumal  Vinstgauer  Verhältnisse  unerlässlich. 

Wie  über  so  vieles  Andere,  würden  wir  uns  auch  nach  dieser 
Richtung  in  beinahe  vollständiger  Unwissenheit  befinden,  wenn 
nicht  derjenige  Theil  des  Curer  Archivs,  welcher  während  der 
Unruhen  des  XVU.  Jahrhunderts  ins  Vinstgau  gefltlchtet,  m 
jüngster  Zeit  aber  wieder  aufgefunden  und  ans  Licht  gezog^^ 
wurde,  darüber  eim'ge  Auskunft  ^  gäbe.  Aus  diesen  Acten  er- 
gibt es  sich,  dass  die  Differenzpunkte  zwischen  der  Kirche  zu 
Cur  und  den  Vögten  v.  Matsch  schon  seit  Jahren  her  datii-ten. 
Die  V.  Matsch,  seit  Aussterben  der  v.  Tarasp,  neben  den  Tiroli- 
schen Landesherren  weitaus  das  mächtigste  rätische  Dynasten- 
geschlecht im  ^Vinstgau,  trugen  seit  mehreren  Jahrhunderten 
namentlich  von  der  Kirche  zu  Cur  die  meisten  Vesten,  Beam- 
tungen  und  Benetizien  dortiger  Gegend  zu  Lehen.  Um  die  Zeit 
aber,  von  welcher  jezt  die  Rede  ist,  Ende  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts nämlich,  hatten  sie  sich  zu  einem  solchen  Grade  von 
Macht  und  Ansehen  emporgeschwungen,  dass  sie  sich  all^ 
Lehenspiiichten  gegen  das  Bisthum  entäussem  zu  dürfen  glaub- 
ten und  mit  den  Gottshausleuten,  nicht  blos  im  Vinstgau,  son- 


27  Kaiser  194. 

**  Der  verdiente  Gesohiohtforscher,  der  auf  dem  Solilosse  KnilleDberg 
bei  Heran  (im  Jahre  1641  durch  Kauf  Eigenthum  der  FamiUe  t.  Flugi 
geworden)  diesen  ^IQokliohen  Fund  machte,  ist  Jos.  Ladurner.  Vergl  die 
Einleitung  zu  Prof,  Jagers  Bohrift  fiber  das  Verhältnis?  Tirols  2a  den 
Bischöfen  yon  Cur. 

^  In  den  unsohftzboren  Jfiger'sclien  R^gesten. 
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dern  sogar  im  Münsterthal,  auf  bischöflichen  Boden,  als  eig^- 
liehe  und  wahre  Zwingherren  umzuspringen  begannen. 

Die  Klagen  des  Bischofs  g^en  die  Vögte  v.  Matsch  waren 
mannig&ch.  Vorab  die  Behandlung  der  Gottshausleute.  Als 
wären  es  Leibeigene,  belegten  sie  dieselben  willkürlich  mit  Auf- 
lagen, Zollen  und  Frohnden,  knüpfte  ihre  Heirathen  an  besondere 
Erlaubniss  und  straften  sie  bei  Contraventionen  an  Leib  und 
Gut  Die  Aussteuer  sich  vermählender  Glieder  der  v.  Matsch 
mussten  die  Einwohner  tragen  30. 

Als  besondere  Beschwerde  erscheint,  wie  die  Matsch  sich 
Lehen  der  Kirche  zu  Cur  angemasst  hätten,  so  die  Vesten  Gur- 
burg,  Reichenberg  und  Anderes.  Sie  hätten  femer  die  beiden 
bischj^flichen  Vogteien,  nämlich  die  allgemeine  3>  über  die  Gotts- 
hausleute im  Vinstgau  und  die  bes(mdere  des  Klosters  S.  Johann 
zu  Münster  eigenmächtig  an  sich  gerissen  ^2,  zehn  volle  Jahre 
lang  die  geistlichen  CoUecten  im  Tirol  eingezogen,  nach  Belieben 
bischöfliche  Pfarreien  uud  Benefizien  verliehen  und  seien  zulegt 
so  weit  gegangen,  den  Geistlichen  den  Gehorsam  gegen  den 
Bischof  zu  verbieten. 

Es  ist  anzunehmen,  dass  diese  Beschwerden  zur  Zeit  des 
Salzburger  Vertrags  33  zwischen  den  Herzögen  von  Gestenreich 
und  Bischof  Hartmann  von  Cur  mit  gewissem  Nachdruck  geführt 
worden  waren,  weil  bei  Rückgabe  des  von  Gestenreich  occupirten 
Münsterthals  und  der  bischöflichen  Gütar  im  Vinstgau,  auch  die 
Vogtei  über  das  Kloster  Münster  den  Matsch  abgenommen  und 
der  Kirche  zu  Cur  erstattet  wurde  34. 

Wie  zu  erwarten  erbitterte  diese  Einbusse  die  v.  Matsch 
in  hohem  Grada  Obschon  nichts  Urkundliches  darüber  vorliegt, 
ist  es  dennoch  mehr  als  nur  wahrscheinlich,  dass  eine  Fehde- 


^  Regest  bei  Jäffer  vom  Jahre  1394. 

^^  In  den  Urkunden  kurzweg  die  Yogtei  der  Kirche  zu  Cur  genannt. 

'•  ^Unterwunden**  im  Jftgerschen  Regest 

33  So  hiees  in  späterer  ^t  der  zu  Salzburg  ausgestellte  Oegenbrief 
der  Herzöge  von  Oesterreich  auf  den  oben  (Note  26  zu  Cap.  3  des  VI.  Ruches) 
citirten  Vertrag  des  Bischofs  und  seiner  Mttcontrahenten  mit  ihnen.  Der 
Gegenbrief  ist  abgedruckt  Moor  Cod.  lY.  No,  167. 

^i  Kaiser  190. 
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1302.  ankfindigang  ihrerseits  erging  und  sie  nadi  Sitte  der  damaligen 
Zeit  durch  einen  Raubzug  auf  bischöfliches  Gebiet  Rache  nahmen. 
Doch  blieb  auch  Bischof  Hartroann  nicht  mfissig.  Als  er  näm- 
lich im  September  desselben  Jahres  1392,  in  Folge  seiner  Aus- 
söhnung mit  den  Herzogen  von  Oesterreich,  die  Huldigung  als 
Schirmvogt  und  Landesherr  im  MQnsterthal  empfangen  hatte, 
zog  er  weiter  in  das  Vinstgau  hmaus,  wo  er  mehrere  zu  den 
Schlössern  Curburg  und  Rachenberg  35  gehörige  Ställe ,  zumal 
bei  Schludems  in  Brand  steckte  ^.  Sein  Hauptunwille  kehrte 
sich  übrigens  g^en  den  Ammann  oder  Vorsteher  ^r  zu  Münster, 
dem  er  seine  Habe  wegnehmen  liess.  Alles  dieses  ist  nur  dann 
erklärlich,  wenn  man  an  eine  vorausgegangene  Befehdung  durch 
die  Herren  v.  Matsch  denkt  und  gleichzeitig  den  Ammann  zu 
Münster  als  deren  Hauptparteigänger  betrachtet 

Bei  seiner  Anwesenheit  im  Vinstgau  schloss  Bischof  Hart- 
mann mit  dem  Abt  von  Marienberg  ein  Bündniss  auf  zehn 
.  Jahre  zu  g^enseitiger  Hülfe  und  Unterstüzung  ^s. 

Im  April  1394  sehen  wir  Bischof  Hartmann  auf  einem  Zuge 
gegen  das,  wie  weiter  oben  ^>  schon  erzählt  wurde,  durch  Schuld 
der  Vögte  v.  Matsch  vo-loröi  g^angene  Puschlav.  Es  gelang 
ihm  auch  glücklich  die  Thalschaft  den  Herzöge  von  Mailand 
wieder  abzunehmen  und  für  die  Kirche  Cur  zurückzuerringea 
Wohl  wäre  es  an  dem  gewesen,  bei  dieser  Gelegenheit  wenig- 
stens den  Versuch  zu  machen,  das  dem  Bisthum  bei  dem  näm- 
lichen Anlass  abhanden  gekommene  Worms  wieder  zu  erwerben, 
aber  Mailand  hatte,  um  dasselbe  gegen  jeden  möglichen  Hand- 
streich sicher  zu  stellen ,  den  Flecken  nicht  blos  mit  starken 
Befestigungen  verwahrt,  sondern  auch,  was  im  Grunde  viel 
wichtiger  war,  die  Sympathien  der  Bewohner  durch  mancherlei 
Begünstigungen,  Freiheiten  und  Privilegien  für  sich  zu  gewinnen 
gewusst. 


^^  Bi8oh5flioho,  durch  die  y.  Matiich  usurpirie,  Lehen. 
''  l«Vafiniiente  zu  Goswin^s  Chron    von  Marienberg.    In  Eichh.  Ep. 
Cor.  Cod.  Prob.  8.  127. 

97  .PrcBfeotoB^  bei  Goswin. 


»^  Eichh.  Ep  Cur.  p.  117. 
*»  Booh  VL  C.  2.  (8.  268). 
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«'  liieses  aer  innait  aes  «lagersonen  aegesta  aa  lann^  mit  a«m  i>ii«( 
,A.nnalüs  Ouriensos^  (wio  er  zwei  der  Ladurner 'schon  Actenhefte  bezeichnet) 
M90.  B.  p.  102—103.    VergL  die  Einleitung  zu  seiner    Schrift, 
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302  BcUedspraeii  dM&et^  dnt& 

1308.  dar  ▼*  Matfldi  m  BisdiorHartiiiajm  mid  seineii  Hai^tmaim  anf 
FttrBt€Dbarg  erfolgte  ^K 

Von  iem  hiamof  folgenden  Kn>ge  wissen  nnsere  Qmmisten 
so  wfflug  wie  nichts.  Dte  Vdgte  ▼.  Matsdi  fielen  mit  Heeres- 
madit  ins  E]q;adjn  nnd  nach  den  Enillenberger  Docomenten 
sogar  über  das  Gebiiig  heram  bis  znr  Albola  und  bemächtigten 
•  sich  d^  Vesten  Bemfls,  Stemsberg  nnd  Ordfenstein,  —  alles 
in  der  Abridit,  das  Bedit  aufzuhalten.  Dessenm^eaditet  bdnelt 
dasselbe  sdnen  Fortgang  nnd  entschied  zu  Gunsten  des  Bisehofe, 
der  dann  zu  dai  Waffen  griff,  den  emgedrungenen  Fand  in's 
Vinstgau  zurückwarf  und  auch  seine  drei  Burgen  wieder  ein- 
nahm^* 

Wieder  begannen  die  Veriiandlungen,  Vermittlungsversuche 
nnd  SprOdie.  Am  2.  Febr.  1396  scheint  em  Einverstindniss 
zu  Stande  gekommen  zu  sein,  vermöge  dessen  die  Vesten  Be- 
mOs  und  Oreifiraistem  fOr  die  Summe  von  2500  Mark  von  den  v. 
Matsch  dem  Bisthum  abgetreten  wurden  ^K 

Achtzehn  Jahre  lang  verlautet  nichts,  bis  wir  1413  auf 
eine  Verordnung  Kaiser  Sigmunds  trefien,  womach  drei  Männer 
von  ihm  den  Auftrag  erhalten,  den  Krieg  und  die  Streitigkeiten 
zwischen  beid^  Parteien  zu  vermitteln  ^.  Doch  scheint  nichts 
ausgerichtet  worden  zu  sem,  indem  acht  Jahre  später,  1421, 
der  Krieg  wieder  ausbricht.  Als  Grund  desselben  wird  dieses 
Mal  neben  den  Vestai  Bemüs  und  Greifenstein  auch  Steinsberg 
genannt,  ebenso  compariren  wieder  als  alte  Difierenzpunkte 
Lehen  und  Vogteirecht  ^. 

Unterm  7.  Mai  1421  endlich  treffen  wir  auf  die  wichtigste 
Urkunde  im  ganzen  Handel,  nämlich  den  Schiedspruch  Herzog 
Emst's  von  Oesterreich  und  der  Bischöfe  von  Brixen  und  Trient, 
welcher  den  nahezu  dreissigjährigen  Streit  für  immer  erledigt. 
Den  Herren  v.  Matsch  wurde  sowohl  die  Vogtei  über  die  Gotts- 


«t  lUgeatlbei  Jäger.  Ann.  Cur.  B  p,  103. 
«}  Regest  ibid.  p.  lOtf-104. 
A'  So  SprMher  Pallas  89.    CampaU  IL  S.  84. 
«*  Regest  bei  Jflger  Ann«  Cnr.  Mso.  iL  122. 
«A  Ibid.  Ann.  Gor.  6.  133. 
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haaslente  im  Vinstgau  und  Münsterthal,  als  diejenige  über  das  1421. 
Gottshaus  Münster  für  immer  abgesprochen  und  einzig  die  über 
die  Gottshausleute  hn  Matscher  Thal  belassen. 

Das  Schloss  Tarasp,  welches  die  Kirche  Cur  als  Schenkung 
von  Ulrich  U  46  und  Gebhard  v.  Tarasp  ^7  von  den  Matsch 
reclamirte,  verblieb  Lezteren  und  zwar  auf  Grund  vorgewiesener 
herzoglicher  Lehenbriefe  späteren  Datums. 

Dagegen  erhielt  der  schon  1396  ausgesprochene  Auskauf 
von  Remüs  und  Greifenstein  seine  Bestätigung. 

Die  Veste  Steinsberg  wurde  ausdrücklich  als  Pfandlehen 
der  Hören  v.  Matsch  anerkannt,  dem  Bischof  von  Cur  jedoch 
gestattet,  sie  a  dato  des  Spruchbriefs  bis  S.  Michelstag  desselben 
Jahres  zu  lösen.  Geschähe  solches  nicht,  so  habe  er  dieselbe 
dann  unverzüglich  den  v.  Matsch  einzuantworten  und  zu  Händen 
zu  stellen. 

Dem  Kloster  Münster  wurde  das  Recht  zuerkannt,  sich 
seinen  Schirmvogt  frei  und  selbst  wählen  zu  dürfen  ^. 

Endlich  wurde  für  Nichteinhaltung  des  Spruches  eme  Busse 
von  zwanzigtausend  ungarische  Ducaten  ausgesprochen. 

Was  nun  die  dem  Bisthum  Cur  zuerkannten  Vesten  Remüs, 
Greifenstein  und  Steinsberg  anbelangt,  so  handelte  es  sich  bei 
ersteren  Beiden  keineswegs  blos  um  Loskauf  von  Lehensrechten, 
sondern  um  Ablösung  von  wirklichem  Eigenthum.  Dieses  erhellt 
nicht  blos  aus  der  für  die  damalige  Zeit  sehr  hohen  Summe  von 
2500  Mark  Yeroneser  Währung,  die  das  Bisthum  zu  zahlen 
übernahm,  sondern  auch  aus  anderen  Andeutungen.  Dahin  ge- 
hören namentlich  zwei  Urkunden  vom  19.  und  25.  Febr.  1360, 
m  deren  ersterer  »9  die  Grafen  Albrecht  der  Aeltere  und  Albrecht 
der  Jüngere  Werdenberg  den  Bischof  und  das  Capitel  zu  Cur  davon 
in  Kenntnisssezen,  dass  sie  ihre  ,Ansprach  und  Aigenschaft'  ^  an 
der  Veste  Greifenstein  den  Vögten  v.  Matsch  übergeben  hätten. 


«  Moor  Cod.  L  No.  136  vom  25.  März  1160. 
<7  Ibid.  No.  144  vom  24.  Dec.  1177. 

^  Die  Wahl  fiel  im  Mai  desselben  Jahres  auf  die  Herzofi^e  Ernst  und 
Friedrich  ron  Oesierreioh.    Urk.  abgedr.  in  Jägers  Engad.  Krieg  177. 
«  Moor  Cod.  HL  No,  86. 
^  Wird  in  Urkunden  steis  für  ,Eigenthttin^  gebraucht. 
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S04  Biseliafe  tob  Brizeii  od  Trieat 

I40a  Diese  Anzeige  ist  mar  dann  ventindlidi,  wenn  man  ans  dem 
Text  des  nämlfchen  Docmne&ts  weiter  erfahrt,  daas  Greif enstein 
damals  dnrch  das  Bistham  als  Pfandlehen  possedirt  wnrde. 
Daram  laotet  aadi  das  gleidie  Instrument  weiter,  dass  mam 
die  Kirche  Cur  denselben  (t.  Matsch)  den  Ldienaeid  laste  ^S 
wie  sie  es  ihnen  {den  Werdenberg)  gegmäbet  gethan,  so  sprächen 
sie  dieselbe  Tcm  dea  »Gisehi  nnd  Bürgen'  los  und  ledig,  die 
sie  nm  der  Veste  willen  Y(m  ihr  hätten. 

Die  zweite  Urkunde  ^^  oithält  za  Gunsten  der  y.  Matsdi 
einoi  förmlichen  Verzicht  auf  Greifenstdn,  wozu  auch  Land  nnd 
Leote,  namentlich  Bergün  gehörten.  In  beiden  Docamaiten  wird 
aosdrOcklich  des  Pfandrechts  erwähnt,  das  in  jener  Zeit  stets 
durch  Innehaben  des  Objeets  geObt  wurde. 

Die  Burg  Bemfls  ^  hatte  in  alter  Zeit  ihren  dgen^  Adel, 
der  sowohl  die  selbst  als  das  Gericht  von  den  Grafen  von  Tirol, 
als  Territorialh^ren  und  von  den  Bischöfen  zu  Cur  als  Schinn- 
vögten der  dort  wohnenden  Gottshausleute  zu  Lehen  trug.  Der 
lezte  des  Geschlechts,  Zwanziger  von  Bemös,  veräusserte  seine 
Lehensrechte  an  Burg  und  Gericht  den  Vögten  v.  Matsch.  Es 
witf  im  Jahre  1368  ^K  In  bischöflichen  Besitz  gelangt,  kam  sie 
als  Pfandlehen  an  verschiedene  rätische  Gesdüechter.  Zuerst, 
1403,  erhielten  sie  Ritter  Werner  v.  Moor  und  seine  Brüder 
Otto  und  Eglolf,  welcher  Leztere  als  Castellan  der  Vögte  v. 
Matsch  auf  Schloss  Steinsberg  sich  in  seinem  Siegel  auch  Eglolf 
V.  Steinsberg  nannte  ^.  Das  Pfandlehen  Remüs  aber  blieb  bei 
der  Familie  Moor  bis  1526  ^,  kam  dann  auf  die  v.  Zaun  und 
lezUich  an  die  v.  Planta,  die  unter  Modificationen,  weldie  Zeit 
und  Umstände  mit  sich  brachten,  es  noch  dermalen  besizen. 
Während  wir  oben  Greifenstein  und  Remüs  als  Matsch'sche 


^1  .VerheisBent  und  ffelobenfc^ 
w  Moor  Cod.  III.  No.  87. 


^  Oft  Attoh  Ttohanfiff  (GanitieB)  genannt. 

M  Vergl.  die  «alten  Ritterbureen  m  HohenHltien*.  8.  52. 

^  Orig.  Perg.  in  meinem  Besixe  de  dato  26.  April  1416.  Dieser  Za- 
name  Bcheint  dadurch  gerechtfer%t,  dass  die  Burghut  auf  Steinsberg 
•ohon  durch  Eglolfs  Qrossyater  Kitter  Conrad  Moor  verwaltet  wurde, 
Bweifelflohne  als  Auafluas  von  AfterlohnBrechten. 

M  Campen  L  78. 
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Steinsberg  der  umgekehrte  Fall.  Seit  mehr  als  zweihundert 
Jahren  hatte  das  Bisthum  Cur  dasselbe  durch  Kauf  erworben  s^. 
Es  entspann  sich  zwar  darüber  im  Jahre  1328  ^  ein  heftiger 
Streit  mit  den  Grafen  von  Tirol,  doch  blieb  die  Burg  schliess- 
lich als  bischöfliches  Eigenthum  anerkannt  und  dermalen  hatten 
die  V.  Matsch  ein  Pfandrecht  darauf.  In  Gemässheit  des  Spruches 
vom  7.  Mai  1421 59  wurde  dasselbe  innert  des  gestellten  Ter- 
mins mit  fl.  825  Rheinisch  abgelöst  ^. 

Bischof  Hartmann  war  ein  entschlossener,  wenn  auch  von 
Gewaltthätigkeiten  nidit  frei  zu  sprechender  Mann  und  wo  es  auf 
Vergrösserung  seiner  bischöflichen  Macht  ankam,  scheute  er 
keine  Anstrengung.  Namentlich  aber  fühlte  er  tief  und  schmerz- 
lich das  demüthigende  Verhältniss,  in  welches  durch  die  Ungunst 
der  Umstände,  richtiger  wohl  durch  seine  schwachen  Vorgänger, 
die  Kirche  Cur  den  Grafen  von  Tirol  und  dem  Hause  Oester- 
reich  gegenüber  gerathen  war.  Aber  die  unzähligen  Missgriife, 
zu  welchen  ihn  sein  Feuerkopf  hinriss,  der  Räzünser  Handel, 
derjenige  mit  den  v.  Matsch  und  die  Fehde  wegen  des  Nach- 
lasses der  Linie  Werdenberg-Rheinegg  stürzten  ihn  in  eine  solche 
Schuldenlast,  dass  sie  ihn,  wie  mit  eisernen  Armen  umklafternd, 
in  seiner  Stellung  zu  verbleiben  zwang.  Einige  Male  zwar  hatte 
Hartmann  es  versucht,  sich  Oesterreich  gegenüber  zu  selbständi- 
gem Handeln  aufzurafiien,  aber  stets  war  ihm  solches  übel  be- 
kommen <>t  und  zweimal  von  seinen  Gegnern  in  Haft  gehalten, 
konnte  er  seine  Freiheit  nur  durch  noch  umfassendere  Zuge- 
ständnisse sich  erkaufen. 

Als  im  Jahre  1415  Herzog  Friedrich  von  Oesteneich  durch 
den  Kaiser  in  die  Acht  erklärt  wurde  uud  die  Eidgenossen  nebst 
Andern  den  Auftrag  von  Kaiser  und  Reich  erhielten,  dieselbe 
an  ihm  zu  vollziehen,  glaubte  auch  Bischof  Hartmann  diese 


^7  Im  Jahre  1209  durch  Bischof  Rcinherius  von  Alb.  y.  Frikingen. 
^  VergL  die  Bitterburgen  in  Hohenr.  S.  ÖO. 

B®  Derselbe  de  dato  Samst.  vor  Michael  findet  sich  in  extenso  abge- 
druckt bei  Eichh.  Ep,  Cur.  Cod.  prob.  p.  134—140. 
*>  Regest  bei  Jäger. 
«*  Vergl.  oben  Buch  VI.  C.  3. 


Digitized  by  LjOOQIC 


Digitized  by  LjOOQI^' 


-    JUUUll    AT.    V.    U. 

^  H!ey<m  der  Gesohleofatsname  Visconti. 


Digitized  by  LjOOQIC 


306  I>M  OeseUedit  der 

138&  dann  ailerdings  überwiegend  warden,  als  es  gedadrtem  Matheo 
1312  gelang,  in  der  Person  Goido's  deUa  Torre,  seine  Nd)en- 
buhler,  das  Haos  la  Torre,  ganzlich  ans  Mailand  zu  verdringen. 

Eme  ganz  andere  Bedeo^ing,  als  blos  diejenige  des  ange- 
sehensten Geschlechts  gewann  die  Familie,  als  es  ihr  framer 
glQckte,  von  den  deatschen  Kaisem  das  Reichsvicariat,  nämlich  das 
Amt  des  kaiserlichen  Statthalters  über  das  ganze  mailandische 
üd>iet  ztt  erwerben«  Einige  berichten  zwar,  dass  schon  Mattheo 
durch  Kaiser  Adolf  in  den  Besiz  desselben  kam,  sein  Sohn 
Galleazzo  aber  die  Bestätigung  durch  den  ihm  abgeneigte  Kaiser 
liUdwig  dem  Baier,  nicht  erhielt.  Für  Azzo,  Mattheos  Enkel, 
aber  ist  die  Sache  urkundlich  festgestellt  \  Er  bekam  mit  dem 
Amte  von  Kaiser  Ludwig  factisch  die  Oberherrschaft  über  Stadt 
und  Gebiet  Mailand  und  damit  auch  über  das  Veltlin,  Cläven 
und  Worms  und  vererbte  dieselbe  auch  weiter,  indem  diese 
Belehnungen  in  den  Jahren  1354  und  1355  durch  Karl  IV., 
1379  und  1395  durch  Wenzel,  1426  durch  Sigmund  und  1494 
und  1495  durch  Maximilian  I.  seinen  Erben  und  Nachfolgern 
bestätigt  wurden.  Die  Herzogswürde  ertheilte  Wenzel  mittelst 
eines  Diplomes  vom  Jahre  1395. 

Da  Azzo  Visconti  kinderlos  starb,  trat  sein  Oheim  Lucchino, 
Mattheo's  Sohn,  als  Erbe  ein.  Im  Jahre  1349  folgte  ihm  sein 
Bruder  Giovanni,  der  aber  schon  1354  starb,  und  diesem  seine 
drei  Neffen  Mattheo  IL,  Bamabas  und  Galeazzo  II.  Mattheo 
starb  innert  Jahresfrist  und  nach  dem  Tode  Galleazzo's  IL, 
folgte  dessen  Sohn  Job.  Galleazzo.  Hatten  bisher  schon  die 
Glieder  des  Geschlechts  Visconti  sich  durch  Willkürlichkeiten 
und  grausame  Handlungen  bemerkbar  gemacht,  so  kehlte  Job. 
Galleazzo  nunmehr  seine  Hand  gegen  den  eigenen  Oheim  Bama- 
bas und  Hess  diesen,  der  nach  Recht  und  Billigkeit  allein  zur 
Fortführung  der  Herrschergewalt  berufen  war,  in  das  Castdl 
zu  Trezzo  einkerkern  und  1385  töden.  Diese  Gewaltthat  suchte 
er  durch  eine  weise  Regierung  vergessen  zu  machen  und  erhob 
in  der  That  sein  Land  auf  den  Gipfel  der  Blüthe.  Im  Jahre  1395 


3  T.  Baus,  Ulysa.,  Fragm.  z.  Staategesob.  d.  YeltL  Bd.  UL  S.  7L  No.  3. 
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erwarb  er  die  Herzogswürde  und  gleichzeitig  auch  von  König  U12. 
Wenzel  die  Anerkennung  von  mehr  Besizthümem,  als  je  einer 
seiner  Vorgänger  besass.  Seinem  Seepter  gehorchten  sogar  Pisa, 
Siena,  Perugia,  Padua  und  Bologna.  Damit  noch  nicht  zufrieden, 
strebte  sein  Ehrgeiz  nach  dem  Königstitel  von  Italien  und  dass 
er  dieses  Ziel  nicht  erreichte,  ist  weniger  den  erneuten  Kriegen 
der  Republiken  Florenz  und  Venedig  zuzuschreiben,  als  der 
vergeltenden  Nemesis,  welche  1402  seinem  Leben  und  seinem 
Plänen  ein  plözliches  Ende  machte.  Er  starb  an  Gift.  Das 
Land  verlor  viel  an  ihm,  denn  er  war  ein  Beförderer  der  Künste 
und  Wissenschaften,  zog  gelehrte  Männer  an  sich,  stellte  die 
Hochschule  zu  Piacenza  wieder  her  und  hob  Pavia  durch  Stiftung 
einer  grossen  Büchersammlung.  Auch  Bauwerke  verewigen  sein 
Gedächtniss,  denn  unter  ihm  begann  der  Bau  des  Mailänder 
Domes,  der  berühmten  Karthause  bei  Pavia  und  der  Tessin- 
brttcke  ebendaselbst. 

Das  Verhängniss,  das  wir  in  der  Geschichte  überall,  wo 
Gesez  und  Recht  von  Gewaltthaten  mit  Füssen  getreten  wird, 
rächend  einherschreiten  sehen,  traf  auch  Joh.  Galleazzo's  Kinder. 
Er  hmterliess  drei  Söhne:  Johann  Maria,  Philipp  Maria  und 
den  ausserehelich  erzeugten  Gabriel.  Erstere  zwei  theilten  sich 
in  das  Land,  aber  fortwährende  Uneinigkeit  zog  ihren  Ruin 
herbei.  Nicht  nur  dass  die  alten  Feinde  Florenz  und  Venedig 
neuerdings  auftraten  und  Ersteres  Pisa,  Lezteres  alle  bedeuten- 
deren Städte  nördlich  des  Pö,  Padua,  Vicenza,  Verona  und 
Brescia  wegnahmen,  so  erhoben  sich  noch  in  anderen  Städten^ 
von  keiner  Autorität  mehr  im  Zaum  gehalten,  einzelne  hervor- 
ragende und  einflussreiche  Bürger  und  rissen  die  Herrschaft  an 
sich.  Auch  Johann  Maria  machte  sich  durch  Grausamkeit  ver- 
hasst,  und  kam,  in  Folge  einer  Verschwörung,  1412,  auf  gewalt- 
same Weise  uhl  Philipp  Maria  regierte  nun  allein,  aber  seine 
R^ierung  war  eine  Kette  der  extremsten  Wechselfälle  und  oft 
sah  er  sich  am  Rande  des  Verderbens.  Die  Feindseligkeiten 
der  Nachbarn,  zumal  Venedigs,  das  mehrmals  bis  vor  den  Thoren 
Mailands  erschien,  hörten  nicht  auf  und  jeder  Erfolg,  den  er 
g^en  sie  gewann,  wurde  durch  einen  darauf  folgenden  Unfall 
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1447.  wieder  aufgewagen.  Bei  diesen  unansgesezte»  Krisen  litt  das 
Land  unsäglich.  Im  Jahre  1447  starb  PhiL  Maria  ohne  minn- 
liche  Erben  ond  hinterliess  eine  anzige  natürlidie  Tochtar, 
Bianca,  der^  Gemahl  Francesco  Sforza  sidi  drei  Jahre  spiter 
durch  List  nnd  Gewalt  in  den  Besiz  des  Herzogthnms  sezte. 

'  Kehren  wir  wieder  zu  Bamabas  zurück.  Wenn  es  zweifel- 
haft erschein»  könnte,  ob  nach  dessen  Ermordung  im  Jahre 
1385  Johann  Galleazzo  Visconti  nicht  ebaiiso  tiel  Bedite  auf 
die  Erbfolge  zu  Mailand  besass,  als  Bamaba's  Sohn  Mastino, 
so  fällt  diese  Frage  bei  Joh.  Galleazzo's  Tod,  1402,  in  jedem 
Falle  weg,  denn  jezt  hatte  Hastino  als  Sohn  eines  der  did 
oberwähnten  Regenten  (Mattbeo's  II ,  Bamabas  und  Galleazzo's  IL) 
vor  den  Enkeln  eines  derselben  das  entschiedenste  Näherrecht 
Davon  war  jedoch  niemals  die  Rede,  denn  er  irrte  lamlfiachtig 
umher,  bis  er  bei  Bischof  Hartmann  IL  von  Cur  ein  Asyl  fand. 
Hier  war  es,  wo  er  aus  Dankbarkeit  von  dem  ihm  rechtlich 
zugebörenden  Antheile  am  Herzogthum  Mailand  seinem  Wohl- 
thäter  und  dessen  Kirche  zu  Cur  die  Thäler  Clävai,  Veltlin 
und  Worms  durch  das  Dcmationsinsbrument  vom  29.  Juni  1404  4 
schenkte,  —  eine  Vergabung,  welche  nachträglich  mittelst  Ur- 
kunde, datirt  Augsburg  16.  October  1516  5  von  Kaiser  Maxi- 
milian L  bestätigt  wurde. 

Als  im  siebzehnten  Jahrhundert  die  Veltiiner  nach  Gründen 
suchten,  um  ihre  Rebellion  zu  rechtfertigen,  ermangelten  sie 
nicht,  diesem  kaiserlichen  Best&tigungsbriele  zum  Troz,  die 
Schenkung  Mastino's  anzufechten.  Da  jedoch  gerade  diese  der 
Rechtstitd  ist,  unter  welchem  die  Bfindna:  zum  Besiz  ihrer 
Unterthanenlande  kamoi,  mögen  eim'ge  waiige  Worte  diese 
Streitfrage  nach  b^en  Richtungen  hin  beleucht^L 

Die  Einwendung^  der  Veltiiner  md  drei&ch  imd  bestreiten 
erstlich  das  Dasein  des  Schenkungsinstrumentes,  und  die 
Form  der  Urkunde  selbst,  welche  durch  einen  Notar  hätte  ab- 
gßbsA  werden  sollen;  dann  die  Person  des  Schoikers,  der  nach 


*  V.  Saus,  UL,  Frafm.  IV.  8. 

^  n)S4,  lY.  8. 413, 
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Deatsdiland  and  nicht  nach  Cur  sich  b^^ebmi  habe,  auch  nicht  1404. 
der  einzige  Erbe  Bamaba's  Visconti  gewesen  sei;  endlich  das 
Schenkongsobject  selbst,  das  niemals  in  das  Theilungsloos  Bar- 
naba's,  sondern  des  Galleazzo  gehört  habe  und  somit  gar  nicht 
verschenkt  werden  durfte 

Den  ersten  Einwurf  anlangend,  macht  ein  gründlicher  Kenner 
in  der  Geschichte  unseres  Landfö^  darauf  aufinerksam,  dass 
ganz  abgesehen  davon,  dass  die  Schenkungsurkunde  selbst  sich 
in  Origmali  im  bischöflichen  Ardiiv  zu  Cur  vmünde,  lezterer 
Ort  stets  zu  Deutschland  g^echnet  wurde,  wie  damals  überhaupt 
Alles,  was  jenseits  der  Alpen  lag.  Hinsichtlich  ihrer  Form  sei 
die  Schenkung  in  authentischer  Wdse  auf  Pergament  verschrie- 
ben und  mit  dem  Insigel  und  der  Unterschrift  des  Donators 
versehen  worden,  somit  unterliege  ihre  Aechtheit  keinem  Zwei- 
fel Die  Vorschrift  hinsichtlich  Notar  und  Zeugen  möge  wohl 
für  Privatpersonen  gelten,  Fürsten  aber  seien  nicht  daran  ge- 
bunden und  hätten  sich  zu  jeder  Zeit  darüber  hmw^gesezt 
HiefOr  könnten  Beispiele  genug  angeführt  werd^,  darunter  in 
Sonderheit  Donationen  aus  dem  XV.  Jahrhundert  an  italiänische 
Fürsten* 

Die  Person  des  Mastino  und  seine  ausschliessliche  Erbbe- 
rechtigung betreffend,  so  habe  derselbe  schon  im  Monat  März 
des  Schenkongsjahres  1404  das  siebenundzwanzigste  Altersjahr 
erfüllt  und  sei,  nachdem  Gift  und  Dolch  alle  seine  Brüder  aus 
der  Welt  geschah,  der  emzige  nodi  überlebende  Sohn  sänes 
Vaters  Bamabas  gewesen. 

Als  Gewährsmann  far  die  wichtigste  Behauptung,  dass 
nämlich  das  Veltlin  Galleazzo  zugehörte,  würde  der  Veltliner 
Historiker  Quadrio  dtirt,  der,  unter  Berufung  auf  den  Mai- 
lähder  Scribenten  Corio,  nach  Aufführung  von  Como  Mcfa  das 
Veltlin  in  dea  Theilboden  des  Galleazzo  emschiebe.  Thatsache 
aber  sei  es,  dass  Corio  des  Veltlins  hiebei  mit  keinem  Worte 
erwähne  und  eben  so  wenig  geschehe  solches  von  irgend  emem 
Schriftsteller  der  von  dieser  Theilung  spricht.  Sowohl  das  Velt- 


0  y.  Balis,  in  a.  Fragm. 
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i40l«  lin  als  die  beiden  Grafedwften  n^asten  somit  miter  dem  Na- 
men einer  aiidaii  Landschaft  nutb^griSen  gewesen  sdn  md 
zwar  entweder  nnta*  Como  oda*  Vakamcmica  mid  Lona.  V<m 
Ersterem  kSnne  aber  ^sshalb  die  Bede  n^t  sein,  wäl  Qoadiio 
selbst  den  Beweis  f&hre,  dass  zur  Zeit  dieser  Landerthdfamg 
unter  der  Begiani^  des  TiPfriitno  nnd  J(dL  GaDeazzo  Yisoonti 
jene  l4indschaften  nicht  za  Como  geborten.  Somit  bliä)e  Yal- 
camonica  allein  noch  übrig  nnd  hier  sd  bei  der  Thdbmg 
eine  Demarcationslinie  die  Adda  aufwärts  raa  ihrem  Emflnss 
in  den  P4  bis  zom  Cl&?ner  See  gezogen  nnd  die  westwärts  davon 
gelegene  Hälfte  dem  Gail&azzo,  die  östliche  aber  Bamabas  zu- 
getheilt  worden*  Dass  also  eben  dieser  das  YeltliB  erhielt,  Idire 
die  geographische  Lage. 

Dass  derselbe  femer,  was  von  den  Vdtlinem  eb^ifalls  in 
Abrede  gestellt  wurde,  fiactisch  Herrschaftsrechte  im  Veltlin 
ausgeübt  habe  und  zwar  durch  seine  Gemahlin  Regina  della 
Scala  sowohl,  als  durch  seinen  Sohn  Rudolf  Visconti,  dar  das 
Bergamaskische  verwaltete,  gehe  aus  zwei  von  Quadrio  selbst 
gelieferten  Documenten  hervor  ^. 

Zu  diesem  Allem  sei  dann  noch  der  oben  angeführte  Be- 
stätigungsbrief Kiuser  Maximilians  hinzugekommen,  der  als 
Schiedsrichter  von  baden  Parteien  angerufen,  sichtlich  nur  nach 
genauer  Prüfung  des  Thatbestandes  das  Reichsldien  Hailand 
schmlQerte  und  die  entfallenden  Länder  den  Bündnem  zuer- 
kannte. Diesem  seinem  Anspruch  hätten  sich  nicht  Mos  die 
Unterthanen  ohne  Weigerung  unterworfen,  sondern  auch  Kömg 
Franz  von  Frankreich  selbst,  damaliger  Inhaber  des  Herzog- 
thums,  ihn  als  rechtskräftig  und  bmdend  anerkannt 


7  DmoH.  TL  p.  322—324 
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Wenden  wir  uns  jezt  noch  zu  demjenigen^  was  bis  1415 
Bemerkenswerthes  sieb  in  Rätien  zutrug.  Bischof  Hartmann, 
dessen  unruhiger  und  feuriger  Charakter  oben  angedeutet  wurde> 
ist  es,  um  welchen  sieb  wie  um  einen  Angelpunkt,  &lle  bedeuten- 
deren Ereignisse  drehen.  Ein  einziges  welches  ausser  Zusammea- 
hang  m^  ihm  steht  und  ohne  Nachwirkung  blieb,  soll  gehörigen 
Orts  eingeschaltet  werden. 

Will  man  die  von  Bischof  Hartmann  während  seiner  ganzen 
Begierungszeit  befolgte  PoUtik  mit  einem  Worte  bezeichnen,  so 
ist  dieselbe  ein  unausgeseztes,  nieist  fruchtloses  Ringen  und 
Streben,  seinen  Stuhl  und  sein  Gottsbaus  von  der  durch  seine 
Vorgänger  ihm  legirten  österreichischen  Tutel  zu  befreien« 

So  treffen  wir  ihn  in  einer  Fehde^  welche  folgende  Veran« 
lassung  hatte.  Zwischen  Herzog  Friedrich  voa  Oesterreicb  und 
6f af  Wilhelm  v.  Movtfort-Tettaang  war  ein  Privatstreit  ausge- 
brocben,  der  Jenen  veranlasste,  diesen  mit  Kri^  zu  überziehen. 
Bisehof  Hartmann  mischte  sich  ebenfalls  in  diese  Fehde,  angeb- 
lich zu  Gunsten  seines  Stammesverwandten,  sicherlich  aber  nur, 
weil  er  während  des  damals  lodernden  Appenzeller  Krieges  die 
Verhältnisse  fflr  gttnstig  hielt,  seinem  Grolle  gegen  Gestenreich, 
ohne  aUztt  grosse  Gefahr,  Luft  zu  machen«  Hans  v.  Lupfen, 
österreichisdier  Vogt  zu  Feldkirch,  kehrta  sich  gegen  das  an 
Graf  Wilhelm  verpfändete  Werdenberg  und  bemächtigte  sich 
seiner;  dann  befehdete  er  Bischof  Hartmann,  dessen  Walgau'sehe 

Bemmgs»  sehweren  Schaden  nahmen*    NOziders  wurde  ver- 
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1404.  brannt  und  die  Veste  Blumenegg  nach  zweimaliger  Belagerang 
am  21.  December  1404  eingenommen.  Anderseits  verheerte 
Bischof  Hartmann  das  österreichische  Gebiet  und  machte  viele 
Gefiangene.  Wo  er  diese  Repressalien  nahm,  ist  ungewiss,— wahr- 
scheinlich im  Vinstgau,  denn  hier  wurde  er  um  diese  Zeit  von  Her- 
zog Friedr.  auf  seinem  Schlosse  Fürstenburg  gefangen  genommen. 
Das  hauptsächlichste  Motiv  zu  dieser  Handlungsweise  war  beim' 
Herzog  die  Furcht,  Hartmann  möchte  mit  den  Appenzellem  ge- 
meinschaftliche Sache  machen.  Diese  hatten  inzwischen  nämlich, 
am  15.  Mai  1403,  das  Heer  des  Abts  zu  S.  Gallen  am  Speicher 
geschlagen,  der  hinwiederum  seinerseits,  seitd^n  die  schwäbi- 
schen Reichsstädte,  um  den  Streifzügen  der  Appenzeller  zu 
entgehen,  am  23.  April  1404  mit  diesen  einen  Separatfrieden 
gemacht  hatten,  den  Herzog  Friedrich  durch  Vorstellung  der 
von  diesen  Bauern  der  Ritterschaft  drohenden  Gefahr,  in  die 
Fehde  mit  hinein  zu  ziehen  wusste. 

Die  Politik  Herzog  Friedrichs,  Hartmann  gegenüber,  war 
klug  berechnet  und  wurde  mit  Geschick  durchgeführt.  Auch 
besezte  er,  um  ihr  Nachdruck  zu  geben.  Alles  was  im  Walgau 
und  Tirol  bischöflich  war.  Er  hatte  keineswegs  die  Absicht  den 
Bischof  auf  längere  Zeit  gefangen  zu  halten,  sondern  nur  als 
Preis  seiner  Freigebung  möglichst  günstige  Bedingungen  für 
sich  zu  stellen.  Solches  gelang  ihm  nach  Wunsch.  Sämmtliche 
Anverwandte  des  Gefemgenen,  die  Graf^  v.  Montfort  und  Wer- 
denberg, so  wie  das  gesammte  Gottshaus  Cur  verbürgten  sich 
für  ihn,  —  dann  musste  er  ürphede  schwören  und  geloben, 
das  früher  mit  Oesterreich  eingegangene  Bündniss  unverbrüch- 
lich zu  [halten,  -—  die  v.  Werdenberg,  Montfort  und  Brandis 
aber  noch  besonders  sich  verpflichten,  dem  Bischof  keine  Hülfe 
zu  leisten,  wenn  er  seinen  Vertrag  mit  Oesterreich  dennoch 
brechen  sollte.  Immerhin  zog  sich  seine  Befreiung  bis  zum 
October  1405  hinaus,  wo  das  Domcapitel,  die  Stadt  Cur,  die 
Dienstmannen  und  Thäler  des  Gottshauses  sich  sogar  verbind- 


^  Urlc.  Abschr.  vom  16.  Ooi  4n  meiner  SammL  See  XY.  Ho.  273. 
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lieh  machten,  wenn  der  Bischof  seine  Freiheit  erhielte,  Oester- 1404, 
reich  gegen  die  Appenzeller  mit  ihrer  Mannschaft  zuzuziehen. 

So  wurde  denn  Bischof  Hartmann  wieder  auf  freien  Fuss 
gesezt  und  sah  am  Ende  dieses  kostspieligen  Krieges  sich  dennoch 
mehr  als  je  in  den  Banden  Oesterreichs  verstrickt  Ebenso  war  er 
öconomisch  noch  viel  schlimmer  daran  als  früher.  Hatten  ihm  schon 
1401  und  1404  seine  Stiefbrüder  Wolfgang  und  Ulrich  v.  Brandis 
mit  Vorschüssen  unter  die  Arme  greifen  müssen,  so  überliess 
er  ihnen  jezt,  1405  2,  für  weitere  Darlehen  die  Veste  Blumenegg 
unbedingt  und  für  immer.  In  den  Jahren  1401,  1404  und  1409 
wies  er  sie  mit  Einwilligung  seiner  Vettern,  der  Grafen  v.  Wer- 
denberg'Sargans,  auf  die  Grafschaft  Vaduz  und  versezte  ihnen 
noch  überdiess  seine  Besizungen  an  Leuten,  Weingärten,  Zöllen 
und  Steuern  am  Eschnerberg.  Im  Jahre  1406  überliess  er 
für  160  Mark  Silber  der  Stadt  Cur  verkaufsweise  3  das  Ammann- 
Amt.  Die  Äbtissin  von  Cazis  lieh  ihm  1411  175  Mark  Silber, 
wofür  er  verschiedene  Gefälle  auf  Wiederlösung  verpfilndete  *. 
G^en  Verbürgung  durch  das  Gapitel  und  die  Stadt  Cur  hatten 
ihm  die  Juden  zwei  Jahre  früher  die  Summe  von  2710  Gulden 
vorgeschossen  s. 

In  diese  Periode  gehören  noch  zwei  Vorfalle,  welche  ausser 
Zusammenhang  mit  der  politischen  Geschichte  und  dem  Laufe 
der  Begebenheiten  in  unserem  I^nde  stehen.  Wir  gedenken 
ihrer  dennoch  mit  einigen  Worten,  indem  das  zunächst  folgende 
einige  interessante  Streiflichter  auf  damalige  Zustände  wirft, 
das  zweite  aber,  obschon  ohne  alle  Folgen  für  das  Ganze,  immer* 
hin  eine  Schmälerung  der  Landesgrenzen  nach  sich  zog. 

Den  ersten  Vorfall  pfl^en  unsere  Historiker  theils  ganz  zu 
ignoriren,  theils  in  drei  Worten  abzufertigen.  Es  war  dieses  die 
abenteuerliche  Unteniehmung  eines  gewissen  Dietegens  von  Cur  ^ 
gegen  die  Burg  und  Stadt  Cläven,  im  Jahre  1407.  Obschon  Einige 


2  Kaiser,  Oesoh.  von  Liechtenst  S.  196. 

8  Ibid.  1.  c. 

*  Ibid.  1.  c. 

<^  Ibid.  1.  0. 

^  „DieteganoB  Cariensis"  bei  CampeU  ü.  86.  Auf  welche  Grfinde  ihn 
Salis-Seewis  S.  2$  ,y.  Hannels'  nennt,  ist  mir  unbekannt  Vergleiche  die 
folgwide  Note.  ,  v^^^T^ 
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1409.  behaaptei^  daM  sotehea  ohne  Vorwissen  des  Bistjbums  Cor  oder 
Biscbof  Hartma&n's  geschehen  sei»  ist  es  doch  beinahe  unglauh- 
Uch,  daas  dn  blosser  Privatmann  bei  aller  möglichen  Tollkühn- 
heit sich  auf  ein  so  kopfloses  WagestOdc  eingelassen  habe. 
Das  Bisthum  mnsste  ihm  in  Folge  der  VergiJ}ung  Mastino's 
vom  allermindesten  die  Berechtigung  oder  wenigstens  den  Schein 
einer  solchen  verleihen«  Auch  schemt  bei  der  oft  unüberlegten 
Verlahrungsweise  Bischof  Hartmann's  es  allerdings  möglieb,  dass 
er,  welche  glücklich  genug  Puschlav  dem  Bisthum  wieder  ge- 
wonnen hatte,  diesen  Versuch  machen  liess,  um  auch  Cläven 
wieder  zu  erringen.  Es  mochte  vielleicht  ebenfalls  in  seiner 
Politik  liegen,  sieh  dabei  eines  Mannes  als  Werkzeug  zu  be- 
dienen, den  er  zu  jeder  Stunde,  so  bald  die  Sache  Inconvenien- 
zen  für  ihn  mit  sich  bradite  oder  ganz  fehl  schlug»  desavouiren  ^ 
kannte.  ^ 

Die  AnsfOhrung  dieses  Handstreiches  fand,  nun  in  folgender 
Weise  statt. 

Stadt,  Schloss  und  Gebiet  zu  Cläv^,  damsüs,  wie  wir  oben 
sah^^  im  Besiz  der  Visconti  von  Mailand,  war  am  23.  April 
1403  von  der  Herzogin  Catharma  Visconti  als  Mutter  und  Vor- 
müttdarin  ihres  ^hnes  Job.  Maria  Angelus  um  fl.  6000  an  den 
Oralen  Balth.  Balbiani  verkai^  worden '^.  In  den  wirkliehen 
Besiz  trat  aber  erst  des  Käufers  Sohn  Anton  Balbiani. 

Dietegea,  der  m  Erfahrung  gebracht  hatte,  wie  nachlässig 
die  Burg  zu  Cläven  bewacht  und  verwahrt  wurde,  wusste  (ohne 
Zwe^  unt^  Hinweisung  auf  bischöfliche  Hülfe,  wenn  der 
Handstreich  gelang)  sieben  ihm  ähnliche  Waghälse  aufzutreiben, 
die  er  anwies,  wie  sie  Nachts  über  die  Steinklippen  und  das 
Oestäude,  wdche  auf  der  Nordseite  des  Schlosses  die  eimög 
zagJkDglkht  S^ie  l»ldw,  hinau&teigen  und  S2ch  der  Burg  be- 
mächtigen könnten.  Er  selbst  scheint  an  der  Expedition  keinen 


7  Solches  würde  weni^tons  bei  dem  damals  hoch  attgeseheoeii  06'* 
schlechte  der  Marmels  schwer  gewesen  sein. 

8  Buch  VL  C.  2  und  Note  14, 

0  Salis-Seew.  8.  38.    Als  m^lUidisehes  Lehen.  YergL  aaoh  Quadrio 
Disseri  L  aiO  imd  35t 


Digitized  by  CjOOQ IC 


Kum  Voraus  hätte  denken  können)  auch  nur  im  Verhältniss  zu 
der  darin  liegenden  Besazung,  also  äusserst  schwach,  verproviaa- 
tirt  war,  so  dass,  wenn  auch  die  Eroberer  gegen  Gewalt  von 
Aussen  sich  zu  verwahren  wussten,  solches  doch  gegen  den  un- 
erbittlichen  Feind  im  Innern  keineswegs  der  Fall  war.  Der 
Mangel  stieg  nach  und  nach  auf  einen  solchen  Grad,  dass  die 
Mannschaft  das  Schuhwerk  zur  Stillung  ihres  Hungers  zu  ver- 
wenden b^ann.  Da  es  femer  auch  an  Munition  gänzlich  ge- 
brach und  das  Schloss  auf  iJlen  Seiten  von  Balbiani's  Leuten 
und  den  Grafschaftseinwohnem  umzingelt  war,  so  hätten  Jene 
auch  allfälligen  Entsezungsversuchen  Dietegen's  (falls  er  solche 
wirklich  wagte,  was  aber  von  Niemanden  berichtet  wird)  keine 
hülfreiche  Hand  bieten  können.  Ob  die  Mannschaft  wiiidich 
verhungerte,  wie  Etliche  »  sagen,  oder  es  vorzog,  durch  üeber- 
gabe  sich  unter  das  Richtbeil  zu  liefern,  darüber  schweigen  die 
Nachrichten  ^K    Der  Versuch  hatte  jedenfalls  keine  Folge. 

Von  allgemeinerem  Interesse  ist  die  in  das  Jahr  1410 
fallende  Lostrennung  des  Urserenthales  von  Gurrätien.  Nicht 
leicht  gmg  jemals  em  Gebietstheil  eines  Landes  unvermerkter 
verbren  und  um  uns  eines  vulgären  Ausdrucks  zu  bedienen, 
ohne  dass  ein  Hahn  darnach  krähte. 

Dass  dasselbe  als  ursprünglkhe  Kolonie  des  Klosters  Disen» 
tis,  das  von  ihm  den  wichtige  Gotthartpass  sich  hüten 
liess,  lange  Zeit  in  dessen  Besiz  war,  sahen  wir  im  vori^i 
Buche  1^,  wo  eines  wegen  Sperrimg  des  Waarentransits  nach 
Uri  entstandenen  Streites,  d^  zum  Nachtheil  des  Klosters  aus- 
fiel, erwähnt  wurde.  Die  hohen  Gerichte  gehörten  übrigens 
nicht  der  Abtei,  sondern  es  sezte  der  Kaiser  sein^  Beichsvogt. 


*ö  Salis-Marsohlins  Vorles.,  Guler  u.  A 

^^  Nach  Qaadrio  gelang  es  der  Mannschaft  auf  dem  nämlichen  Wege 
wieder  sa  entweichen,  was  aber  keine  BeUirarung  yoraassezt 
«Cap.  2.  «»8    -^ 
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14ia  In  Givilsachen  ernannte  Disentis  den  Ammann.  Als  gegen  Ende 
des  vierzehnten  oder  Anfang  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  die 
Kaiser  bei  der  Widerspenstigkeit  und  dem  Übeln  Willen  der 
mächtig  gewordenen  Fürsten  sich  ohnehin  zur  Genüge  in  Athem 
gesezt  sahen,  überdem  auch  alle  mehr  oder  minder  dahm  trachteten 
durch  Gründung  einer  Hausmacht  sich  wenigstens  in  ökonomi- 
scher Beziehung  von  denselben  unabhängig  zu  machen,  war  es 
wohl  erklärlich,  dass  in  entfernten  Ecken  des  Reichs  gar  oft 
die  kaiserliche  Aufsicht  und  Fürsorge  fehlte. 

Um  diese  Zeit  fiel  in  Ursem  ein  todeswürdiges  Yerbredien 
vor,  das  der  Ammann  zu  richten  kerne  Macht  hatte  und  wozu 
er  von  dem  Abt  zu  Disentis  auch  keine  Befugniss  erhalten 
konnte.  Als  Beichsvogt  war  in  diesem  entlegenen  Winkel  schon 
seit  geraumer  Zeit  Niemand  mehr  belehnt  und  bestellt  worden. 
In  dieser  Verlegenheit  wandten  sich  die  Einwohner  des  Ursem- 
thals  nach  Uri,  dessen  Landammann  im  Besize  des  kaiserlichen 
Blutbannes  stand.  Es  ist  bezeichnend  für  den  damals  herrschenden 
Bechtssinn,  dass  weder  der  Abt  zu  Disentis  durch  Ertheilung 
emer  ihm  nicht  zustehenden  Gompetenz  seme  Rechte  zu  über- 
schreiten suchte,  noch  die  Landleute  selbst  sich  anmassten,  das 
Blutgericht  von  sich  aus  zu  hegen.  So  sandte  d^in  Uri  zwei 
Richter  zur  Rechtspflege.  Von  da  an  scheint  das  Urserenthal 
mit  dem  untern  Reussthale  in  Gemeinschaft  getreten  zu  sein, 
wem'gstens  wurde  kurz  darauf,  am  25.  Juni  1410^^  ein  ewiges 
Landrecht  mit  Uri  geschlossen  und  es  sandte  Lezteres  von  da 
an  regelmässig  zwei  Männer,  um  peinliche  Justiz  zu  üben. 

Dass  die  Abtei  Disentis  diesem  Treiben  ruhig  zusah,  ist 
kaum  anzunehmen,  doch  constirt  nicht,  welche  Schritte  in  dieser 
Beziehung  stattfanden.  Möglich,  dass  das  Disentiser  Archiv 
darüber  Actenstücke  enthielt,  bevor  es  1799  m  Flammen  aufging. 

Kehren  wir  zu  Bischof  Hartmann  zurück,  so  verfolgte  dieser, 
wie  einer  sich  gesteckten  Lebensaufgabe  treu,  kaum  aus  dem 
Gefängniss  entlassen,  von  Neuem  seine  frühere  Politik  g%en 


^  Orig.  vom  12.  Juni  (a.  St.)  im  Thalarohiv  eu  Uneni.    Cop.  in  m. 
Doc  SamniL 
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Oesterreich.  Dieses  Mal  grifif  er  die  Sache  an  einem  andern  U12 
Ende  an  und  bekundete  dadurch,  dass  er  wenigstens  die  Erfah- 
rungen der  lezten  Jahre  sich  zu  Nuzen  zu  machen  gedachte.  Das 
Mittel,  dessen  er  sich  jezt  bediente,  war  eine  Coalition  des  rätischen 
Adels,  aber  die  Hülfe  war  noch  immer  nicht  am  rechten  Orte,  näm- 
lich bei  seinen  Gottshausleuten,  gesucht  Inzwischen  hatten  die 
Freiheitsbestrebungen  in  der  Bevölkerung  ihren  Fortgang  genom- 
men. Die  erneuerten  Unruhen,  die  wieder  an  den  Tag  tretende  Un- 
sicherheit für  Leben  und  Eigenthum  während  der  Oesterreichisch- 
Werdenberg'schen  Fehden  mochten  allerdings  einen  neuen  An- 
stoss  dazu  gegeben  haben.  So  treffen  wir  denn  am  25.  Januar 
1407  auf  eine  weitere  Verbündung  und  zwar  zwischen  Oberhalb- 
stein, Stalla  und  Avers  einer-  und  dem  Bheinwald  anderseits  ^\ 
Das  Bemerkenswertheste  in  deren  urkundlichen  Fassung  ist, 
dass  sie  von  keiner  Einwilligung  der  Herren  spricht,  sondern 
sogar  die  Bestimmung  enthält,  man  dürfe  ihnen  gegen  Bundes- 
glieder keine  Hülfe  leisten.  Zwei  Jahre  früher  ^^  hatte  der 
Bischof  bei  seinen  eigenen  Gottshausleuten  im  Bregell,  Engadin 
und  Münsterthal  Schuz  suchen  und  mit  ihnen  ein  Bündniss 
schliessen  müssen,  g^en  Vogt  Ulrich  v.  Matsch,  der  jezt  die 
1392  16  empfangene  Unbill  zurückzugeben  entschlossen  schien. 
Der  Umstand,  dass  des  Bischofs  Klagen  bei  Herzog  Friedrich 
von  Oesterreich,  Schiedsrichter  in  seinen  früheren  Streitigkeiten 
mit  dem  v.  Matsch,  nicht  nur  kein  geneigtes  Ohr  fanden,  son- 
dern nur  Drohungen  zur  Folge  hatten,  war  ganz  dazu  geeignet, 
des  Bischofs  Stimmung  noch  gereizter  zu  machen.  Zudem  waren, 
wie  oben  bemerkt,  die  Anstände  mit  dem  Freiherm  v.  Räzüns 
zwar  durch  Spruchbriefe  entschieden,  aber  der  Grund  zur  Unzu- 
friedenheit noch  immer  nicht  gehoben  und  ruhte  nur,  um  unter 
einem  andern  Namen  wieder  auszubrechen. 

Unter   solchen  Umständen  näherte  sich  der  Bischof  den 
Herren  des  oberen  Theils,  namentlich  dem  Abt  von  Disentis, 


1^  Orig.  in  deutscher  Sprache  auf  Pergament  im  Arohiv  zu  Nufenen. 
Cop.  in  m.  Doc  8. 

^  Salis-Seew.  S.  38. 

^^  Yeigl.  Cap.  1  dieses  Buches. 
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1^12.  Qraf  Hugo  v.  Werdenberg  zu  HobeBtrins  und  Freiherm  Donat 
V«  Sax,  von  wddira  d^  Erstere  und  Leztere  mit  dem  dmA 
und  durch  öaterrächisch  gesinnten  Freiherm  v.  BizQns  betreSi 
Waltensburg  Anstände  hatten  und  tun  ao  eher  dem  Bisch(rf 
Gehör  zu  geben  genagt  waren.  So  ?on  aussen  gekräft^ 
glaidMe  Hartmann  mit  besserem  Erfolge  als  Mher  g^ea  Her« 
zog  Friedrieh,  fl^r  welchen  &t  wogen  verschiedener  Eii^priffe 
in  die  Gftter  und  Redite  des  Hochstifts  aa  der  Urotor  Grenze 
noch  bestmdere  Klagen  hatte,  auftreten  zu  können.  2^  diesem 
Zwecke  begi^b  er  sich  1412  wieder  in's  Vinirtgau.  Abermals 
verfolgte  ihn  aber  sein  gewöhnlicher  Unstern  und  wieder  nahm 
ihn  Graf  Hans  v.  Lui^l^,  österreichisdier  Vogt  in  diesem  Gegen- 
den, auf  Befehl  Herzogs  Friedrich,  in  seinem  eigenen  Schlosse 
FirsteidHirg  gefangen.  Aber  die  Treue  seiner  Gottshansleirte 
liess  den  bdditogtai  Bischof  auch  bei  dieser  Gdegeaheit  nidit 
im  Stiche.  In  Schaaren  eilt^  sie  herbei  und  hobai,  wenn  aoeh 
ohne  Hebung  auf  baldigen  Erfolg,  die  Belagerung  der  Fflrsten^ 
barg  an.  Dagegen  erwies  sich  ihre  Drohung,  den  Landsturm  im 
Engadin  ergdien  zu  lassen,  so  wirksam,  dass  Hans  y.  Lupfen 
Uartmann  nidit  blos  freigab,  sondern  ihm  au<^  sein  Schloss 
wied^  einräumte. 

Inzwischen  hatte  aber  der  v.  ßazOns  die  Zeit  wohl  benuzt 
und  von  semem  Vetter,  dem  Grafen  Fiiedrich  v.  Tc^genbuig, 
der  den  Bischof  mit  einrai  ähnlichen  Allianzansinnen  ziürück' 
gewiesen,  die  Zusage  von  Hülfe  erhalten  i^.  In  der  Ttat  zogm 
ihm  Toggenburg'sdie  Unterthanen  aus  dem  Prättigau,  auch 
Davoser  und  Maiaifelder  zu,  worauf  er  vor  die  Stadt  Cur  rückte 
und  sie  belagerte  ^K  Der  Bischof,  kaum  auf  frdem  Fuss, 
mdmte  seine  Bundsgenossen  im  Oberlande  und  die  Sache  nahm 
einen  sehr  kritischen  Anstrich.  Der  obere  Theil  war  bereits 
daran  die  Waffen  m  ergreifen  und  warb  wie  isr  Freiherr  v.  Rä- 
züns  um  eidgenössis<^  Hülfe.  Sdum  liess  sich  die  Fehde  zu  dnem 
Kriege  an,  der  bei  dem  grossen  Gebiet  der  streitenden  Theile 


»7  VergL  Eichhorn,  Ep.  Cur.  p.  121. 
^  Qnler  und  Balis-MarsohL  Yorlea. 
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imd  ihrer  BvndsgaiosseB  ganz  BAtien  ergreifen  musste«  wena  hi3. 
msbt  rechtzeitig  Olanis  eicih  ins  Mittd  g^egf,  hätte.  Ihm  ver* 
daakte  man  die  Verhütung  unabsehbaren  Unheiles.  Es  mag 
allerdings  richtig  sein,  dass  sdion  die  drohende  Miene  des  obem 
Tbeilfl  den  FreOt^rn  v.  BilzQns  so  weit  zur  Besinnung  brachte, 
dass  er  die  Belagerong  der  i^adt  Cur  aufhob  ^**  ,  aber  einem 
Wiederaiiä)r«ch  des  Krieges  kam  Glarus  einzig  dadurch  zuvor, 
dass  es  sofort  Gesandte  an  beide  Parteien  schickte^  durch  deren 
Yentuttlwg  dann  erst  der  Friede  zu  Staude  kam  20. 

Es  scheint,  dass  Graf  Friedrich  v.  Toggenbuig  in  dieser 
yRichtung^  nicht  einbegriffen  yrsr,  denn  wir  sehen  unmittelbar 
nach  BeQi^mg  dieser  Fehde  den  Bischof  wieder  feindliefa  gegen 
ihn  auftreten.  Der  Grund  dazu  modite  wohl  weniger  die  seinem 
Sdiwager  Ulr.  v.  Rfizttns^*  geleistete  HQlfe  gewesm  sein,  als 
dass  der  Graf  dem  Herzog  und  dessen  Käthen  zu  Innsbruck 
schonungslos  die  gesammte  Handlungsweise  des  fiisdiofs  gleich- 
seitig mü  dessen  weiteren  Pl&nen  aufdeckte  ^  —  Enthüllun- 
gen, welche  mit  den  übelsten  Folgen  für  ihn  begleitet  gewesen 
sein  würden  und  sicherlich  eine  eclatante  Rache  des  Herzogs 
proYodrt  hätten,  wenn  nicht  König  Sigismund  Hartmann  und 
dessen  Kirche  in  seinen  eigenen  Schuz  genommen  '^\  Er  war  im 
August  1413  nach  Cur  gekommen  und  hatte  zur  Besprechung  eines 
Kriegszugea  geg^  Venedig  auch  die  eidgenössischen  Gesandten 
hieher  besdiieden.  Das  Verhältniss  Herzog  Friedridis  gegen 
Sigmund  war  f^him  damals  ein  so  gespanntes,  dass  die  aller- 
gewöhnlidiste  Klugheit  es  Jenem  rieth,  den  König  durch  feind- 
lldies  Vorgehen  g^en  die  so  eben  in  kaiserlichen  Schirm  ge- 
nommene Kirche  Cur  nicht  noch  mehr  zu  reizen.  Bei  dieser 
Getegenbeit  bestätigte  Sigmund  alle  Privile^ea^^  des  Hoch- 
^ifts  Cur  und  gendbmigte,  dass  dessen  Anstlinde  mit  d^  Frei^ 


'^  Salis-Marachl.  Vorlas. 
^  TBohudi'a  Chron.  L  607. 

^^  Dieser  war  mit  desSen  Schwester  Margaretha  v.  Toggeabiurtf  verehe- 
licht, deren  Kachkorarnen  dann  auch  1436  am  Nachlasse  participiren 
^  Am  27.  April  1413.  —  So  Salis-Seewis  6.  40. 
^  Dat.  Dienst,  vor  8.  MMli.  ApMt.  ^  Obp.  in  m.  Boo.  A. 
a*  Dat.  Cur  26.  Aug.  1413.  —  Cop.  ibid. 
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berrn  v.  Räzüns  durch  Vermittiung  der  Glamer  beigelegt  wur- 
den 25.  Auch  die  Streitigkeiten  mit  den  V^ten  v.  Matsch  über- 
wies er  an  Schiedsrichter  '^  und  als  dann  Leztere  ihren  Sprudi 
erliessen  und  Erstere  demselben  nicht  nachkamen,  sprach  er  im 
folgenden  Jahi*e  1414  über  Wilhelm  und  Ulrich  v.  Matsch  die 
Acht  aus  27  und  beauftragte  mit  deren  Vollziehung  äea  Bischof 
selbst,  —  was  mehr  eine  Autorisation  zu  Feindseligkeiten  als 
Hülfe  war. 

Anch  in  der  vorhin  gedachten  von  Hartmann  g^n  Fried- 
rich V.  Toggenburg  beabsichtigten  Fehde  griffen  die  Glamer 
rechtzeitig  ins  Mittd  und  vermochten  ihr  vorzubeugen. 

Inzwischen  war  Sigmund,  1414,  zum  Gonstanzer  Goncilium 
abgegangen,  an  dem  auch  Bischof  Hartmann  Theil  nahm«  Hier 
war  es,  wo  Herzog  Friedrich  nicht  weniger  von  seinem  ritter- 
lichen Sinne  und  der  Theilnahme  für  den  Unterdrückten  als 
von  seinem  Hasse  gegen  den  Kaiser  hingerissen,  dem  Papste 
Johann  XXUI  die  Flucht  aus  Gonstanz  möglich  machte.  Beiden 
lag  es  sehr  an  einer  Trennung  der  Kirchenversamnalung  —  dem 
h.  Vater,  der  eine  neue  Papstwahl  dadurch  verhindern  zu  können 
hoffte,  Friedrichen,  weil  er  die  Klagen  verschiedener  Bfflchöfe 
gegen  sich  befürchtete.  Beide  verfehlten  ihren  Zweck,  denn 
Johann  verlor  die  dreifache  Krone  und  Friedridi  fuhr  so  bei 
Sigmunds  Hass  viel  übler,  als  wenn  er  dem  Sturme  kühn  die 
Sthme  geboten  hätte.  Es  sprachen  nämlich  der  König  und  das 
Reich  die  Acht  über  ihn  aus  und  die  Eidgenossen  wurd^  mit 
dem  Vollzug  derselben  beauftragt.  Wie  mit  Ausnahme  der  drei 
Waldstätte,  und  als  der  Kaiser  mehr  und  mehr  drängte,  mit 
einziger  Ausnahme  Uri's,  das  edel  und  gross  seinen  mit  Oestw- 
reich  geschlossenen  Frieden  nidit  brechen  wollte,  zulezt  alle 
übrigen  Orte  gierig  Zugriffen  und  sich  auf  solche  Weise  in  den 
Besiz  des  Gebiets  sezten,  das  damals  den  Namen  der  vordem 
Erblande  führte  und  den  Aargau,  Thurgau,  sowie  einen  Theil 


»  Cop.  ibid. 

^  Dal  Cor,  Mittw.  ror  Aegid.  (19.  Sept.) 

^  Kaiaet  8.  197. 
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Es  gehörte  zur  Taktik  Sigmund' s,  dass  er  zu  diesem 
Henkeramt  vorzugsweise  die  Feinde  Oesterreichs  sich  auswählte. 
So  kam  es,  dass  auch  Bischof  Hartmann  dazu  berufen  wurde. 
Sei  es,  dass  derselbe  wirklich  auf  Eroberungen  sich  Rechnung 
machte,  oder  aber  durch  einen  Angriff  auf  den  Wal-  und  Vinst- 
gau  lediglich  seinen  Hauptzweck,  dem  österreichischen  Einfluss 
in  Gurrätien  für  immer  ein  Ende  zu  machen,  zu  ^reichen 
hoffte,  —  genug,  er  iiess  diese  günstigste  aller  Gelegenheiten 
nicht  unbenuzt,  unter  dem  Scheine  des  Rechts  und  im  Schatten 
der  höchsten  Autorität  den  Kriegszug  zu  unternehmen.  Aber 
wie  alle  seine  Unternehmungen  gegen  Oesterreich  und  die  Grafen 
von  Tirol  fiel  auch  diese  unglücklich  ffir  ihn  aus.  Andere  ämte- 
ten  an  seiner  Stelle.  Er  rückte  zwar  mit  seinem  Vetter,  Graf 
Hugo  V.  Werdenberg  in's  Feld,  besezte  den  Walgau  und  schickte 
sich  an,  die  Stadt  Feldkirch  zu  belagern.  Auch  wurde  dieselbe 
bis  auf  das  Schloss,  welches  der  Graf  v.  Stühlingen  tapfer  ver- 
theidigte,  nach  langem  Widerstand  erobert,  aber  Bischof  Hart- 
mann hatte  das  Unglück  sammt  Hugo  v.  Werdenberg  abermals 
in  Gefangenschaft  zu  gerathen.  Der  v.  Stühlingen  hielt  Beide 
vom  April  bis  zum  8.  Dec  1415  in  Haft  und  inzwischen  gelang 
es  Herzog  Friedrich  sich  mit  Sigmund  zu  versöhnen,  worauf 
die  Belagerung  der  Veste  zu  Feldkirch  wieder  aufgehoben  wurde. 
Alle  Yortheile  aber,  welche  Bischof  Hartmann  durch  diese  Fehde 
erreicht  hatte  und  worauf  er  Anspruch  machen  konnte,  gingen 
durch  seine  Gefangenschaft  wieder  verloren,  indem  er  sie  sämmt- 
lich  als  Preis  für  seine  Freiheit  wieder  opfern  musste.  Die 
öst^reichische  Verpflichtung,  kraft  deren  alle  Verträge  und  Ab- 
kömmnisse wieder  erneuert  und  fester  als  je  verklausulirt  wur- 
den, ist  vom  6.  Sept  1415  datirt  ^s. 

Es  melden  einige  Sduriftsteller,  dass  Bischof  Hartmann 
obigen  Zug  gegen  Herzog  Friedrich  im  Verein  mit  Graf  Fried- 
rich V.  Toggenburg  und  anderen  rätischen  Herren,  wie  auch  der 


^  Urk.  in  BmglolmerB  R«t  anstr.  Dat  Freit  ror  U.  L.  Fr.  Tag. 
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1416.  Stadt  Lindau  unternommen  habe,  —  Andere  wieder  lassen  den 
Grafen  unabhängig  von  ihm  die  Fehde  führen.  Sicher  schemt 
es,  dass  wenigstens  die  Belagerung  von  Feldkirch  gemeinschaft- 
lich geschah.  Dem  sei  aber  wie  ihm  wolle,  so  hatte,  während 
der  Bischof  in  Haft  lag,  einzig  Graf  Friedrich  einen  bleibenden 
Yortheil  davon,  denn,  da  er  die  Mittel  besass,  den  stets  geld- 
bedürftigen  Kaiser  zu  seinen  Gunsten  zu  stimmen,  so  erlangte 
er  von  ihm  den  Besiz  des  Gasters,  der  i&a  Herzog  Friedrich 
verpfändeten  Grafischaft  Sargans  und  der  ganzen  H^rsdiaft 
Feldkirch,  das  Schloss  einzig  ausgenommen. 

In  der  Ausführung  aller  seiner  Entwürfe  und  Unterneh- 
mungen bitter  getäuscht,  todesmüde  von  vergeblichem  Ringen 
gegen  einen  übermächtigen  Nachbar,  legte  endlich  Bischof  Hart- 
mann sein  in  fortwährenden  Fehden  ergrauetes  Haupt  zur 
Ruhe.  Er  starb  am  6.  September  1416  auf  seinem  Schlosse 
Sonnenberg  un  Walgau.  Er  war  ein  thatkräftiger,  seines  Zieles 
sich  stets  bewusster  Mann.  Leider  wählte  er,  von  der  Hitze 
seiner  Leidenschaft  hmgerissen,  oft  die  rediten  Mittel  nicht,  um 
dasselbe  zu  erreichen.  Nach  der  Weise  seiner  Zeit  lebte  er 
troz  seines  geistlichen  Amtes  vorzugsweise  dem  Kriege  und 
führte  mehr  das  Schwert  als  den  Hirtenstab  m  seiner  Rechten. 
Wir  bezeichneten,  schon  oben  seine,  wenn  auch  ehrenhafte, 
Politik  eme  v^ehrte.  Fehler,  die  im  Privatleben  des  Einzel- 
nen als  Irrthümer  hingehen,  qualificiren  sich  an  regierender 
Stelle  zu  Verbrechen,  wenn  ihre  Folgen  für  das  AUgemeane 
verderblich  sind.  Das  Endresultat  von  Bischof  Hartmann' s 
Wirken  und  Streben,  an  das  er  sein  ganzes  Leben  und  mn 
reiches  Erbe  gesezt,  war  für  ihn  persönlich  em  reuevoller  Rück- 
blick auf  die  Vergangenheit,  für  sein  Gottshaus  das  erdrückende 
Bewusstsein,  sich  fester  als  je  in  Oesterreichs  ümgamung  ver- 
strickt zu  sehen. 

Die  Erwerbung  des  Puschlavs  konnte  wenig  Trost  bieten, 
wohl  aber  die  Erkenntniss,  wckhe  mehr  und  mdir  durch  alle 
Volksschichten  drang,  dass  von  Oben,  Seitens  der  Herren,  kein 
Heil  mehr  zu  gewärtigen  sei  und  dass  zur  Gestaltung  eines 
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Die  Stadt  Gar  in  ihrem  Verh&ltniss  nm  Bistham. 

Es  konnte  nicht  fehlen,  dass  die  Bewegung,  welche  in  dieser 
Periode  des  erwachenden  Volksbewustseins  in  den  untern  Stän- 
den der  Gesellschaft  sich  kund  gab  und  sie  allenthalben  in  der 
Bildung  fester  Gemeinwesen  und  Korporationen  eine  bessere  Ge- 
währ ihrer  grösseren  oder  kleineren  errungenen  Rechte  und  Frei- 
heiten suchen  und  finden  lehrte,  als  ihnen  Briefe  und  Sigel  ihrer 
Herren  bisher  boten,  —  namentlich  auch  die  durch  Intelligenz 
voranstehende  Stadt  Cur  ergreifen  musste. 

Zum  Verständniss  sowohl  dessen  was  im  ersten  Viertel  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts  in  dieser  Richtung  vorging,  als  der 
auch  später  in  grösseren  oder  klemeren  Intervallen  zwischen 
der  Stadt  Cur  und  dem  Bisthum  sich  erneuernden  Beibungen 
und  Anstände,  bedarf  es  eines  Rückblickes,  um  die  Rechte  der 
Kirche  zu  Cur  über  die  Stadt,  wie  solche  im  Laufe  der  Zeit  er- 
worben worden  waren,  kennen  zu  lernen. 

Obschon  Cur  als  römischer  Zoll-  und  Stationsplaz  und  auch 
als  Hauptort  der  oberen  rätischen  Provinz,  wo  ein  Grerichtshof 
(Curia)  sich  befand,  sehr  frühzeitig  ^  in  den  Besiz  einer  Munici- 
pal-  und  Gemeindsverfassung  gelangte  und  sowohl  unter  der 
ostgothischen  als  fränkischen  Herrschaft  hieran  wenig  oder  gar 
nichts  geändert  wurde,  so  begann  doch  bald  nach  Einführung 
der  fränkischen  Gauverfieissung,  die  bisher  ziemlich  unabhängige 
Stellung  der  Stadt  sich  wesentlich  und  nicht  zu  ihrem  Vortheile 


*  Veri^  Buch  IL  C.  9.  (S.  127.) 
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ZU  verändern,  —  denn  Rechte  und  Befugnisse,  welche  bisher 
als  Ausfluss  kaiserlicher  Machtvollkommenheit  geübt  wurden, 
gingen  nunmehr  durch  Schenkungen  der  Kaiser,  zumal  der  Ot- 
tonen,  auf  die  Kirche  von  Cur  über. 

Diese  Vergabungen  beginnen  mit  dem  Zoll  zu  Cur  836  2 
und  erreichen  ihren  Höhepunkt  mit  der  Schenkung  der  halben 
Stadt  3,  worunter  zweifelsohne  die  Hälfte  der  königlichen  Ge- 
fälle und  Einkünfte  daselbst  zu  verstehen  ist.  Dazu  kamen  im 
nämlichen  Jahre  958  und  im  gleichen  Diplome  auch  die  Münze 
und  die  dortigen  Kirchen  S.  Martin,  S.  Laurenz  und  S.  Hylarius. 
Die  Schenkung  der  sämmtlichen  Fiscalemkünfte  der  königlichen 
Känunerei  der  Grafschaft  Cur  war  schon  951  *  vorangegangen. 

Man  sieht,  wie  namentlich  durch  die  Schenkung  der  halben 
Stadt  und  des  Zolles  daselbst,  Cur  selbst  zum  Mittelpunkt  der 
bischöflichen  Macht  und  zur  Hauptstadt  wurde,  von  wo  aus 
der  Bischof  die  Grafschaft  Currätien  nach  Art  anderer  Provin- 
zen regierte.  Eine  natürliche  Folge  hievon  war,  dass  diese 
Machtstellung  des  Bischofs  die  Municipalverfassung  der  Stadt 
sehr  bald  modificiren  und  umgestalten  musste. 

Hatte  beim  Vertrage  von  Vei'dun  König  Lothar  dem  Volke 
von  Cur  die  Wahl  des  Bischofs  gewährt  s,  so  war  von  jezt  an, 
wo  dieser  der  Herr  seiner  Wähler  geworden,  davon  begreiflicher 
Weise  keine  Rede  mehr.  Auch  verschwindet  für  die  Folge  die 
Bestätigung  der  Freiheiten  für  die  Bevölkerung  der  Stadt  aus 
den  Urkunden  <».  Ebenso  in  Documenten  von  den  Jahren  988 
und  1005  7  die  Erwähnung  des  mit  der  römischen  Municipal- 
verfassung zusammenhängenden  Amtes  eines  Schultheissen  und 
Centgrafen.  Dagegen  prägt  sich  zwischen  Bisthum  und  Stadt 
immer  deutlicher  das  Rechtsverhältm'ss  des  Grundherrn  zu  dem 
auf  seinem  Grund  und  Boden  ansässigen  Burger,  Erbzinsmann, 
Hintersassen,  Hörigen  und  Eigenen  aus.  Ganz  diesem  Hofr«;ht 


2  Moor  Cod.  I.  No.  22. 

3  Ibid.  I.  No.  Ö3. 
*  Ib.  L  No.  48. 

6  Ib.  L  No.  26 

0  YergL  Kind :  Die  Stadt  Cur  in  ihrer  ältesten  Qesch.  S.  16. 

7  Moor  Cod.  I.  No.  69  a  74. 
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ent^Nrecheod,  ersdielDt  jezt  das  Amt  eines  YicedooDiiiis  oder 
VitztüiDs.  Unter  diesem  stände  htnwiedenmi  die  acbt  Ifiaätri 
oder  AmUeote,  welche  der  Bischof  flr  seine  gaoae  VerwatUmg 
bestellte.  Jener  war  auch  ^eiehzeitig  Vorsizer  des  Rathes  der 
Stadt,  welcher  die  Wahrung  der  Korporationsreefate  der  Birger 
anter  sidi  hatte.  Dass  es  damals  ffir  den  Bath  Uvtwenig  zu 
thon  gab,  lag  bd  dem  AbhängigtoeitsverfaSItniss  zom  Bistbun 
in  der  Natar  der  Sache. 

Dieser  Znrtand  lässt  sieh  bis  m  die  Mitte  des  vierzehntoi 
Jahrhunderts  verfingen,  wo  die  Benevolenz  der  Kaiser  auch  der 
Stadt  selbst  sich  annahm. 

Bei  all^  diesen  Schenkungen  königlicher  Bechte  und  Ein- 
künfte in  der  Stadt  Cur  zu  Gunsten  des  Bisthums  find^  wir 
aber  durchaus  keine  Erwähnung  der  Beichsvogtei  über  die  Stadt 
Daraus  ist  mit  Bestinuntheit  zu  schHessen,  dass  die  deatsdien 
Kaiser  und  Könige  sich  diesdbe  stets  vorbehatten  wissen  wollten. 

Die  Beichsvogtei,  nämfa'ch  die  höhere  Gerichtsbarkeit  oder  der 
Blutbann  mit  allem,  was  an  Bussen  und  Strafen  zum  pdnhchen 
Bechte  gehörte,  wurde  T<»n  Kaiser  durch  einen  Beicfasvogt 
(Advocatus)  Y^waltet,  der  nodi  hn  Allgemeinen  die  Pflicht 
hatte,  sämmtliche  an  das  BeidisoberhaupC  sidi  knüpfenden  Bechte 
und  Befugnisse  zu  wahre».  Er  hatte  sdnen  Siz  in  der  Pro- 
vinzialstadt  Cur  und  hielt  daselbst  seine  öffenüid^n  Gerichte  ab. 

TheQs  die  bed^teod^  Emkünfte,  welche  mit  der  Yogtei 
verbunden  waren,  theiis  wieder  dar  fSfer,  mit  weldbem  die  vor^ 
nehmen  Dynastengeschlechter  sich  um  diesdbe  bewarben,  eigne- 
ten sie  ganz  v(»rzflglich  zu  dnem  Pfandobject  und  so  wnite  aie 
in  H&ndeB  der  stets  geldbedürftigen  Kaiser  sehr  bald  ein.  Mittel» 
um  sich  von  dem  guten  Willen  da:  Kurfürsten  und  Beiete- 
stände  etwas  unabhängiger  zu  machen.  Sie  säumtoi  audi  nicht» 
diesen  Gebrauch  davon  zu  machen.  So  urkuodet  König  Albrecht 
am  26.  Dec.  1299  s,  dass  Bischof  Sigfried  von  Cur  mit  seiner 
Emwilligung  von  den  Freiherm  Donat  und  Johann  v.  Vax  die 
Beichsvogtei  von  Cur,  die  ihr  Vater  von  König  Budotf  als 


8  Moor,  Cod.  n.  No.  92. 
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folger  war  es,  wo  zwisdien  dem  BisUmni  md  der  Stadt  Cor 
die  heftigäten  Streitigkeiten  aasbracben. 

Schon  oben^wnrde  bemerkt,  da»  nadidwn  die  Kirche  za 
Cnr  in  den  Besiz  banabe  aller  ehemals  dem  deatscbai  Beid»- 
ob^hanpte  an  der  Stadt  zustehenden  öconomischen  Rechte, 
nam^tlich  andi  des  Zolles,  femer  der  Befngniss,  die  Gerichte 
za  bestdien  und  Bussen  za  verhängen,  gdummea  war,  die  Stadt 
Cor  in  der  grösstai  Abhängig^i^  vom  Ksthnm  sich  be£Emd. 
Einige  wenige  Bechte,  deren  sie  sich  v<m  Alters  her  noch  er- 
freute, dienten  eben  nur  dazu,  der  Bürgerschaft  den  Varlurst 
der  Andern  desto  ftOdbarer  zu  machen. 

Der  Freiheitsgeist,  welcher  in  dieser  Periode  ganz  Currätien 
von  den  hdchaten  Spizen  der  Alpen  bis  zur  Bbeind)»ie  durdi- 
drang,  konnte  die  Stadt  Cur,  wo  eine  Bevölkerung  versi^edenen 
Stammes  sich  angesiedelt  hatte  und  unruhigere  El^nmite  gährten, 
um  so  weniger  unberührt  lassen,  als  an  sich  schon  bei  emer  gebilde- 
tem Classe  das  Bedtlrfniss  nach  Unabhängigkeit  sich  früher  fühl- 
bar macht  Diesem  musste  das  untergeordnete  Verhältniss  zum 
Bisthum  nahezu  unerträglich  werden  und  wenn  audi  der  Bischof 
im  Allgemeinen  in  seinem  Rechte  war,  so  brachte  es  dennoch 
die  Natur  der  Sache  mit  sich,  dass  bei  Ausübung  der  gegen- 
seitigen Rechte  und  Befugnisse  öftere  Reibungen  stattfanden. 

An  speziellen  Ursachen  fehlte  es  ebenso  wenig.  Dahin  ge- 
hörten namentlich  die  Schulden,  welche  Bischof  Hartmann,  theils 
durch  directe  Geldaufnahme  bei  der  Stadt,  theils  unter  V^- 
bürgung  Lezterer  und  des  Gottshauses  bei  Andere  contrahirt 
hatte  ^^  Der  Streitanstand  hiebei  war,  dass  nach  seinem  Tode 
sowohl  die  Werdeaberg*sch^  Intestaterben  als  der  nachfolgende 
Bischof  dieselben  zu  bezahlen  sich  weigerte  und  einander  gegen-  / 

seitig  zuschoben. 

Alles  dieses,  namentlich  aber  der  Hinblick  auf  so  manche 
in  den  Bündnissen  der  lezten  Jahrzehnten  erstarkte  und  jezt 
gedeihlich  aufblühende  Gemeinwesen,  erweckte  bei  den  Oarem 
immer  mehr  das  Verlangen  nach  Erweiterung  ihrer  eigenen 


>^  Vergl  das  vorige  Oapit^  dieses  Bndies. 
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Rechte  und  Freiheiten.  Namentlich  ging  ihr  Wunsch  dahin, 
an  die  Stelle  des  bisherigen,  ihrem  Eathe  vorsizenden  Werk- 
meisters, sich,  wie  andere  Städte,  einen  Burgermeister  wählen 
zu  dürfen.  Die  Abweisung  dieses  Gesuches  im  Verein  mit  andern 
Anständen,  die  sie  wegen  Besezung  des  Raths,  dann  hinsichtlich 
des  Vogt-  oder  Blutrichteramts,  Wahl  des  Vizthums,  Ammanns 
und  Canzlers,  dann  wegen  des  TJmgelts,  Geleits,  der  Münze  und 
anderer  ökonomischen  Nuzungen  mit  der  Kirche  zu  Cur  hatte, 
machte  um  so  mehr  böses  Blut,  aJs  der  gemeine  Mann  es  nicht 
zu  begreifen  vermochte,  aus  welchem  Rechtsgrunde  der  Bischof 
die  Zahlung  der  Schuld  seines  Vorgängers  an  die  Stadt  ver- 
weigerte, nachdem  er  doch  dessen  Nachlass  angetreten  hatte. 
Eine  Distinction  zwischen  Privat-  und  bischöflichem  Vermögen 
lag  ausser  seiner  Tragweite. 

Als  Drohungen  des  Bischofs  an  die  Bürgerschaft,  von  den 
usurpirten  Rechten  und  Befugnissen  wieder  abzustehen,  nicht 
verfingen,  wagte  er  einen  Schritt,  der  vielleicht  in  früheren  Jahr- 
hunderten seine  Wirkung  nicht  verfehlt  hätte,  jezt  aber  die  Ge- 
müther nur  noch  mehr  erhizte.  Er  belegte  die  Stadt  mit  dem 
Bann  und  liess  die  Kirchen  schliessen.  Die  darauf  folgende 
Gährung  war  beispiellos  und  harrte  nur  des  Anlasses,  um  ver- 
heerend auszubrechen.  Derselbe  fand  sich  auch,  als  gerade  in 
jenen  Tagen  die  Bewohner  des  durch  eigene  Ringmauern  und 
Befestigungsthürme  von  der  Stadt  geschiedenen  bischöflichen 
Hofes  ein  PfÖrtchen  aus  ihrer  Mauer  gegen  die  Stadt  ausbrachen. 
Was  zu  andern  Zeiten  unbeachtet  geblieben  wäre,  gab  nunmehr 
das  Zeichen  zum  hellen  Aufstande.  Von  allen  Seiten  strömten 
die  Bürger  bewafihet  herbei  und  umzingelten  den  ganzen  bischöf- 
lichen Hof.  Nicht  zufrieden  damit,  mauerten  sie  auch  den 
früheren,  gewöhnlichen  Zugang  zu  und  zwangen  den  Hof  nach 
dreitägiger  Belagerung  zur  Capitulation,  —  was  sie  jedoch  nicht 
abhielt,  ihn  gänzlich  auszuplündern.  Das  neue  Pförtchen  blieb 
für  immer  zugemauert. 

Der  damals  abwesende  Bischof  gedachte  Gewalt  mit  Gewalt 
abzutreiben  und  warb  desshalb  bei  seinen  Bundesgenossen  eifrig 
um  Hülfe.    Zu  diesen  gehörte  namentlich  Zürich,  das,  zu  «mer 
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1419.  f&r  das  Bistham  sehr  bedaddichen  Zeit,  wo  neboi  dm  nodi 
immer  feindselig  gesinnten  Vögten  v.  Matsch  ihm  noch  ein  neuer 
Gegner  in  der  Person  Graf  Friedrich's  v.  Tc^enborg  ao&u- 
stehen  sich  anschickte,  —  mit  der  Kirche  Cur  ein  Burgrecht 
auf  51  Jahre  geschlossen  hatte  i^. 

Diesem  Bfindniss  war  Folgendes  Y<n-ausgegangen.  Friedrich 
V.  Toggenburg,  den  Vögten  v.  Matsch  durch  sme  Heirath  nut 
Elisabeth  t.  Matsch  versdiwägert  und  Besizer  beinahe  des 
ganzen  nachherigen  Zehngericfatenbunds  geworden,  sdieint  um 
so  mehr  die  Sache  Jener  zu  semer  eigene  gemacht  zu  haben, 
als  auch  er  über  streitige  Lehen  im  Prättigau  mit  dem  Bis- 
thum  in  ZerwOrfniss  gerathen  war.  Die  v.  Matsch  aber  hatten 
ihren  alten  Groll  von  Neuem  aufgefrischt,  seitdem  Bischof  Jo- 
hann IV.  Kaiser  Sigmunds  Hass  gegm  Herzog  Friedrich,  kurz 
vor  der  darauf  erfolgten  Aussöhnung  Beider,  dahin  zu  benuzen 
verstanden,  sich  CarPs  IV.  Schenkung  des  Gerichts  Naud^rs- 
berg  erneuern  zu  lassen  ^\  Derselben  war  am  22.  April  1418  ^9 
auch  das  Gericht  Olums  und  die  Kastvogtei  Münster  beigefügt 
worden,  mit  einer  gleichzeitigen  Drohung  an  die  unruhigen  Vögte. 

Friedrich  v.  Toggenburg,  sich  noch  nicht  stark  genug  fühl^d, 
wandte  sich  an  das  seit  der  Bäzünser  Fehde  der  Kirche  zu  Cur 
abgeneigte  Glarus  und  scbloss  mit  demselben  am  19.  Juni  1419  ^ 
einen  zehnjährigen  Bund,  in  welchem  er  sich  für  den  Fall  eines 
Kampfes  mit  dem  Bischof  zu  Cur  ausdrücklich  freie  Werbung 
vorbehielt.  Ihm  war  nicht  minder  bekannt,  dass  er  auf  Seite 
des  Hauses  Werdenberg-Sargats  selbst  im  allerungünstigsten 
Falle  auf  Sympathie  stossen  musste,  denn  seit  der  Bischof  dem- 
selben ohne  hinreichenden  Grund  das  bisherige  Lehen  Scbams 
genommen  hatte  ^f,  herrschte  auch  hier  eine  feindselige  Stim- 
mung, die  zu  einem  Ausbruche  nur  den  günstigen  Anlass  zu 
erwarten  schien. 


'?  Kurz  vor  dem  52.  Juli  1419.    Dasselbe  wurde  1470,  auf  8t  Joh. 
Bapt  für  26  weitere  Jahre  erneuert.  Sprecher*«  Chron.  8.  184. 
^^  Am  19.  Apr.  1418.  Cople  dieser  Urk.  in  meiner  Sammlung. 
^^  Salis-Seewis  8.  40. 
w  Ibid.  a.  a.  0. 
3i  UebeT  den  Entsobeid  dieses  Anstandes  yergleiebe  Cap.  6.  d.  B. 
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Doch  sollte  der  bedrängte  Bischof  Johann  ihr  nicht  zum  l^iö- 
Opfer  fallen.  Obschon  es  die  Zürcher  wohl  wussten,  wie  zahl- 
reiche Feinde  d^n  Bisthum  gegenüber  standen,  fanden  sie  es 
für  ihr  freies  Gemeinwesen  dennoch  politischer,  ohne  Rücksicht 
darauf  zu  nehmen,  dass  Graf  Friedrich  v.  Toggenburg  ihr  Mit- 
bürger war,  dieser  gefährlichen  Coalition  rätischer  Dynasten 
gegen  das  allenthalben  in  gedeihlichster  Freiheitsentwicklung 
begriffene  Gottshaus  zu  Cur  kräftig  entgegenzutreten.  Sie  nahmen 
dessbalb  schon  einen  Monat  nach  der  Toggenburg-Glamerschen 
Verbindung  den  Bischof,  das  Capitel,  die  Stadt  Cur  und  alle 
Gottshausleute  diesseits  des  Gebirgs  auf  51  Jahre  in  ihr  Burg- 
recht auf  und  erwiesen  sich  als  deren  treue  Bundesgenossen. 

Bald  hatten  sie  Gelegenheit  dazu.  Vor  Allem  aus  ver- 
mittelten sie  die  Anstände  zwischen  Bischof  Johann  und  Graf 
Friedrich  v.  Toggeuburg -^2.  Und  wie  ein  solches  friedliches 
Vorgehen  leicht  Nachahmung  findet,  so  gelangten  im  nämlichen 
Jahre  1421,  am  7.  Mai  2^,  mittelst  Schiedsspruchs  Herzog  Emst's 
von  Gestenreich  und  der  Bischöfe  von  Brixen  und  Trient,  die 
Streitigkeiten  mit  den  Vögten  v.  Matsch  zu  einem  erwünschten 
Ende,  —  Lezteren  nicht  zur  Genugthuung,  wie  im  ersten  Ca- 
pitel dieses  Buchs  einlässlicher  erzählt  wurde.  In  dritter 
Linie  fanden  auch  die  Anstände  mit  der  Stadt  Cur  ihre 
Erledigung.  Rechtsprecher  waren  vier  von  Zürich  und  neun 
Gottshausleute.  Dieser  am  9.  Sept  1422  24  ausgefällte  Spruch 
ist  wegen  der  späteren  Stellung  der  Stadt  zum  Bisthum  von 
solcher  Wichtigkeit,  dass  ein  spezielles  Eingehen  auf  die  haupt- 
sächlichsten Punkte  desselben  nothwendig  erscheint. 

Hieher  gehört  ausser  der  allgemeinen  Bestimmung,  womach 
jeder  Theil  bei  seinen  althergebrachten  Rechten  und  Gewohn- 
heiten zu  verbleiben  habe,  noch  die  besondere,  dass  der  Bischof 
den  Vogt  nur  mit  Wissen  und  Willen  der  Stadt  zu  sezen  habe, 
während  er  früher  hierin  eine  unbeschränkte  Willkür  in  An- 
spruch nahm. 


•^  Am  26.  Juli  1421.    Copie  in  m.  Sanunlang  XY.  No.  555. 
23  Absohr.  im  bischofl.  Cliartul  I.  Fol.  15. 
^  Abgedr.  Eiohlu  Episo.  Cor.  Cod.  Prob.  140. 
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1122.         Von  dem  ümgeld  gehört  jeder  Partei  die  Hälfte, 

Das  von  der  Stadt  in  Folge  kaiserlicher  ^egnadigong  er- 
richtete Eaafhans,  dessen  Berechtigung  Tom  Bischof  in  Abrede 
gestellt  wurde,  soll  auch  femer  fortbestehen. 

Betreffs  der  Befugniss  statt  des  bisherigen  Werkmeisters 
künftig  einen  Burgermeister  sich  zu  wählen,  wird  die  Stadt 
an  den  Kaiser  verwiesen. 

Das  ebenfalls  von  dem  Bischof  angesprochene  Redit  Wittwen 
und  Waisen  zu  bevogtenV  wurde  laut  bisheriger  Uebung  der 
Stadt  zuerkannt 

Erblos  gefallenes  Gut  gehört  nach  einem  Jahre,  sechs 
Wochen  und  drei  Tagestädtischer  Verwahrung  dem  Bischof. 

In  weltlichen  Anforderungen  des  Bischofs  an  die  Stadt  soll 
er  solche  vor  dem  weltlichen  Gericht  suchen  und  nicht  mehr 
die  Kirchen  „verschlachen"  d.  h.  kein  Interdict  aussprechen. 
Nur  wo  der  Streit  geistlicher  Natur  ist,  hat  das  geistliche  Ge- 
richt zu  entscheiden. 

Endlich  noch  die  Vorschrift,  dass  der  Bischof,  wenn  er 
nicht  persönlich  auf  der  Veste  Aspermont  wohne,  dieselbe  nur 
mit  Bath  des  Capitels  und  Gotteshauses  besetzen  und  entsezen 
dürfe,  sintemal  dieselbe  mit  des  Gottshauses  Geld  von  Hamtz 
V.  Buwix  erkauft  worden  sei  '^^. 

Wenn  nun  auch  im  Ganzen  dieser  Spruch  nur  das  Gepräge 
emer  Auseinandersezung  widersprochener  Oberherrlichkeitsrechte 
zwischen  der  Kirche  und  Stadt  zu  Cur  trägt,  so  kann  doch  nicht 
geläugnet  werden,  dass  die  der  Leztem  zugesprochene  Theil- 
nahme  an  der  Besezung  der  Vogteistelle  eine  nicht  zu  unter- 
schäzende  Errungenschaft  war,  welche  sie  aus  der  Classe  von 
Untefthanen  zn  derjenigen  mitberechtigter  Schuzgenossen  erhob. 
Hieher  gehört  auch  die  Beschränkung  des  Interdictes  auf  rein 
geistliche  Angelegenheiten. 


^  Das  Jahr  des  Kaufes  oonstirt  nirgends.  Derjenige  im  Jahre  15S6 
besohlng  die  Herrschaft  Aspermont  nna  nicht  die  Veste,  die  wir  schon 
1291  (YergL  Buch  Y  Cap.  3)  in  den  Händen  (vieUeicht  blos  als  Pfand) 
des  Bisthams  sahen. 
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Tom  Ursprnn^  des  Gottshaasbnndes. 

Wenn  wir,  zur  Beschreibung  dessen  übergehend,  wie  nun- 
mehr die  thatsächlich  schon  lange  bestandenen  Gemeinds-  und 
Thalschaftsverbindungen  durch  Zusammentreten  und  mündliche 
oder  schriftliche  gegenseitige  Eidesverpflichtung  zu  Bünden  sich 
vereinigten,  —  von  der  bisherigen  üebung  abweichen  und  statt 
mit  dem  grauen  Bunde,  mit  demjenigen  des  Gottshauses  beginnen, 
so  möchte  sich  solches  dadui-ch  rechtfertigen,  dass  die  Thatsache 
seines  Bestehens  und  sein  Auftreten  als  ein  deutlich  begrenzter 
und  compakter,  bei  Abschluss  von  Verträgen,  von  Krieg  und 
Frieden  jJs  solcher  eingreifender  und  mitwirkender  Körper,  zum 
mmdesten  die  gleiche  Berechtigung  ansprechen  darf,  als  eine 
gebrechliche,  der  Ungunst  und  allen  Zufällen  der  Jahrhunderte 
anvertraute  Pergamenturkunde. 

Es  ist  richtig,  dass  in  früherer  Zeit,  als  einstmals  über  das 
Alternder  Bünde,  wegen  des  Vorsizes  bei  den  Zusanunenkünften, 
gestritten  wurde,  eine  der  Unserigen  entgegengesezte  Ansicht  zur 
Geltung  gelangte  K  Es  war  solches  aber  eme  Zeit,  der  in  star- 
rem Festhalten  an  den  geschriebenen  Buchstaben  ein  vorhan- 
denes Actenstück  mehr  galt,  als  zehn  unzweideutige  Spuren, 
dass  ein  solches  verloren  gegangen,  da  ja  das  Factum  exi- 
stirte,  dem  es  zum  Ausdruck  diente.  Gleichwie  manches  alte 
Geschlecht  gar  keines  Diploms  bedarf,  vielleicht  auch  nie  ein 


^  £8  war  im  Jahre  1550  ond  der  Bund  der  X  Geriolite,  welcher  als 
tmpartheiisoh  darüber  zu  Reoht  sass,  sprach  doh  zu  Gunsten  des  obem 
Bundes  aus. 
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V 


solches  besass,  mn  dennoch  als  edel  zu  gelten,  so  bestand  der  1392. 
Gottshaosbond  ein  Menschenalter  und  mehr  hindurch,  ohne  eine^ 
Bundesurkunde  über  seinen  Zusammentritt  vorweisen  zu  können. 
Wenn  eine  solche  jemals  abgefasst  wurde,  so  war  sie  ohne*  Zwei- 
fel ,iniuria  temporum'  verloren  gegangen,  aber  die  erste  Erwähnung 
dieser  Bundesverbindung  reicht  in  eine  Zeit  zurück,  wo  Schwur 
und  Handschlag  ehrenwerther  Männer  noch  vollkommen  so  viel 
galten  als  verbriefte,  mit  Vorbehalt  Clausebi  und  verbarrikadirte 
Bündnissverpflichtungen.  Eine  solche  musste  auch  bei  den  Gotts- 
hausleuten ganz  anderer,  namentlich  einfacherer  Natur  sein,  als 
hn  „oberen  Theile"  wo  aller  Herren  Unterthanen  sich  zusammen- 
thaten  und  gewiss  auch  nur  behufs  Vermeidung  aller  Gollisionen 
mit  bestehenden  Rechten  und  Gewohnheiten  die  öffentliche,  schrift- 
liche Form  vorzogen.  Bei  den  Gottshausleuten  lag  dieses  Motiv 
nicht  vor,  denn  sie  standen  beinahe  auschliesslich  dem  Bischof 
von  Cur  gegenüber  in  Abhängigkeitsverhältnissen,  diese  Thal- 
schaft und  Gemeinde  mehr,  jene  wieder  weniger,  wie  es  eben 
die  Ausbildung  ihrer  Freiheiten  mit  sich  gebracht  hatte.  Einige 
genossen,  schon  seit  sehr  alter  Zeit  her,  manche  Rechte  und 
Privilegien,  z.  B.  Bregell  2,  dessen  vrichtige  Lage  an  d^r  Septimer- 
strasse  und  der  Einfluss  der  am  kaiserlichen  Hofe  zeitenweis 
hochangesehenen  Familie  v.  Castelmur  3,  ihm  besondere  Begün- 
stigungen erwirkt  hatte. 

Wie  aus  dem  Vorhergehenden  erhellt,  hatten  namentlich 
die  unausgesezt^  Streitigkeiten  Bischof  Hartmann's  mit  Oester- 
reich  und  andern  Territorialherren  die  bischöflichen  Angehörigen 
bereits  gegen  Ende  des  vierzehnten  Jahrhunderts  zur  Erkennt- 
niss  gebracht,  dass  sie  für  wirksamen  Schuz  und  Schirm  nur 
auf  sich  selbst  zählen  durften.  Doch  mögen  einzelne  Gemeinden 
lange  vorher  schon  sich  gegenseitig  freundnachbarliche  Hülfe 
geliehen  und  dadurch  die  Grundidee  der  Verbrüderung  gelegt 
haben,  sonst  würden  wir  nicht  schon  1392  ^,  einer  gerüsteten 


3  Veigl.  Buch  IV.  C.  1.  Note  13. 

3  Moor  Cod.  L  No.  U7,  wo  auf  Fürbitte  des  Bitters  Rud.  ▼.  Cattel- 
mar,  Kaiser  Friedrich  L  den  BregeUem  das  Jagd-  und  Fisohereireoht,  den 
ZoU  zu  Vioosoprano  u.  Anderes  schenkt  ^ 

^  Buch  VI  C.  3.  Note  2$.         f    fl  f  t^ 
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1092.  Pallas  gleich,  die  Gottsbaosleitte  als  dgenen,  oontrahirenden 
and  mit  eigenem  Sigel  sich  verpfliditenden  Körp^  anftauchea 
sehoL  Diese  Urknnde  vom  24.  Jnni,  in  wekfaer  das  Haas 
Oesterreich  einer-  und  der  Bischof  nebst  der  Stadt  Cor  und 
den  Thälem  Bregell,  Oberhalbstein,  Engadin  nnd  Tomleschg 
anderseits  ein  ewiges  Bflndniss  nnter  eniander  abschliessen  mid 
dadurch  den  Streitigkeiten  betre£G3  der  von  Oesterreich  beim- 
standeten  Bischo&wahl  Hartmanns  ehi  Ende  madien,  --  ver- 
dient als  erstes  öffentliches  Docoment,  in  welchm  die  Gesammt- 
beit  der  Gottshaosleate  handelnd  auftritt,  auch  desshalb  genauer 
betrachtet  zu  w^en,  weil  die  vorkommenden  Ausdrücke  ganz 
geeignet  sind  über  den  Grad  des  Abhängigkeitsverhältnisses  der 
Oottshausgemeinden  vom  Bisthum  Cur  Auskunft  oder  mindestens 
einige  Fingerzeige  zu  geben. 

Der  Umstäi^de,  unter  welchen  das  obgedachte  Bündn^  vom 
24t.  Juni  1392  abgeschlossen  wurde,  ist  weiter  oben  $,  bei  Gelegen- 
heit der  Kämpfe  Bischof  Hartmann's  mit  dem  Ssterrdchisdien 
Einflüsse  gedacht  worden.  Hier  brauchen  wir  nur  das  Verhält- 
niss  zwischen  Bischof  und  Gottshausgemeinden  näher  zu  bdieudi- 
ten.  Der  Wortlaut,  unter  welchem  Leztere  im  Documente  auf- 
treten, ist:  „•—  und  wir  der  Amman,  der  Rat  vnd  die  Statt 
gemamlich  daselbs  ze  Cur  vnd  wir  die  Dienstmannen  vnd  Edel- 
lüt  vnd  ouch  wir  die  lüt  alle  vnd  iegliche  der  telr  im  Engadin, 
in^jjgäil,  obrenthalb  dem  Stein  vnd  im J^imlesch  vnd  gemain- 
Ijch  alle^der  lüt  vnd  vndersäzzen,  die  zu  dem  obgenempten 
Bistum  ze  Cur  gehörend,  wo  wir  gesessen  oder  wie  wir  genannt 
sind,  für  vns  vnd  alle  vnsre  nachkommen  vnd  erben"  —  und 
unterscheidet  ausdrücklich  zwischen  der  Stadt  Cur,  den  Dienst- 
mannen und  Edelleuten  des  Bisthums  (meist  durch  Lehen  zu 
Vasallendienst  verpflichtet),  der  Gesammtheit  der  ThMer  und 
Qememden,  sowie  der  „gemainlich  ander  Lüt  vnd  vndersäzzen". 
Unter  Leztem  mögen  Hörige  verstanden  sein.  Dass  aber  die 
Stellung  der  Gemeinden  und  Thalschaften  eine  selbstständige, 
mitberathende  und  mitcontrahirende  war,  erhellt  nicht  blos  daraus. 


^  Bnoh  YL  0.  3.  Kot  23. 

Digitized  by  LjOOQIC 


Vom  24.  Juni  1392  339 

dass  sie  mitsigeln,  sondern  ganz  besonders  aas  einer  weitem  1392. 
Stelle  der  nämlichen  Urkunde,  in  der  sich  die  Gemeinden  aus- 
drücklich verpflichten,  dass  sie,  wenn  das  Bisthum  künftig  wie- 
der erledigt  würde  „dhainen  andern  künftigen  zu  Bischoff  vnd 
Herren  nit  vfiiemmen  noch  zu  gewer  des  Bistums  vnd  siner  ge- 
schlossen^ lassen  kommen  noch  im(ihm)dhain  huldigung  gehorsam 
vnd  swei*en  tun  well^  oder  Süllen  denn  er  hab  vor  zu  gelicher 
wis  als  wir  mit  sinen  briefen  vnd  mit  sinem  liplichen  aid  ver- 
nüwet  vnd  vollen  bestätigt  vnser  obgenannten  herrschaft  von 
Öest^eich  vnd  von  Tyrol  ze  halten  gentzlich  vnd  getrüwlich 
alle  vnd  jegliche  bünde  vnd  artikel,  die  oben  geschriben  stand''. 

Hieraus  geht  hervor,  dass  das  Band,  welches  die  Gottshaus- 
g^neinden  an  die  Kirche  zu  Cur  knüpfte)  ein  lediglich  durch 
die  Person  des  Bischofs  vermitteltes  war,  welches  jedesmal  bei 
dessen  Ableben  si^  löste  imd  durch  neue  Huldigung  an  dessen 
Nachfolger  frisch  knüpfte.  Man  möchte  es  somit  eher  ein  Lehns- 
verhältniss  nennen.  Dass  übrigens  die  Kirche  zu  Cur  überall 
in  diesen  Gemeinden  und  Thalschaften  noch  Hörige  und  Eigene 
besass,  hatte  mit  d^n  Freiheitsverh&ltniss  der  Gesammtheit  zum 
Bistiium,  nichts  zu  schaffen.  Wie  sehr  dasselbe  übrigens  ver- 
schieden, bei  einer  Thalschaft  bald  mehr  bald  weniger  beschränkt 
war,  stellte  sich  am  deutlichsten  bei  den  späteren  Loskäufen 
der  Gemeinden  heraus. 

Eine  auffallende  Unähnlichkeit  zwischen  dem  ober^  oder 
grauen  Bunde  und  demjenigen  des  Gottshauses  madite  sich 
übrigens  darin  gelt^d,  dass,  während  es  bei  Jenem  hauptsäch- 
lich die  Herren  und  Dynasten  waren,  welche,  ihre  Zeit  verstehend, 
dem  Landvolke  die  Hand  zum  kräftigen  Bunde  behufs  Schuz 
und  Schirm  ihrer  HeiTSchaften  boten  7 ,  wir  im  Gottshause  die 


^'  Bchlösser  und  Borgen. 

7  Man  hat  sioh  yielfaoh  die  undankbare  Hübe  gegeben  nachzuforschen, 
warum  der  obere  Bund  den  Beinamen  des  ^grauen^  erhielt  Die  gewöhn- 
lichste Ooivjeciur  ist  diejenige,  welche  dieses  Epithet  mit  den  grauen 
Kleidern  des  Oberländer  Landrolks  in  Yerbindung  bringt  Nun  war  es 
aber  mehr  ein  Bund  der  Herren  als  des  Volks  und  wenn  wir  statt  lange 
zu  suchen,  das  zunächst  ror  Augen  liegende  wählen^  und  gleichzeitig  auf 
die  Bedeutung  der  alten  Schreibart  „gruw*  Btlcksicht  nehmen,  so  ist  es 
am  aUereinfachsten  darm  ,,der  ,,,,grawen'''^  (Grafen)  Bnnd*^  xu  sehen. 
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ii05.  BevölkeniDg  der  Oemeinden  selbst  tds  Stifter  der  Veremigung 
auftreten  sehen.  Sei  es,  dass  der  von  jeher  als  mild  gerühmte 
Kmmmstab  seit  langem  schon  dem  Aufkeimen  der  Freiheit  sich 
gfinstiger  zeigte,  sei  es,  dass  die  Herrschaft  eines  Dynasten 
Ober  alle  Gottsbaasgemeinden  vortheilhafter  einwirkte,  als  solches 
im  Oberlande  der  Fall  war,  wo  verschiedene  Herren  über  Land 
und  Leute  regierten,  —  Thatsache  ist,  dass  wir  Ende  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts  die  Thalschaften  des  Gottshauses  Cur 
einen  Grad  von  Selbstständigkeit  in  ihrer  Handlungsweise  ent- 
wickeln sehen,  von  der  im  obem  Bheinthale  keine  Spur  zu 
finden  ist^ 

Dieser  Grad  von  Autonomie  mag  seinen  Hauptgrund  darin 
find^,  dass  die  Gotfcshaus-Gemeinden  frühzeitig  schon  in  un- 
ruhigen und  trüben  Zeiten  dem  Bisthum  mit  Gut  und  Blut 
treu  zur  Seite  standen  und  namentlich  auch  aus  dem  Ihrigen 
Beisteuern  zum  Ankaufe  und  Instandhaltung  der  bischöflichen 
Yesten  und  Schlösser  lieferten ''.  Sie  wurden  dadurch  in  ihrer 
Gesammtheit  Miteigenthümer  des  Erworbenen  und  säumten  nicht, 
diese  ihre  Hechte  bei  vorkommenden  Gel^enheiten  aufzufrischen 
und  geltend  zu  machen.  Ein  auffallendes  Beispiel  einer  solchen 
Heclamation  trafen  wir  in  den  Anständen  Bischof  Johann  II. 
mit  der  Stadt  Cur  und  wenn  es  im  diesiälligen  Spruche  ^^  heisst^ 
dass  Ersterer  die  Veste  Aspermont,  wenn  er  nicht  persönlich 
dort  hause,  nur  mit  Bath  des  Capitels  und  Gottshauses  besezen 
und  entsezen  dürfe,  so  ist  darin  die  Mitsouveränetät  der  Gotts- 
hausleute deutlich  ausgesprochen. 

Ebenso  bemerkenswerth,  wenn  auch  nur  eine  Bestätigung 
dieses  den  Gottshausleuten  zustehenden  Selbstbestimmungsrechtes 
ist  die  Thatsache,  dass  Bischof  Hartmann  im  Jahre  1403^  <>  mit 
seinen  eigenen  Bisthumsangehörigen  im  Bregell,  Engadin  und 
Münstcrthal  gegen  Vogt  ülr.  v.  Matsch  ein  Bündniss  schloss. 
Hier  möchte  es  auffalle,  dass  nur  diese  Gottshausleute  a^ähnt 


s  YerfflJd.  Urkunde  rom  24.  Juni  1392. 

^  Bezüfffioh  AflpemNmt,  ^ergl,  Oap.  4.  Kote  25. 

»•>  Buch  VL  C.  3.  Note  23. 

H  8ali»-8eewi0.  S.  39. 
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woden,  —  es  war  aber  sehr  natürlich,  dass  der  Bischof,  um  1405. 
sich  eines  jenseits  des  Gebildes  (im  Vinstgau)  befindlichen^Feindes 
zu  erwehren,  audi  nur  diejenigen  anging,  welche  jenseits  des 
Gebhrges  wohnten  und  ohne  grosse  Märsche  und  Unkosten  ihm 
Hülfe  leisten  konnten« 

Einen  weitem  Beweis  sehen  wir  in  einem  Bündniss  der 
Geridite  Oberhalbstein,  Stalla  und  Avers  mit  der  Landschaft 
Rheinwald  im  Jahre  1407  <2  und  derselbe  ist  um  so  schlagen- 
der, als  gaV  keine  Einwilligung  irgend  welcher  Oberherren  darin 
erwähnt  wird« 

Bündnisse  und  Verträge  dieser  Art  fanden  auch  ausserhalb 
der  rhätiscben  Grenzen  stat  und  zwar  für  die  Gesammtheit  der 
Gottshausleute,  wobei  keine  Namen  einzelner  Thäler,  Gerichte 
und  Gememd^  aufgeführt  werden.  So  existirt  yon  S.  Ulrichs- 
tag 1402  ^3,  zu  Walenstad  eine  Friedenseinigung  zwischen  Bischof 
Hartmann  und  den  Gottshaiusleuten  auf  der  einen  und  den 
Orten  Glarus  und  Schwiz  u.  s.  w.  auf  der  andern  Seite.  Femer 
gehört  für  den  diesseits  des  Gebirges  gesessenen  Theil  des  Gotts- 
hauses auch  das  früher  schon  erwähnte  <^,  im  Jahre  1410  ge- 
meinsam mit  dem  Bischof  Cur  gegenüb^  der  Stadt  Zürich  auf 
51  Jahre  abgeschlossene  Burgrecht. 

Fasst  man  nun  das  ganze  Verhältniss  in  emem  Ueberblidc 
zusammen ,  so  ergibt  es  sich,  dass  die  Gesammtheit  der  Gotts- 
hansleute unter  dem  Namen  „gemeines  Gottshaus"  eine  eigene 
Ciorporation  bildete,  wdche  so  wenig  freier  Selbstbestimmung 
ratbehrte  und  so  wenig  zu  Zwangsdiensten  dem  Bischof  gegen- 
über verpfliditet  war,  dass  sie  einestheils  unabhängig  von  Lez- 
terem  und  A&a  Gapitel  und  zwar  mit  eigenem  Sigel  und  Unter- 
schrift contrahirte,  andemtheils  nur  Vertrags  weise,  wie  andre 
Landestheile  und  Gemeinden  zu  Dienst-  und  Hülfsleistungen  sich 
herbeiliess. 

Dieses  Alles  geschah  endlich  zu  emer  Zeit,  wo  sowohl  der 
graue  Bund  als  derjenige  der  zdm  Gerichte  sich  noch  nicht  zu  einem 


1'  Dftt  Paulatag.  Orig.  im  Arobir  zu  Xufenen.  Absohr.  in  m.  Samml. 
«  Absohr.  in  m.  Samml.  XV.  No.  1225. 
1«  YexgL  oben  Ci^.  4  Note  17. 
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UI9.  StaatenboBd  vereinigt  hatten.  Und  wenn  auch  einzelne  Glieder 
der  Erstem  sich  vielleicht  nicht  später  zu  Schuz  und  Truz  an- 
schlössen,  so  ist  es  doch  ebenso  sicher,  dass  die  Bezeichnungen: 
,grauer  Bund'  und  Bund  der  ,zehn  Gerichtes  als  GoUectivname 
dieser  Landestheile  erst  mit  dem  feierlichen  Bundesabschluss  in 
den  Jahren  1424  und  1436  aufkamen,  also  wieder  zu  einer  Zeit, 
wo  die  Gesammtbezeichnung  der  Gottshausgerichte  als  „Gotts- 
haus" oder  „Gottshausleute"  schon  in  vielerlei  Yertrl^en,  als 
da  sind  Bündnisse,  Friedensschlüsse,  Verbürgungen  etc.  bald 
unter  den  Sigeln  jedes  e'mzelnen  dabei  betheiligten  Gerichts, 
bald  unter  demjenigen  eines  einzigen  von  ihnen  im  Auftrage 
der  üebrigen,  —  bald  in  Gruppen  wie  es  die  Interessen  ihrer 
Lage  diesseits  oder  jenseits  des  Gebirgs  erheischten,  bald  wieder 
als  ganzer  und  geschlossener  Staatskörper,  —  gäng  und  gäbe  war. 
Erwägt  man  femer,  dass  dieser  Bund  m  dem  bekannten 
Vorsizstreit  »s  mit  dem  ,obera  Theile*  wegen  Mangel  eines  ver- 
schriebenen, feierlich  beschworenen  Documents  i6,  demsdbai  zwar 
nachstehen  musste,  immerhin  jedoch  mit  dem  blos  zwölf  Jahre 
jüngeren  Zehngerichtenbunde  insofem  mit  Glück  concurrirte,  als 
es  unbeanstandet  von  demselben,  bei  allen  vorkommenden  Gelegen- 
heiten den  Vorrang  behauptete,  so  begreift  es  sich  sehr  leicht, 
dass  bei  einer  consequenten  Durchfühmng  des  Grundsaz^,  wor- 
nach  derjenige  Bund  dem  Andern  vorgehen  sollte^  der  die  ältere 
Bundesurkunde  vorzulegen  vermöge,  das  Gottshaus  auch  demjeni- 
gen der  zdm  Gerichte  unbedingt  hätte  weichen  sollen.  Dass  sol- 
ches nicht  geschah,  ist  wohl  nur  eine  schweigende  Anerkennung 
der  historischen  Berechtigung  und  ein  Zugeständniss,  dass  eine 
fehlende  Bundesurkunde  durch  anderweitige  Zeugnisse  supplirt 
werden  könne.     Warum  galt  aber  dieser  Grund  nicht  auch 
dem  obem  Bund  gegenüber?    Trat  doch  das  Gottshaus  als 
solches  nicht  blos  schon  vor  der  Stiftung  des  ,obera  Theils' 
als  politischer  Körper  auf  und  behauptet  auch  vor  einzelnen 


^  Vergl.  Note  1  diesea  Oap. 

^  'WemgBterm  hat  niemals  etwas  von  emem  solchen  yeriaitiet. 
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BondesYerbindoDgen  von  dessen  Gliedern  insofern  den  Vorrang, 
als  diese  bei  solchen  Anlässen  nicht  selbst  erscheinen,  sondern 
nnr  in  ihren  Oberherren  vertreten  sind  ^^ 


1*  Der  Gedanke  lie^  nahe,  dass  der  doroh  die  X  Gerichte  dem  obem 
Bande  eingeränmte  Vorsitz,  kaum  mehr  als  eine  den  Grafen  und  Herron 
des  fOberen  Theils*  dargebrachte  Huldigung  war. 
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Gemeinden  des  Abteibezirks  oder  späteren  Gerichts  Disentis 
nicht  zu. 

Ursern,  das  früher  auch  als  ursprüngliche  Colonie  der  Ab- 
tei, ihr  ebenfalls  unterworfen  war,  hatte,  wie  oben  bemerkt 
wurde  \  1410  ein  Landrecht  mit  üri  geschlossen  und  wohl  aus 
diesem  Grunde  sehen,  wir  dasselbe  am  grauen  Bund  keinen  Theil 
nehmen.  Die  Rechte  und  Befugnisse  des  Abtes,  durch  jenes  be- 
trächtlich eingeschränkt,  wurden  mittelst  Vertrag  vom  9.  Febr. 
1425  5  normirt. 

Von  den  weltlichen  Herren  im  obem  Bunde  nennen  wir 
zuerst  die  Herren  v.  Räzüns.  Ihnen  gehörten  ausser  der  Stamm- 
herrschaft im  Boden,  nämlich  den  Dörfern  Räzüns  mit  dem  Schlosse 
gleichen  Namens,  Bonaduz,  Ems  und  Feldsperg,  noch  die  Ge- 
meinde Waltensburg,  auch  S.  Georgenberg  genannt  (die  übrigens 
im  Bundsbriefe  von  1424  sich  nicht  genannt  findet),  Obersaxen, 
Tenna  und  Savien. 

Ihnen  zunächst  an  Macht  und  Einfluss  standen  im  obem 
Theile  die  Grafen  v.  Sax-Monsax.  Ausser  ihrer  Stammherr- 
schaft Misox  jenseits  des  Gebirges  besassen  sie  am  Vorderrhein 
und  dessen  Nebenthälem  die  Stadt  llanz  mit  der  Grub,  die 
Leute  in  Vals  und  Flims  und  die  ganze  Thalschaft  Lungnez, 
—  Alles  mit  Ausnahme  von  Misox  zusammenhängend.  Besondere 
Freiheiten  besass  llanz  als  Stadtgemeihde  und  das  Lungnez,  das 
schon  in  dem  früher  erwähnten  Bündnisse  vom  14.  Feb.  1395  ^ 
als  mitberathend  und  mitstimmend  aufgeführt  ist. 

Diese  waren  die  drei  Haupttheile.  Noch  sind  zu  erwähnen : 
Graf  Heinr.  v.  Werdenberg-Sargans,  dem  im  Vorderrheinthal 
Schleuis  und  Löwenberg  und  in  demjenigen  des  Hinterrheins 
Tusis,  Heinzenberg  und  Tschappina  gehörte. 

Femer  Graf  Hugo  v.  Werdenberg-Heiligenberg  mit  der 
Herrschaft  Trins  und  Tamins,  welche  jedoch  kaum  zwei  Jahre 
nach  der  Stiftung  des  obem  Bunds,  mit  Hugo's  Tod  1426,  erbs- 
weise an  die  Freiherra  v.  Höwen  fiel. 


*  Cap.  3  dieses  Baches  (E.  317). 

^  Dienstag  nach  8.  Agauie.  Abschrift  in  m.  Samml. 

ß  Yergl.  Note  2. 
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Dann  die  Thalschaft  Schams,  der  es  nur  ganz  besonders  gün- 
stige Verumständungen  möglich  machten,  am  obern  Bunde  Theil 
zu  nehmen.  Es  trug  sich  nämlich  zu,  dass  die  v,  Werden- 
berg-Sargans, welche  die  Grafschaft  Schams  vom  Bisthum  Cur 
zu  Lehen  trugen,  noch  während  Bischof  Hartmann's,  ihres  nahen 
Verwandten,  Leben  und  Regierung,  einige  dazu  gehörende  herr- 
schaftliche Güter  ohne  Vorwissen  des  Lehnsherrn  verkauft  hatten. 
Bischof  Johann  IIL  benuzte  diese  Gelegenheit  um  Jenen  das 
Lehen  abzusprechen.  Es  gab  dieses  zu  weitläufigen  Streitig- 
keiten Anlass,  denn  der  Differenzpunkte  gab  es  Mehrere  z.  B. 
über  die  den  v.  Werdenberg  gehörenden  eigenen  Leute  im  Tum- 
leschg,  Obervaz  und  Cur;  das  Vogelmal  '^  in  fünf  Tumleschger 
Alpen;  Fischerei  und  Jagd;  endlich  und  vorzugsweise  auch  das 
Dorf  Sils,  das  die  Grafen  als  zu  Schams  gehörend  ansprachen. 
Inzwischen  verbot  der  Bischof  den  Schamsem  ihrer  früheren 
Herrschaft  Gehorsam  zu  leisten,  —  doch  kam  die  Sache,  die 
bereits  einen  drohenden  Ausgang  zu  nehmen  befürditen  Hess, 
zu  einem  Schiedssprüche«,  in  welchem  sowohl  über  die  Graf- 
schaft selbst,  als  übei*  das  Dorf  Sils  der  Besiz  den  Werdenberg 
zugesprochen  wurde.  Obschon  die  Urtel  eine  hohe  Busse  für 
ihre  Nichteinhaltung  festsezte,  scheint  doch  der  Streit  weiter- 
gezogen und  einstweilen  in  der  Schwebe  geboten  worden  zu 
sein,  denn  wir  finden  zehn  Jahre  später  ^  einen  Spruch  Kaiser 
Sigmunds  in  der  nämlichen  Angelegenheit.  Auch  muss  das  bischöf- 
liche Verbot,  den  Werdenbergem  weiter  zu  gehorsamen ,  von 
den  Schamsem  wenigstens  gewissenhaft  beobachtet  worden  sem, 
denn  bei  dem  entschiedenen  Widerwillen,  den  dieses  Haus  gegen 
den  Abs(*.hluss  des  grauen  Bundes  an  den  Tag  legte  und  den 
Hindernissen,  die  dasselbe  seinen  Unterthanen  bei  dieser  Gelegen- 
heit allenthalben  bereitete,  ist  nur  in  einem  Trotze  gegen  deren 
Willen  der  Grund  zu  suchen ,  dass  man  Schams  in  den  Bund 


7  UrsprOnglich  wohl  die  Verpflichtung  die  JaffdfaUcen  des  Heim  zu 
füttern,  wurde  später  darunter  ein  Ta^esertrag  an  Molken  verstanden  und 
erscheint  oft  als  Abgabe  und  Lehenzins. 

«  Am  15.  Juni  1421  dumh  Oraf  Hugo  v.  Werdenberg-Heiligenberg  als 
Obmann. 

^  Am  3.  Oct  1431. 
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ao&ahm.  Doch  darf  nicht  ühersehen  werden,  dass  den  Scham- 
sem zu  dieser  Verbindung  allerdings  ein  anderes,  schon  im 
Jahre  1396  ^o  von  ihnen  unter  Erlaubniss  ihrer  Herrschaft  mit 
ßheinwald  und  Savien  abgeschlossenes  Bündniss  den  Weg  ge- 
bahnt haben  mag. 

In  besserer  Stellung  befand  sich  unbestritten  der  Rhein- 
wald. Obschon  der  Verfasser,  wie  schon  früher  bemerkt  *^  noch 
keineswegs  der  Ansicht  ist,  dass  die  Rheinwalder  im  Jahre  1277 
freiwillig  den  Schirm  der  Herren  v.  Vaz  gesucht,  und  sich  auf 
solche  Art  von  freien  Stücken  in  grössere  oder  geringere  Dienst- 
barkeit begeben  hätten,  sondern  bis  auf  evidentere  Beweise  des 
Gegentheils  an  der  Meinung  festhält,  dass  der  Bheinwald  als 
Bestandtheil  der  Grafschaft  Schams,  gleichzeitig  mit  derselben  aus 
Matsch'schem  Besize  in  denjenigen  der  Herren  v.  Vaz  kam  und 
von  diesen  lediglich  seiner  deutschen,  in  jenem  rauhen  KUma 
zur  Hut  der  Pässe  bestunmten  Bevölkerung  wegen  mit  so  aus- 
gedehnten Privilegien  mittelst  der  am  gleichen  Orte  angezogenen 
Urkunde  von  1277  12  begabt  worden  sei ,  —  waren  diese  Frei- 
heiten doch  der  Art ,  dass  sie  der  Landschaft  volles  Selbstbe- 
stimmungsrecht einräumten.  Mit  der  Vaz'schen  Erbschaft  war 
sie  an  die  v.  Werdenberg  gelangt  und  so  ungern  auch  diese  die 
Verbindung  mit  dem  obem  Theil  sehen  mochten,  so  war  dennoch 
das  Recht  der  Landschaft  hiezu  so  unbestritten  und  die  Zeiten 
der  Art  angethan,  dass  sie  ihr  kein  Hindemiss  m  den  Weg 
legen  mochten. 

Unzweifelhaft  frei  und  seit  unvordenklichen  Zeiten  nur  dem 
Reiche  selbst  eigen  und  unmittelbar,  desshalb  auch  vorzugsweise 
die  Freien  ob  dem  Flimserwald  genannt,  waren  die  Leute  zu 
Lacs  und  jenseits  des  Rheins  zu  Sifis  oder  Süfis,  das  jezt  un- 
richtig Seewis  geschrieben  ^rd  und  ob  Kästris  auf  einer  An- 
höhe liegt.  Es  comparirt  zwar  Lacs  ebenfalls  als  Bestandttheil 
der  Vaz'schen  Hinterlassenschaft  und  geht  bei  Donaths  Tod  auf 


^  Salis-Seewifl  S.  d6.    Die  l^kunde  ist  mir  noob  nicht  vor  Augen 
gekommen. 

"  Bucli  V.  Cap.  1. 

^  Moor  Cod.  f.  Nr.  286. 


Digitized  by  LjOOQIC 


348      I  Anregimg  zoin  AbschlnBS  des 

das  Haus  Werdenberg  über.  Aber  die  Vaz'schen  Rechte  und 
Befugnisse  auf  die  Freien  zu  Lacs,  wie  sie  schon  damals  hiessen, 
reducirten  sich  auf  die  Reichsvogtei  über  Lacs  oder  Langenberg, 
wie  ein  abgegangenes  Schloss  in  der  Nähe  hiess,  die  ihnen  (den 
V.  Vaz)  von  Seite  der  Herzöge  von  Oesterreich  als  Pfandschaft  zu 
Händen  gekommen  war  ^3.  Jedenfalls  waren  sie  höchst  unbedeutend, 
da  die  Auskaufssumme,  gegen  deren  Zahlung  an  Graf  Rud.  v. 
•  Werdenberg,  Sohn  Johann's,  im  Jahre  1428  <»  die  Einwohner 
der  ehmaligen  Grafschaft  Langenberg  sich  gänzlich  loskauften, 
nur  dreihundert  Dukaten  betrug.  Obschon  solches  erst  vier 
Jahre  nach  Stiftung  des  grauen  Bundes  geschah,  erscheint  Lacs 
dennoch  unter  dessen  Theilnehmem. 

Die  allgemeinen  Gründe  der  Vereinigung  zu  einem  die 
meisten  Gerichte  und  Gemeinden  umfassenden  Bunde  lagen  auch 
hier  hauptsächlich  in  der  Unsicherheit,  welche  die  Fehdelust  des 
Adels  über  das  ganze  Land  verbreitete.  Es  wurden  zwar  ein- 
zelne Verbindungen  schon  früher  geschlossen,  z.  B.  1395,  aber 
sie  waren  mehr  Sache  der  einzelnen  Herren  als  des  Volkes  und 
drohten  auch  desshalb,  weil  dieses  kein  Interesse  daran  hatte, 
wieder  in  sich  selbst  zu  zerfallen,  so  bald  Laune  oder  Gewalt 
des  Starkem  sich  geltend  machte.  Es  waren  eben  nur  politische 
Allianzen,  welche  bei  jeder  andern  Constellation  sich  wieder 
anders  gruppirten.  Zu  dem  waren  sie  nicht  ün  Stande  der 
Rauflust  des  Adels  Halt  zu  gebieten.  Eine  Verbindung  zwischen 
Herren  und  Volk,  Hoch  und  Nieder,  Reich  und  Arm  that  noth, 
ein  Band,  das  Alle  mit  dem  gleichen  Interesse  verknüpfte  und 
in  welchem  Alle  ohne  Unterschied  Recht  und  Sicherheit  für 
ewige  Zeiten  zu  finden  im  Stande  waren. 

Die  Anregung  ging  aus  dem  ^Ike  selbst  hervor,  wo  das 
Bedürfniss,  gegen  die  Bedrängnisse  der  Zeit  einen  starken  Rück- 
halt zu  finden,  am  lebhaftesten  gespürt  vmrde.  Mannigfache 
Besprechungen  gingen  voraus  und  dann  traten  die  Wortführer 
vor  Peter  v.  Pontaningen,  Abt  des  Gottshauses  Disentis,  einen 


w  Salis-Seew.  S.  194. 

"  Ibid.  S.  19Ö  und  Note  156. 

^  Am  U.  u.  19.  Febr.  Moor  Cod.  lY.  Ko.  194  o.  195. 
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ebenso  rechtschaffenen  als  klugen  Mann,  der  seine  Zeit  begriff  1424. 
und  auch  den  Vortheü  nicht  verkannte,  den  seine  ohnehin  des 
Schuzes  bedürftige  Abtei  als  Haupt  des  neuen  Bundes  davon 
ziehen  musste.  Hatte  er  doch  selbst  im  Jahre  1407  *<>  durch 
ein  Landrecht  mit  üri  sich  nach  Aussen  zu  stärken  gesucht. 
Um  so  wärmer  und  eindringlicher  befürwortete  er  den  neuen 
Bund  bei  den  übrigen  Herren  und  Häuptern  ^^  der  Verbindung 
von  1395.  Er  fand  meist  ein  geneigtes  Ohr,  so  vornehmlich 
bei  Graf  Joh.  v.  Sax ,  der  untreu  einem  mit  Uri  geschlossenen 
Landrechte  und  sich  an  Mailand  anschliessend,  1419  i^,  seiner 
beiden  Schlösser  verlustig  geworden  war.  Was  die  v.  Räzüns 
anlangt,  so  hatten  dieselben  durch  ihr  Landrecht  mit  den  Glar- 
nem,  10.  Sept.  1419  ^9,  den  Werth  von  Bundesverbindungen 
mit  Landleuten  selbst  zur  Genüge  schäzen  gelernt  und  der 
dritte  der  Bundeshäupter ,  Graf  Hugo  v.  Werdenberg-Heiligen- 
berg, Herr  zu  Trins  und  Tamins,  war  der  Bruder  Rudolfs  von 
Werdenberg,  des  Anführers  im  Appenzeller  Kriege,  österreichi- 
scher Vergewaltigung  Feind  und  den  Freiheitsbestrebungen  der 
mehr  oder  weniger  geknechten  Landbevölkerung  nicht  abhold. 

Als  alle  Vorbereitungen  stattgefunden  hatten,  traten  unter 
dem  Vortritt  dieser  Herren  alle  oben  gedachten  Gemeinden  am 
16.  März  des  Jahres  1424  unter  einem  vor  dem  östlichen  Ende 
des  Dorfes  Truns  stehenden  Ahorn  zusammen  und  schwuren 
feierlich  einander  gegenseitig,  edel  und  unedel,  reich  und  arm, 
wider  Gewalt  und  Rechtlosigkeit  zu  schüzen  und  zusammen  zu 
halten  auf  ewige  Zeiten. 

Im  Ganzen  wurden  die  Artikel  des  im  Jahre  1395  ^o  ge- 
schlossenen Bündnisses  beibehalten  und  vor  Allem  aus  der  ver- 
derblichen Selbsthülfe  durch  die  Bestimmung  ein  Riegel  gescho- 
ben, dass  Ansprachen  nur  da  geltend  gemacht  werden  dürften, 
wo  der  Angesprochene  seinen  Wohnsitz  habe.  Gleichzeitig  wurde 


w  ürk.  dat.  U.  L.  Fr.  Taff  ze  Herbst.  Absohr.  in  m.  Samml.  XV  No.  1226. 
17  Graf  Joh.  t.  Sax,  die  Brüder  Hans,  Heinrich  und  ülr.  Bron  ron 
RäzQns  und  Hugo  y.  Werdenberg^eiligenberg. 
LS  Verpl.  das  folgende  Buch  IX.  Cap.  i. 
1«  Sahs-Seew.  S.  44.  VergL  auch  Cap.  1  des  folgenden  Buches. 
»  Vom  14.  Febr.  Moor  Cod.  IV.  No.  194. 
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Der  Bund  der  zehn  Gerichte. 

Hatten  wir  bei  dem  Bündniss  der  Gottshausgemeinden  mit 
Leuten  zu  thun,  welche,  vielleicht  das  Engadin  ausgenommen, 
mehr  oder  minder  frei  waren,  —  im  obern  Theile  aber  mit 
Solchen,  wo  zwar  das  Unterthanenverhältniss  vorwaltete,  einzelne 
Gerichte  jedoch,  wie  Disentis,  Laes  und  Rheinwald  eines  der 
Freiheit  nahen  Zustandes  sich  erfreuten,  —  so  ist  nunmehr  bei 
den  zehn  Gerichten  das  Verhältniss  wieder  verschieden.  Sie 
waren  sämmtlich  ordentliche  ünterthanen,  von  welchen  höch- 
stens Davos  und  seine  Nachbaren,  als  ehemals  Vaz'sche  Colo- 
nien  als  einigermassen  bevorrechtet  erscheinen. 

Hier  mussten  Freiheitsbestrebungen  und  nun  gar  bis  zum 
Abschluss  von  Bündnissen  gedeihende  auf  ganz  besondere  Schwie- 
rigkeiten stossen  und  ebenso  bedurfte  es  auch  ausserordentlich 
günstiger  Momente  und  Zufälle,  um  sie  zu  ermöglichen.  Ein 
Rückblick  auf  die  verschiedenen  Verhältnisse  der  einzelnen  Ge- 
meinden und  Gerichte  wird  solches  klar  machen. 

Dass  die  acht  Gerichte  im  Prättigau  beim  Tode  Donat's  v. 
Vaz  als  Erbtheil  seiner  Tochter  Kunigunde  an  das  Haus  Toggen- 
burg kamen,  haben  wir  seiner  Zeit  <  gesehen.  Aber  so  wie  die 
Vaz  die  von  ihnen  zur  Hut  der  Pässe  angelegten  deutschen 
üolonien  durch  Ertheilung  von  Privilegien  und  Begünstigungen 
aller  Art  vor  ihren  übrigen  ünterthanen  bevorzugten,  so  finden 
wir  auch  um  die  jezige  Zeit,  hundert  Jahre  nach  Aussterben 


*  Buch  VI  Cq).  1. 
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der  Vazer,  die  Landschaft  Davos  und  das  innere  Gericht  im 
Schanfigg  von  freien  Männern  bewohnt.  Es  ist  zwar  wohl  zu 
unterscheiden  zwischen  der  persönlichen  Freiheit  des  Individuums 
und  einer  der  Thalschaft  selbst  ertheilten.  Jene  involvirte 
keineswegs  die  Befreiung  von  Lasten  und  Beschwerden,  welche 
auf  der  Gememde  selbst  hafteten,  sondern  lediglich  diejenige 
persönlicher  Dienstbarkeit,  soweit  sie  dem  Herrn  über  Leib  und 
Leben  oder  dem  Lehenseigenthümer  zukam.  Wieder  konnten 
in  freien  Gemeinwesen  persönlich  unfreie  Leute  wohnen,  denn 
der  Wohnsiz  änderte  durchaus  nichts  in  den  individuellen  Ver- 
hältnissen derselben. 

Die  Landschaft  Davos  war  ursprünglich  in  so  ferne  frei, 
als  sie  nur  in  der  höheren  (peinlichen)  Gerichtsbarkeit,  Kri^- 
diensteh  und  gewissen  Lehenzinsen  und  Gefällen  den  Herren  v. 
Vaz  verpflichtet  erscheint.  Das  nämliche  Verhältniss  waltete 
bei  Langwies,  das  in  seinem  deutschen  Namen  die  Wahrschein- 
lichkeit einer  Colonisation  durch  die  Walser  von  Davos  enthält. 
Eine  Bestätigung  davon  finden  wir  auch  in  seiner  Bauart,  indem 
es  abweichend  von  den  übrigen  Dörfern  des  Schanfiggs  nicht 
compact  beisammen  liegt,  sondern  nach  germanischer  Sitte  hof- 
weise zerstreut  über  die  zahlreichen  Matten  und  Abhänge.  Diese 
Erscheinung  wiederholt  sieh  emzig  noch  zu  Klosters.  Als  An- 
siedlung  der  Davoser  Walser  rechnen  Einige  auch  Innerbeifort 
hieher,  doch  sind  von  demselben  nur  Wiesen  und  Jenisberg  als 
deutsch  bekannt,  —  sei  es,  dass  diese  an  der  Schwelle  von 
Davos  liegenden  Orte  gleichzeitig  mit  ihm  deutsche  Einwohner 
erhielten,  sei  es,  dass  sie  später  von  Davos  aus  colonisirt  wurden. 
In  beiden  Fällen  musste  es  der  Landschaft  daran  liegen,  den 
Zugang  zu  ihi^en,  wie  auf  der  Seite  von  Klosters,  so  auch  hier 
mit  Stanunesverwandten  besezt  zu  sehen. 

Von  den  übrigen  Bestandtheilen  des  späteren  Bundes  der 
zehn  Gerichte  ist  noch  das  sogenannte  Chorherrengericht  zu 
Schiers  besonders  zu  nennen,  das  die  gesammten,  dem  Capitel 
zu  Cur  eigenen  Leute  zu  Schiers  und  der  ganzen  dortigen  Gegend 
in  sich  begriff  und  est  siebenzig  Jahre  später,  um  1506 ,  von 
demselben  sich  loskaufte. 
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Graf  Friedrich  v.  Toggenburg,  der  lezte  männliclie  Sprosse  1436. 
dieses  Dynastengesehlechtes,  an  Land  und  Leuten  selbst  in  Cur- 
rätien  weitaus  der  Mächtigste,  einst  auf  Schloss  Solavers  in 
seinen  prätügau'schen  Besizungen  geboren,  starb  am  30.  April 
1436  zu  Büti,  im  Gebiete  der  Stadt  Zürich. ^  und  vermachte 
testamentarisch  seiner  Wittwe  Elisabeth  y.  Matsch  nicht  nur 
sein  gesammtes  Allodialgut,  als  nämlich  das  ganze  Toggenburg, 
Gaster  mit  Uznach,  Tuggen  und  Grynau,  dann  in  Currätien  die 
Herrschaft  Mai^eld  mit  Stadt  und  Veste,  das  Schloss  Mar- 
schlins, das  gesammte  Prättigau  sammt  Daves  und  Inner-  und 
Ausserbelfort  mit  der  Landschaft  Curwalden,  —  sondern  auch 
das  Thal  Schantigg,  das  er  als  Lehen  der  Kirche  Cur  besass 
und  dasjenige,  worauf  ihm  nur  Pfandrechte  zustanden,  wie  die 
Grafschaften  Feldkirch  und  Sargans  und  das  ganze  Rheinthal. 

Dass  ein  derartiges  Testament,  welches  mit  üebergehung 
sämmtlicher  weiblicher  Erben  auf  Toggenburg'scher  Seite,  ohne 
Unterschied  alle  Besizungen,  sei  es  als  freies  Eigenthum,  sei  es 
als  Nutzniessung  oder  Leibgeding  auf  ein  fremdes  Haus  ^  über- 
trug, —  unbeanstandet  bleiben  sollte,  mochte  wohl  nicht  ein- 
mal der  Testator  erwarten  Und  in  der  That  gewannen  die  daraus 
sich  entwickelnden  Streitigkeiten  eine  von  Niemand  geahnte 
Ausdehnung.    Der  sogenannte  alte  Zürichkrieg  war  ihre  Folge. 

Schnell  grupphten  sich  nun  die  Parteien.  Andere,  bei 
welchen  Ländergier  rege  wurde,  mengten  sich  ebenfalls  in  die 
Sache.  Zürich,  verburgrechtet  mit  der  Gräfin  Wittwe,  nahm 
sich  sofort  ihrer  an.  Schwiz  und  Glarus,  in  Burgrechts-  und 
Bündnissverhältnissen  mit  Graf  Friedrich  und  längst  lüstern 
nach  dem  ihnen  wohlgelegenen  Gaster  und  Uznach  ergriffen  die 
Partei  der  Intestaterben. 

Auf  Vaters  Seite  des  Verstorbenen  bestanden  diese  aus 
den  Nachkommen  seiner  Muhme,  Margaretha,  welche,  wie  schon 
oben  *  angemerkt,  den  FreiherrU'  Ulr.  v.  Räzüns  geehlicht  und 
ihm  zwei  Kinder,  Ulrich  und  Margaretha  geboren  hatte.  Leztere 


'  Damals  üun  unterworfen.    RfUi  liegt  iVs  Stunde  yon  Rapperswyl. 
3  Die  Hatfloh^schen  Seitenerben. 
*  Cap.  3.  Note  1ö. 
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1*36.  hatte  aus  ihrer  ersten  Ehe  mit  ülr.  v.  Matsch  einen  Sohn  glei- 
chen Namens,  aus  ihrer  zweiten  mit  Freiherr  Gishard  v.  Raron 
zwei  Söhne. 

Auf  Mutterseite  des  Erblassers  waren  vier  Bruderstöchter, 
nämlich  Kunigunde,  Graf  Wilhehn's  v.  Montfort  zu  Td^tnang; 
Verena,  Freiherm  Wolfhart's  v.  Brandis;  Margreth,  Freiherrn 
Thttrings  v.  Aarburg  und  Catharina,  des  Grafen  Hans  v.  Sax 
zu  Mosax  Gemahlin,  sämmtlich  vier  gebome  Gräfinnen  v,  Wer- 
denberg 5  und  rechte  Geschwisterkinder  des  verstorbene  Grafen 
Friedrich. 

Bei  allen  diesen  Erbsansprachen  deren  Berechtigung  zum 
mindesten  zweifelhaft,  möglicherweise  aber  zur  Geltung  gebracht 
werden  konnte,  da  Versprechungen  Friedrich's,  wenn  tiuch  nur 
mündlich,  zu  Einzelnen  seiner  Intestaterben  stattgefunden  6,  — - 
bei  der  Parteinahme  Dritter  7,  —  bei  all  dieser  Verwin-ung  end- 
lich und  der  Dunkelheit,  die  das  künftige  Schicksal  der  streiti- 
gen Gebietstheile  verhüllte  und  es  im  höchsten  Grade  ungewiss 
machte,  ob  sie  ra  Zukunft  einem  oder  mehreren  Herren  zufalle 
würden,  —  traten  die  currätischen  Unterthanen  des  veretorbenen 
Grafen  zusammen  und  schlössen  schön  vierzig  Tage  nach  dessen 
Hintritt,  am  8.  Juni,  einen  Bund  unter- sich,  desen  Hauptbe- 
stimmuDg  dahin  ging,  dass  sie  bei  allem  möglichen  Herrschafts- 
wechsel in  den  einzelnen  Gerichten  und  Gemeinden,  doch  stets 
ungetrennt  bei  einander  bleiben  und  ihren  Bund  stets  aufrecht 
erhalten  wollten.  Andere  Artikel  beschlugen  wechselseitige  Hülfe 
und  Unterstüzung,  Erneuerung  des  Bundes  selbst  von  zwölf  zu 
zwölf  Jahren  und  Abhaltung  der  jährlichen  Versammlungen  auf 
Daves-,  femer  dass  Keiner  den  Andern  ausserhalb  des  Bundes 
belangen  und  Keiner  ohne  der  Andern  Einwilligung  Bündnisse 
eingehen  dürfe. 


5  Kinder  des  Grafen  Albrecht  v.  Werdenborg-Heiligenberg.  Salis- 
Seew.  54. 

^  Z.  B.  an  den  Freiherm  t.  Brandis ,  Bürger  zu  Bern ,  dem  er  die 
Nachfolge  im  Toggenborg  und  zu  Uznadi  zugesagt. 

^  Wenn  nftmuoh  einerseits  der  alte  Herzog  Friedrich  r.  Oesterreioh 
die  Gelegenheit  ffir  günstig  hielt.  Tersohiedene  in  der  Koth  einst  an  den 
Grafen  y.  Toggenburg  rerpfändete  Herrschaften  einzulösen,  so  war  nicht 
weniger  zu  erwarten ,  dass  auch  die  Eidgenossen  auf  die  Seite  der  einen 
oder  andern  Partei  treten  würden. 
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Aber  nicht  die  Toggenburg'schen  Unterthanen  in  Currätien  1437. 
allein  griffen  in  dieser  Zeit  der  Unsicherheit  zu  gegenseitigen 
Sdiutz-  und  Trutzbündnissen.  Noch  zu  Weihnachten  des  näm- 
lichen Jahres  folgten  diesem  Beispiele  auch  die  Sarganser  und 
verbündeten  sich  mit  Zürich,  um  bei  den  Ansprüchen  aUer  der 
verschiedenen  Herren  auf  sie,  irgend  emen  Rückhalt  zu  gewinnen. 
Anderseits  verband  sich  zu  dem  Zweck,  den  B^iz  dieser  seiner 
alten ^Stanmiherrschaft  sich  wieder  zu  erwerben,  Graf  Heinrich 
V.  Werdenberg,  Hen-  zu  Sargans,  Ortenstein  und  Bärenburg, 
Mittwoch  vor  Lichtmess  1437  ^  mit  Schwiz  und  Glarus,  an  welche 
beide  Leztem ,  Donstag  vor  Misericord.  1437  ^  alle  Erben  Graf 
Friedrich^s  sich  anschlössen.  Das  Gaster  hatte  sich  unter  der 
Form  eines  Landrechts  schon  früher  mit  ihnen  verbunden. 

Alle  di^e  Streitigkeiten  sollten  nun  zwar  durch  ein  ge- 
meines eidgenössisches  Recht  geschlichtet  werden,  aber  der,  Sams- 
tag vor  Mitfasten  lo,  zu  Luzem  ausgefällte  Spruch  war  so  un- 
günstig für  Zürich,  dass  es  zu  den  Waffen  griff.  Die  Feindselig- 
keiten begannen  mit  einer  Plünderung  des  Landes  und  zwar 
von  Freudenberg  aus,  das  wie  Nidberg  durch  Herzog  Friedrich 
wohl  besezt  und  verproviantirt  worden  war.  Smrgans  mahnte 
Zürich,  in  Folge  seines  Burgrechtes  mit  ihm,  um  Hülfe,  ebenso 
das  Gottshaus  zu  Cur  und  den  grauen  Bund*®,  mit  welchen 
ähnliche  Verträge  abgeschlossen  gewesen  zu  sein  scheinen.  In- 
zwischen begann  die  Landbevölkerung  mit  der  Belagerung  von 
Nidberg,  das  dann  auch  gleich  nach  Ankunft  der  Zürcher  fiel 
Langem  Wiederstand  leistete  Freudenberg  und  ergab  sich  erst, 
als  die  Gottshausleute  von  Cur  und  die  obem  Bündner  ^^hienen. 
Beide  Burgen  wurden  in  Brand  gesteckt  und  zerstört,  Leztere 
am  26.  Med  1487. 

Ijizwischen  hatte  die  Wittwe  Graf  Friedrich's  schon  am 
11.  April  1437  des  Haders  müde  und  um  weitem  Verwicklungen 
und  Streitigkeiten  vorzubeugen,  alle  Herrschaften  ihres  verstor- 
benen Gemahls  an  dessen  Erbmi  abgetreten* 


s  Am  30.  Jan.  Yen^l.  Tsohadi's  Chron. 
9  Citirt  bei  Vanotfa.  S.  ÖOI. 
^  Sali8-8eewis  S.  63  Note  13. 
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1439.  Dass  dieses  zu  spät  kam,  indem  zwei  Jahre  später  (1439) 
dennoch  der  Kri^  ausbrach,  hatte  in  der  einmal  erweckten 
Erbitterung  zwischen  Zürich  und  den  Ländern  Schwiz  und  Glarus, 
für  welche  Leztere  nach  und  nach  alle  übrigen  eidgenossischen  Orte 
Partei  nahmen,  seinen  Grund.  Wir  werden,  so  weit  die  Bünde 
oder  doch  einzelne  Theile  von  ihnen  durch  die  mit  den  krieg- 
führenden Parteien  bestehenden  Bündnisse  oder  den  Drang  der 
Umstände  mit  hinein  verflochten  wurden,  wieder  darauf  zurück- 
kommen. Gehen  wir  zur  Theilung  der  Toggenburg'schen  Herr- 
schaften in  Currätien  über. 

Graf  Albrecht  V.  Werdenberg-Heiligenberg,  Friedrich's  Oheim 
auf  mütterlicher  Seite,  hatte,  wie  bereits  angeführt,  vier  Töchter 
hinteriassen.  Von  diesen  erhielten  Kunigunde,  Graf  Wilhelm'« 
V.  MontfortrTettnang  und  Catharina,  Graf  Johann's  v.  Sax  von 
Monsax  Gemahlin  auf  ihren  Theil  die  sechs  inneren  Gerichte, 
nämlich  Schanfigg,  Langwies,  Gurwald,  Beifort,  Davos  und 
Klosters. 

Die  Schwestern  Verena,  Wolfhärt's  von  Brandis  und  Mar- 
garetha,'Thürmgs  v.  Aarburg  Gemaldm,  erhielten  die  Herrschaft 
Maienfeld  und  erstere  noch  das  Schloss  Marschlins,  auf  das  die 
Herzöge  von  Oesterreich  noch  von  den  Bischöfen  von  Cur  her- 
rührende Lehenrechte  in  Anspruch  nahmen. 

DiS  Vatersschwester  ^<  Margaretha,  welche  den  Freiherm 
ülr.  V.  Räzüns  geehlicht  hatte,  beziehungsweise  deren  Nach- 
kommen V.  Räzüns  <2  wurde  mit  Lichtensteig  und  dem  Toggen- 
burg abgefunden. 

Als  in  die  Ehe  mit  Friedrich  v.  Toggenburg  gebrachtes  Gut 
der  Frau  Elisabeth  v.  Matsch  fielen  Schloss  und  Leute  im  Ge- 
richt Castds  an  die  Herren  v.  Matsch  zurück ,  wahrscheinlich 
auch  Schiers,  da  sie  später  wenigstens  in  deren  Besiz  erscheinen. 

Von  den  durch  die  Toggenburg'sche  Erbschaftstheilung  in 
Currätien  neu  auftretenden  drei  Häusern  Montfort,  Brandis  und 
Aarburg  verschwindet  Lezteres  sehr  bald  wieder  und  da  dasselbe 


11  VergL  oben  Note  4. 

1^  Ulr.  und  Marffatetha. 

13  HUtprand  und  PetermaoB.  Leu  XY. 
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in  keiner  Urkunde  später  als  Mitbesizer  von  Maienfeld  erscheint  1489. 
so  ist  anzunehmen,  dass  es  seinen  Antheil  daran,  wohl  unmittel- 
bar nach  der  Erwerbung,  wieder  an  die  Brandis  abgetreten  habe. 
Was  die  Grafen  Sax  y.  Monsax  als  MiteigenthOmer  der  sechs 
inneren  Grerichte  anlangt,  so  erscheint  in  emer  Urkunde  vom 
5.  Febr.  <*  1438  (die  wir  weiter  unten  noch  berühren  wollen)  zwar 
allerdings  noch  Heinrich  v.  Sax  für  seine  Mutter  Catharina,  aber 
die  Abtretung  ihres  Antheiles  an  Graf  Wilhelm  y.  Montfort 
muss  so  kurz  darauf  stattgefunden  haben,  dass  schon  in  einem 
Bocumente  vom  Jahre  1441  <^  ihrer  gar  keine  Meldung  mehr 
geschieht. 

Die  Thalschaft  Schanligg,  wie  oben  ^^  b^nerkt,  Lehen  des 
Bisthums  zu  Cur  wurde  mittelst  Urk.  Dat.  Sargsms  24.  Oct 
143917  Graf  Wilhelm's  jüngstem  Sohne,  Heinr.  v.  Montfort- 
Tettnang  neu  verliehen,  nachdem  dasselbe  am  Dienstag  vor 
Palmtag  1437  ^  als  heimgefaHenes  Lehen  dem  Bischof  zuge- 
sprochen worden  war. 

Inzwischen  hatten  sich  die  neuen  Besizer  von  ihren  sämmt- 
lichen  nunmehrigen  Unterthanen  gleich  nach  Uebergabe  durch 
die  Gräfin  Elisabeth  allenthalben  huldigen  lassen  und  bewillig- 
ten ihnen  auch  aus  Politik,  um  sich  ihren  eigenen  Besiz  zu  be- 
festigen, mancherlei  Freiheiten  und  Privilegien. 

Mittelst  Urkunde  vom  5.  Febr.  1438  ^^  erhielt  Davos  die 
Bestätigung  seiner  Bündnisse,  femer  dass  es  zu  keinen  Kriegs- 
dienst ausser  den  acht  Gerichten 20  verpflichtet,  in  allen  zehn 
aber  zollfrei  sein  sollte;  das  Schloss  Beifort  dürfe  nicht  ohne  • 
sein^  Willen  besezt  werden,  —  endlich,  dass  man  über  Anfor- 
derungen der  Herrschaft  nur  auf  Davos  und  über  Anforderungen 
gegen  dieselbe  in  irgend  einer  der  neun  (mit  dem  Chorherren- 
gericht zehn)  andern  Gerichte  durch  freie  Männer  entscheide. 


1«  SaÜB-Seew.  S.  56  und  Note  25. 

15  Ibid. 

1»  B.  353. 

17  Abschr.  in  m.  Samml.  XV  No.  557. 

«  Abachr.  ibid,  No.  556. 

10  S.  Ae^tha,  Abgedr.  Pfintn.  Handl.  S.  62. 

^  Das  mitigaa  (4),  Beifort,  Oorwald,  Scbanfigg  und  Langwies. 
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1439.  Die  gleichen  Privilegi^  eiiiielten  am  Bämlichen  Tage  die 
Walser  in  Inner-Belfort,  somit  die  deutschen  6emänden  Wiesen 
und  Jenisberg  2'.  Der  ob^rwahnte  Heinrich  v.  Mcmtfort,  mit 
Sehanfi^  belehnt,  verlieh  drei  Jahre  später,  am  10.  Febr.  1441  ^ 
ganz  die  gleichen  Bechte  der  Davoser  auch  an  Langwies. 

Die  Stadt  Maienfeld  wurde  von  Wolfhard  y.  Brandis  und 
Thüring  v.  Aarburg  mittelst  Urkunde  Donst  vor  U.  Fr.  Tag 
zu  Herbst  ^3  1438  nicht  nur  bei  ihren  alten  Gewohnheiten  und 
Herkommen  bestätigt,  sondern  es  erhielt  dieselbe  auch  noch 
verschiedene  andere,  früher  von  ihr  nicht  besessene  Begünsti- 
gungen in  Leistung  von  Frohnen24,  Steuern  25,  Erleichterung 
des  Aufenthalts  bei  Niederlassungen,  Erbschaften,  Wegzug  von 
Personen  etc.  Das  Umgeld  wurde  der  Stadt  ganz  geschenkt 
und  von  den  Bussen  in  dem  Verhältniss,  dass  bei  einem  Pfunde 
und  fünf  Pfennigen  ersteres  der  Herrschaft,  Leztere  der  Stadt 
gehören  sollten.  Die  £esezung  des  Gerichts  und  Raths  solle 
von  dem  Herrn  geschehen,  aber  nur  mit  Herrschaftsleuten,  — 
ebenso  hätte  er  den  Vogt,  „wenn  er  sich  nicht  billig  hielte'S 
wieder  zu  entfernen.  Bei  Krieg  zwischen  der  Herrschaft  und 
den  übrigen  neun  Gerichten  bleiben  die  Burger  zu  Maienfeld 
wegen  ihres  Bündnisses  mit  denselben  neutral  26  und  haben  nur 
ihre  Stadt  nach  Vermögen  zu  beschüzen  —  bei  auswärtigem 
Kriege  aber  sollen  sie  zuziehen. 

Jeder  neue  Herr  habe  ihnen  noch  vor  der  Huldigung  diese 
Bechte  und  Privilegien  zu  bestätigen  und  deren  Beobachtung 

•      zuzusagen« 

Endlich  wurde  hmsichtlich  allfälliger  „Stösse''  und  Streitig- 
keiten zwi3chen  dem  Gericht  Maienfeld  und  ihren  Herren  fest- 
gesezt,  dass  selbe  zuerst  in  Minne  beigelegt  werden  sollten. 
Würde  dieses  nicht  gelingen ,  so  hätten  beide  Theile  innert  vier 


^  Copia  in  hl  SammL  Seo.  XY.  Ko.  265. 

^  Copia  ibid.  No,  658. 

^  Am  4.  Sept.  Copia  ibicL  No.  032. 

^^  Jeder  Burger  von  Maienfeld  nur  drei  Tagten. 

^  Nicht  fiber  10  Pfand  Pfenn.  zu  steigern. 

^  «Sisen  stiU''  im  OnginaL 
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Wochen  auf  Ammann  und  Rath  zu  Feldkirch  zu  „kommen'^  und  1460. 
welcher  Theil  sich  dessen  weigern  würde,  der  soll  an  dem  „ihm 
voh  dem  andern  Theil  gethanen  Eid  und  Versprechen  keinen 
Anspruch  mehr  machen  können",  mit  andern  Worten,  sich  keiner 
Hülfe  und  Unterstüzung  mehr  von  ihm  zu  versehen  haben« 

Die  erste  gemeinsame  Handlung  der  zehn  Gerichte  war 
nunmehr  ein  enger  Anschluss  an  die  Gesanuntheit  der  Gotts- 
hausleute d.  h.  des  Gottshausbundes.  Schon  im  Jahre  1429  ^ 
am  7.  Sept. ,  hatte  Graf  Friedr.  v.  Toggenburg  für  seine  cur- 
rätischen  Unteilhanen  ein  Schirmbündniss  mit  dem  Oberengadin 
und  dem  Gericht  Obtasna  auf  zwanzig  Jahre  abgeschlossen.  Es 
war  dieses  ein  Ausdruck  des  Misstrauens  gegen  Oesterreich  und 
die  demselben  anhängenden  Häuser  Werdenberg-Sargans  und 
Bäzüns.  Nach  Friedrichs  Tod  dauerte  das  Bündniss  noch  drei- 
zehn Jahre  fort ,  dann  aber  wurde  es  von  den  zehn  Gerichten 
selbst  wieder  emeueil  und  zwar  dieses  Mal  mit  dem  gesamm- 
ten  Gottshause,  von  der  Lanquart  bis  Martinsbruck,  Glurnser 
Gericht  und  der  Südgrenze  Puschlavs  28. 

Bei  diesen  Bündnisse  sind  zweierlei  bemerkenswerth.  Erst- 
lich, dass  in  Folge  Beschlusses  der  Mehrheit  auch  die  dem 
Bündniss  von  1429  nicht  beigetretenen  29  Gerichte  Davos,  Lang- 
wies und  Maienfeld  die  Theilnahme  nicht  weiter  verweigern 
konnten  und  als  solches  von  Lezterem  dennoch  geschah,  ein 
Spruch  des  Raths  von  Zürich  vom  15.  April  1452  3o  die  Weisung 
gab,  sich  dem  Willen  der  Mehrheit  zu  unterziehen. 

Zweitens  enthält  diese  Bundesurkunde  neben  den  Artikeln 
über  gegenseitige  Hülfe  wider  Jedermann,  Schirm  jedes  Gliedes 
das  nicht  zu  Selbsthülfe  greift,  sondern  Rechtens  sich  begnügt, 
ein  Verbot  jeder  Fehde  und  Krieges,  es  sei  denn  nach  gemeinem 
Rath  (bei  Androhung  den  Zuwiderhandelnden  ohne  Hülfe  zu 


^  CampeU  H.  104. 

^  Im  Jahre  14fi0  «m  21.  Ooi  Abschr.  in  m  Samml.  See.  XY  Ko. 
291.  Vergl.  Note  35  bei  Salis-Seew.  S   60. 

29  Sie  thaten  es  nicht,  weil  sie  ihrer  besonderen  Freiheiten  yerlnrstig 
zu  gehen  fflrohteten ,  wenn  Alles  ohne  Unterschied  in  einen  Tiegel  ge- 
worfen würde. 

»>  Safifl-Seew.  S.  60  u.  61  und  Note  36. 
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1450.  lassen)  so  wie  den  Band  eigenmächtig  zu  erwdtern,  Niemand 
vor  ein  fremdes,  oder  um  weltlidier  Dinge  vor  ein  geistliches 
Gericht  zu  laden,  —  endlich  audi  die  Bestimmung,  dass  Streitig- 
keiten der  Gemeinden  unter  sich  durch  Schiedsrichter  ausge- 
glichen werden  sollten,  würden  aber  die  beiden  Bünde  oder 
Gerichte  beider  untereinander  selbst  „stössig",  so  sollten 
dergleichen  Anstände  vorerst  in  Güte  vor  gemeine  drei 
Bünde  gebracht  werden  3«. 

So  treffen  wir  hier  zum  ersten  Male  auf  die  Bezeichnung 
sämmtlicher  drei  Bünde  als  eines  vereinigten  und  vereinigt  han- 
delnden Staatskörpers  und  zwar  lange  bevor  eine  eigentliche 
Vereinigung  der  drei  Bünde,  wie  solche  1471  zu  Vazerol  statt- 
gehabt haben  soll,  zu  Stande  kam.  Es  war  eben  eine  Zeit,  wo 
man ,  wenn  auch  in  Urkunden  viel  unnütze  Worte  und  Weit- 
schweifigkeiten gemacht  wurden,  dennoch  Mannswort  und  Hand- 
schlag für  hinreichend  erachtete.  Dieser  anscheinende  Wider- 
spruch erklärt  sich  damit,  dass  Jene  das  Werk  geschwomer 
Notare  und  Schreiber  waren  und  mit  allem  Wortschwall  einer 
geschlossenen  Zunft  prangten,  während  die  Mehrzahl  nicht  ein- 
mal zu  lesen  verstand.  So  bestand  auch  seit  mehr  als  einem 
halben  Jahrhundert  der  Bund  der  Gottshausleute  ohne  eine 
bekannt  gewordene  schriftliche  Urkunde  und  dennoch  wird  seiner 
in  verschiedenen  Documenten  als  bestehend  gedacht  und  es 
fühlten  sich  seine  Gerichte  und  Gemeinden  ebenso  fest  gebunden 
und  verpflichtet,  als  wenn  er  feierlich  verbrieft  und  besiegelt 
gewesen  wäre.  Ebenso  existirte  einundzwanzig  Jahre  vor  der 
förmlichen  Verbindung  der  drei  einzelnen  Bünde  zu  einem  Gan- 
zen, schon  eine  Gesammtheit  derselben,  welche  nicht  blos  unter 
dem  Collectivnamen  „der  drei  Bünde"  baffen  wurde,  sondern 
auch  als  solche  ein  oberstes  Schiedsrichteramt  m  Streitigkeiten 
zwischen  zweien  derselben  ausübte. 

Wie  einundzwanzig  Jahre  später  alle  drei  Bünde  zu  einem, 
auch  formellen  Ganzen  sich  einigten,  werden  wir  semer  Zeit 
sehen. 


9^  Salis-Seew«  »  a.  0. 
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Nachem  wir  die  Entstehungsgeschichte  der  drei  Bünde  und  1450. 
die  politische  Lage  der  einzeben  Gemeinden  und  Gerichte  mit 
kurzen  Worten  im  Zusammenhange  berührt,  greifen  wir  etwas 
zurück ,  um  den  Lauf  der  Begebenheiten  mit  Anschluss  der 
Schamser  Fehde  in  ununterbrochener  Erzählung  vorzuführen. 
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Cap.  8. 
Politische  Ereipisse  aas  dieser  Periode. 

Die  Erzfihlong  der  Begebenheiten  in  Currätien  brachte  uns 
im  vierten  Capitel  dieses  Buches  bis  zu  dem  Spruche  <  der 
ZOrcher-  und  Oottshaus-Schiedsrichter  m  den  Anständen  der 
Stadt  Cur  mit  dem  Bischöfe  daselbst 

Es  war  zu  erwarten,  dass  bei  dem  Geiste,  welcher  in  der 
Stadt  herrschte  und  sich  bei  ihr  in  einem  unaufhaltsamen  Drän- 
gen nach  Verbesserung  ihrer  Lage  kund  gab,  der  Spruch  von 
1422  auf  die  Länge  seine  Autorität  verlor.  Schon  drei  Jahre 
später  kam  es  zu  neuen  Unruhen,  wobei  keineswegs  zu  läugnen 
ist,  dass  die  Stadt  unter  völliger  Missachtung  des  obberührten 
Spruchbriefes  ihre  Befugnisse  weit  überschritt  und  Rechte  in 
Anspruch  nahm,  die  ihr  nicht  gebohrten. 

So  hatte  sie  zweiunddreissig  Glieder  aus  der  Gemeinde  aber 
den  Kath  gesezt,  verweigerte  dem  Bischof  das  Recht  Wein  zu 
verkaufen  und  Salz  zu  kaufen  und  machte  ihm  seine  Gerichts- 
barkeit  über  den  Clerus  streitig  2.  Vor  Allen  that  sich  in  der- 
gleichen Gewaltthätigkeiten  Ulrich  v.  Tux  hervor,  stiess  in  Zuz 
vor  den  Untergebenen  des  Bischofs  Schimpfreden  gegen  denselben 
aus,  versprach  Waffen  zu  liefern  und  drohte  den  bischöflich  Ge- 
sinnten mit  Mord  und  Todtschlag. 

Bischof  Johann  IV  (Abundius  Naso),  ein  Mann,  dessen 
eifersüchtiges  Bewachen  seiner  bisherigen  Rechte  und  Befugnisse 


I  Vom  9.  Sept.  1422. 
3  Elohh.  Ep.  Cur.  p.  127. 
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und  eine  Starrköpfigkeit  3,  die  er  so  hartnäckigen  Gegnern  gegen-  i4?8. 
über  für  geboten  hielt,  an  den  früheren  Verwicklungen  nicht 
den  kleinsten  Theil  der  Schuld  trug,  unterliess  es  auch  diessmal 
nicht,  durch  sein  Benehmen  den  Sinn  der  Bevölkerung  möglichst 
zu  erbittern  und  wandte  sich  dann  klagend  an  gemeines 
Gottshaus,  das,  um  ähnlichen  Unordnungen  und  Gewaltthätig- 
keiten  vorzubeugen,  wie  solche  das  lezte  Mal  Seitens  der  Stadt 
gegen  den  bischöflichen  Hof  vorgekommen  waren,  die  Unter- 
suchung und  Entscheidung  des  Handels  dreien  Gottshausmännem 
tibertrug. 

In  Folge  desseü  erliess  das  Gottshaus  untenn  14.  Februar 
1428  einen  Spruch'»,  der  in  beinahe  sämmtlichen  Artikeln  für 
den  Bischof  günstig  lautete.  Namentlich  wurde  folgendes  fest- 
gesezt. 

1.  Der  Bischof  behält,  wie  von  Alter  hergekommen  ist, 
das  Kecht^  den  Kleinen  Rath  zu  besezen  und  zu  entsetzen  und 
die  zweiunddreissig  „über  den  Rath"  gesezten  Glieder  „söllent 
ab  sin". 

2.  Den  Verkauf  des  Weins  betreffend,  der  nach  Behaup- 
tung der  Curer  dem  Bischof  nur  bittweise  gestattet  geweseu 
sei,  so  solle  die  Stadt  diesen  Beweis  führen,  ansonst  der  Bischof 
bei  seinem  alten  Rechte  verbleiben  dürfe. 

3.  Die  Gerichtsbarkeit  über  seinen  Clerus  bleibt  dem  Bi- 
schof unverkürzt  5. 

4.  Ulrich  v.  Tux  soll  seiner  Injurien  und  Drohungen  lialber 
aus  der  Stadt  verwiesen  werden. 

5.  Im  Uebrigen  solle  der  frühere  Spruch  der  Schiedsrichter 
von  Zürich  und  dem  Gottshaus  in  allen  seinen  Artikeln  auf- 
recht erhalten  bleiben. 

Dat.  Tinzen  an  S.  Valentinstag  1428.  Sigler  für  das  Gotts- 
haus waren  die  Commun  oder  Gericht  Oberhalbstein,  Dietegen  v. 
Manuels,  Ritter  Rud.  v.  Gastelmur  und  Nuttli  von  Marmels. 


8  Ibid.  L  c. 

*  Abgedr.  Eiohh.  Ep.  Cur.  Cod   Prob,  p    146. 

^  „Dass  die  Borger  der  Siadt  Cor  sollent  unsern  Herrn  Yon  Chur  nit 
wehren,  noch  Torsin,  weder  Chorherren  noch  Pfafifen  zn  strafen,  wenn  er 
den  strafen  will  mit  den  Reohten.** 
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1^34.  Aber  der  begehrliche  und  unruhige  Sinn  des  Bischofs  mochte 
sich  mit  dieser  ausdracklichen  Anerkennung  seiner  Rechte  nicht 
zufrieden  geben,  —  denn  die  nun  mehrere  Male  vorgekommene, 
sowohl  de  facto  (wenn  auch  durch  die  Umstände  gedrängt)  als  de 
iure  6  anerkannte  Suprematie  und  Oberbevormundung  durch  das 
Gottshaus  oder  die  6esanuntheit  der  Gottshausleute,  drückte  ihn 
in  einem  solchen.Grade,  dass  er  endlich  auf  Mittel  sann,  sein  Bis- 
thum  aus  dieser  Abhängigkeit  zu  befreien. 

Er  benuzte  desshalb  den  Anlass,  wo  Kaiser  Siegmund  im 
Jahre  1434  jpach  Basel  kam  und  schemt  in  dessen  Umgebung 
geblieben  zu  sein,  bis  er  im  nämlichen  Jahre  drei  von  Ulm^ 
und  em  von  Regensburg  ^  aus.datirtes  Diplom  sich  verschaffte. 

1.  Die  Bestätigung  der  durch  die  Freiherrn  v.  Vaz  im 
Jahre  1299  "^  dem  Bisthum  Qberlassenen  Reichsvogtei  und  zwar 
in  dem  Smne,  dass  dieselbe  der  Kirche  zu  Cur  als  königliches 
R^ale  verpfändet  sei  und  Niemand  dieselbe  bei  50  Mark  Grol- 
des  Busse  weder  vertauschen  noch  veräussem  dürfe. 

2.  Aufhebung  der  Bestinunung  im  Spruchbriefe  vom  9. 
September  1422,  womach  der  Bischof  bei  Besezung  der  Vogts- 
stelle  ^0  den  „Rath"  derer  von  Cur  einzuholen  habe. 

3.  Befehl  an  die  Curer,  das  Umgeld  bei  60  Mark  Goldes 
Busse  an  den  Bischof  zu  bezahlen  und  ebenso  die  Zölle  ihm 
zu  lassen. 

4.  Bei  10  Marie  Goldes  Busse  die  Appellationen  an  d&i 
Bischof  als  ordentlichen  Oberherm  nicht  zu  hindern. 

5.  Bestätigung  aller  bischöflichen  Freiheiten  und  Privile- 
gien, der  Zölle  etc.  etc. 

Zu  jeder  andern  Zeit  würde  ein  Diplom  dieses  Inhalts  mehr 
Wirkung  geäussert  und  die  Stadt  Cur  wahrscheinlich  in  die  alte 
Abhängigkeit  vom  Bisthum  gebracht  haben.  Aber  dazu  war  es 


^  Durch  freiwiUiges  Anrufen  um  Halfeleistung  und  mehrere  ergangene 
Spruchbriefe.  Zudem  hatte  derjenige  vom  9.  Sept.  U22  in  seinem  vor- 
l^zten  Artikel  ausdrilckUoh  die  Qesammtheit  des  Gottshauses  ffir  künftige, 
fihnh'che  Stösse  als  Richter  bestellt. 

7  Dat.  16—23.  Juli.  Abschr.  in  m   Sammlung. 

^  Dat  16.  Sept. 

«  Vergl.  oben  Buch  V.  C.  3  und  Note  9. 

^^  Nämlich  des  Reichsvogts. 
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ZU  spät.  Wie  so  manche  Urheber  grosser,  oft  an  sich  lobens- 
werther  Aenderungen  damit  nur  Unheil  stifteten,  weil  sie  zu 
früh  kamen,  so  war  es  umgekehrt  mit  Bischof  Johann  IV.  der 
Fall.  Er  kannte  seine  Zeit  nicht,  spannte  den  Bogen  zu  straff 
und  dieser  musste  brechen.  Namentlich  die  Aufhebung  der  Bestim- 
mung des  Spruchbriefes  vom  9.  Sept  1422,  der  zu  Folge  die  Er- 
nennung des  Reichsvogts  nur  im  Einverständniss  mit  den  Bürgern 
von  Cur  stattfinden  sollte,  erregte  den  grössten  Unwillen.  Die 
Gurer  fanden  einen  Rackhalt  an  den  übrigen  Oottshausleuten, 
die  sämmtlich  so  wenig  wie  die  Stadt  selbst  zu  begreifen  ver- 
mochten, wie  die  Errungenschaften  der  lezten  fünfzig  Jahre,  all 
das  Ringen  und  Streben  nach  besseren  Verhältnissen  durch  ein 
dem  wankelmüthigen,  übel  unterrichteten  Kaiser  abgeschwindel- 
tes Pergament  zu  nichte  gemacht  werden  sollten.  So  erhizten 
sich  die  Gemüther  immer  mehr  und  zulezt  zu  einem  solchen 
Grade,  dass  der  Bischof  es  gerathen  fand,  den  diesseits  den 
Berge  gelegenen  Theil  seiner  Diöcese  aufzugeben  und  nach  Hall 
im  Tirol  zu  entweichen. 

Jenseits  des  Gebirgs,  wo  man.  ihm  noch  gehorchte,  suchte  er 
sich  durch  Erneuerung  der  österreichischen  Verpflichtung,  bei 
Herzog  Friedrich  zu  insinuiren.  Aber  die  diesfäUige  Urkunde  i^ 
obschon  nur  für  die  dortigen  Gerichte  verbmdlidi,  wurde  von 
keiner  einzigen  Gemeinde  ratificirt  und  bestätigt  Bischof  Johann 
IV.  starb  schon  Jahrs  darauf,  1440,  zu  Meran  in  freiwilligem 
Exil.  Als  hätte  man  nur  dieses  noch  abgewartet,  verbündete 
sich  nunmehr  <2  die  Stadt  Cur  nebst  den  IV  Dörfern  mit  dem 
obem  Bunde.  Dass  die  Fertigung  der  diessfalligen  Urkunde 
erst  unterm  24.  Juli  1455  stattfand,  mag  einestheils  in  den 
fortdauernden  Verwirrungen  des  Bisthums,  andemtheils  aber  in 
der  den  Volksbündnissen  feindlichen  Stimmung  der  Bischöfe  und 
des  Adels  seinen  Grund  haben  i^. 

Zehn  Jahre  später,  1450,  fand,  wie  oben  i^  erzahlt  wurde,  die 


11  Bai  4.  Sept.  1A39.  Absclir.  in  Barffldmere  Bmt  kaabt.  Mso. 
1^  Am  4.  Mai  1440.  Absohr.  in  m.  Samml.  XY.  See  Ko.  487. 
13  Vergl.  Salis-Seew.  S.  59. 
^*  Cap.  7  am  Sohluss. 
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Verbindung  der  acht  Gerichte  (die  Herrschaft  Maienfeld  sah  sich 
erst  später,  1452,  spruchrechtlich,  zum  Beitritt  genöthigt)  mit 
dem  Gottshausbunde  statt. 

Inzwischen  waren,  1437,  mit  Berennung  und  Zerstörung  der 
Burgen  Nidberg  und  Freudenberg,  die  ersten  Feindseligkeiten  im 
Zürichkriege  vor  sich  g^angen.  Dass  der  Freudenberg  erat  nach 
Zuzug  des  Gottshauses  und  Obern  Bundes  genommen  werden 
konnte,  ist  ein  ehrendes  Zeugniss  ihrer  Kriegstüchtigkeit. 

Der  unselige  Bürgerkrieg  hatte  die  Leidenschaften  in  einem 
Grade  entflammt,  dass  Mittel  und  Wege,  vor  welchen  man  bei 
ruhigem  Gemüthe  zurückgeschreckt  seip  würde,  jezt  als  vortheil- 
haft begierig  eingeschlagen  wurden.  DieStadt  Zürich,  unvermögend 
der  ganzen  Eidgenossenschaft  die  Spize  zu  bieten,  suchte  bei 
Oesterreich,  dem  Feinde  Aller,  Hülfe  und  Unterstüzung.  -'Eifrig 
griff  dieses  nach  der  lockenden  Gelegenheit,  einmal  in  die  eid- 
genössischen Sachen  verflochten,  durch  Waffengewalt  oder  List 
die  vielen  in  diesen  Landen  verlornen  Herrschaften  sich  wieder 
zu  erwerben.  Das  nämliche  Interesse  hatte  der  Adel,  der  durch 
Übeln  Haushalt  verarmt,  weder  die  veräusserten  Güter,  noch, 
in  dieser  Zeit  der  Volksbündnisse,  den  verlornen  ginfluss  zu 
verschmerzen  vermochte. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  zwischen  demselben  und 
dem  Hause  Oesterreich  hierüber  ein  vollkommenes  Einverständ- 
niss  herrschte,  wie  solches  auch  aus  der  üebereinstimmung  ihrer 
Handlungen  zur  Genüge  hervorgeht. 

Zu  diesem  Zwecke  hatte  man  die  Eidgenossen  bis  gegen 
Ende  des  Jahres  1444  iuit  Friedensvorschlägen  und  darauf  ab- 
zielenden Unterhandlungen  hinzuhalten  gewusst,  —  sobald  sie 
aber  aus  dem  Feld  gezogen  waren,  erschien  Erzherzog  Albrecht 
von  Oesterreich  mit  vielen  Fürsten  und  Herren  und  an  der 
Spize  einer  beträchtlichen  Macht  an  ihren  Grenzen.  Drei  Tage 
später  sandte  Wolfhard  v.  Brandis,  Herr  zu  Maienfeld,  Land- 
mann von  Schwiz  und  Glarus  und  Burger  zu  Bern,  uneingedenk 
der  empfangenen  Wohlthaten  und  wie  sich,  die  Eidgenossen  für 
seine  Ansprüche  an  das  Toggenburg'sche  Erbe  bemüht  hatten, 
—  denselben  seinen  Absagebrief.    Noch  widriger  prägte  sich 
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diese  Undankbarkeit  in  dem  Benehmen  des  Grafen  Heinrich  v.  *^^- 
Werdenberg-Sargans  aus.  Auch  er  stand  im  Landrecht  mit 
Glarus  und  Schwiz  und  hatte  nur  diesen  beiden  Orten  die 
Wiedererlangung  seiner  von  Zürich  ihm  abgenommenen  Herr- 
schaft Sargans  zu  verdanken.  Sie  alle  überfielen  mit  einer 
Mannschaft  von  6000  Mann,  worunter  viele  Bündner  aus  ihren 
rät,  Herrschaften,  das  Sarganserland  und  Messen  sich  huldigen, 
bis  zum  See  hinab.  Die  Autwort  auf  diesen  Zug  war  der  Einfall 
der  Eidgenossen  während  des  nächsten  Frühjahres  durch  das 
Rheintbal  in  das  Vaduzer  Gebiet,  wo  sie  brannten  und  plünder- 
ten, dann  über  den  Khein  gingen  und  das  Städtchen  Sargans 
einäscherten.  Es  folgten  nun  beiderseits  noch  mehr  solche  Raub- 
und  Plünderungszüge,  bis  im  Frühlinge  1446  sich  die  völlige 
Erob€(hing  des  Landes  für  die  Eidgenossen  als  nothwendig  her- 
ausstellte. So  zogen. sie  eilfhundert  Mann  stark  längs  des 
Walensees  hinauf  und  besezten  das  ganze  Land  bis  Ragaz, ' — 
gingen  auch  über  den  Rhein  und  plünderten  und  brannten  bis 
vor  die  ITiore  von  Maienfeld. 

Als  der  Feind  dieses  erfuhr»  sammelte  er  sich  sofort  aus 
den  Brandiser-  und  Werdenberger  Herrschaften,  an  sechstausend 
Mann  stark,  besezte  Bagaz  und  schickte  sich  an  die  Eidgenossen 
zu  Mels  in  ihrem  Hauptquartiere  anzugreifen.  Diese  warteten 
ihn  jedoch  nicht  ab,  sondern  brachen  in  der  Nacht  noch  auf, 
rückten  nach  Ragaz  und  lagerten  sich  hmter  dem  Schlosse 
Freudenberg.  Diese  Ueberraschung  liess  die  Gegner  nicht  zur 
Besinnung  kommen.  Ohne  Einheit  im  Plane  rannten  sie  gegen 
die  Eidgenossen,  welche  leichtes  Spiel  liatten  und  am  6.  März 
1446  ihnen  eine  vollständige  Niederlage  beibrachten.  Dreizehn- 
hundert Mann  «s  fielen,  wovon  eine  grosse  Zahl  im  Rheine  er- 
trank. Wolfhard  v.  Braudis  flüchtete  sich  mit  den  üebrigen 
nach  Yerlurst  seines  Bauners  in  das  Schloss  zu  Maienfeld.  Eben 
dahin  folgte  ihm  Hans  v.  Rechberg,  die  Seele  des  den  Eidge- 
nosse aufsäzigen  Adels,  um,  wie  wir  vier  Jahre  später  sehen 


^^  Kaoh  BuUinger  gar  3000. 
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1442.  werden,  über  neue  Untemehmungen  gegen  die  ihm  verbassten 
Bauern  zu  brüten. 

Wie  wir  hier  unter  der  Aegide  der  v.  Brandis  und  Werden- 
berg Bündner,  wenn  auch  unglücklich  (denn  sie  stritten  gegen 
ihre  eigene,  der  Freiheit,  Sache)  kämpfen  sehen,  so  geschah 
solches  auch  in  Italien  Seitens  anderer  Gurrätier.  Es  war  die  Zeit, 
wo  die  Eidgenossen  ihre  Mailändischen  Feldzüge  begannen.  Im 
Jahre  1410  fand  der  erste  derselben  gegen  das  Thal  von  Duomo 
d'Ossola,  zu  deutsch  das  Eschenthal,  statt  und  als  dieses  nach 
abermaliger  Einnahme  im  Jahre  1416  besezt  bleiben  sollte, 
zogen  die  Misoxer  als  Untergebene  ^er  Herren  v.  Sax  mit.  Am 
Beilenzer  Krieg  1422  nahmen  siebenhundert  Männer  von  Disen- 
tis  und  aus  den  Sax'schen  Herrschaften  Theil  und  sind  in  dem 
Frieden,  der  auf  die  unheilvolle  Schlacht  von  Arbedo  folgte, 
mit  einbegriffen.  Für  die  drei  Bünde  hatten  diese  ennetbürgi- 
schen  Feldzüge,  welche  im  IX  Buch  in  zusammenhängender  Er- 
zählung folgen,  in  so  weit  gute  Folgen,  als  die  Herzöge  von 
Mailand,  von  der  Ansicht  ausgehend,  dass  die  Freundschaft  oder 
zum  Mindesten  Neutralität  der  currätischen  Alpenanwohner  iür 
das  Herzogthum  nicht  unterschäzt  werden  dürfe,  —  theils  ein- 
flussreichen Privatpersonen,  theils  ganzen  Gemeinden  mancherlei 
Begünstigungen  in  Befreiung  von  Zöllen,  oder  für  auf  Mailänder 
Gebiet  liegende  Güter  in  Exemtion  von  Steuern  und  Auflagen 
oder  zollfreier  Ausfuhr  von  Wein  oder  Komfrüchten  gewährten  <^. 

Damit  im  Zusammenhang  finden  wir  einen  Veitrag,  dem 
zu  Folge  im  Jahre  1442  die  Rheinwalder  gegen  die  Verpflichtung 
dem  Herzog  Phil.  Marfa  Visconti  mit  aller  Macht  gegen  Jeder- 
mann zuzuziehen,  ihre  Passübergänge  seinen  Gegnern  zu  ver- 
schliessen,  sowie  mailändische  Bebellen  zur  Haft  zu  bringen, 
die  zollfreie  Ausfuhr  alles  bei  ihnen  in  der  Landschaft  zu  con- 
sumir^d^  Weines  sich  verschafften  ^^ 

Wem  dieses  Aen^uivalentfür  Alles,  was  die  Rheinwalder 
zu  leisten  sich  anheischig  machten,  geringfügig  vorkömmt,  der 


i«  Salis-Seew.  8.  61. 

17  Dat.  1.  Febr.  Orig.  noch  1783  im  Aroh.  tn  Nnrenen« 
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mag  sich  einestheils  daran  erinnern,  dass  der  Weinverbrauch  in  1450. 
solchen  Passgemeinden  sowohl  von  Seite  der  hauptsächlich  mit 
dem  beschwerlichen  Waarentransport  beschäftigten  Einwohner, 
als  auch  der  zahlreichen  Durchreisenden  unverhältnissmässig 
stark  ist,  anderntheils,  wie  ein  gründlicher  Forscher  ^^  meldet, 
auch  nicht  vergessen,  „dass  der  Druck  ungeheuer  war,  welchen 
In-  und  Ausltoder  von  dem  mailändischen  Mauth-  und  Zollsy- 
stem erlitten,  dessen  Erfinder  in  allen  mailändischen  Chroniken 
verflucht  wird  «^ ". 

Um  diese  Zeit  20  starb  Phil.  Maria  Visconti  ohne  legitime 
Erben  zu  hinterlassen.  Diesen  Augenblick  hielten  die  Grafen 
Johann  und  Gabriel  Baibiani  für  günstig,  um  sich  durch  List 
in  den  Besiz  des  ihnen,  trozdem  sie  damit  belehnt  waren,  bisher 
noch  vorenthaltenen  Schlosses  Gläven  zu  sezen.  Herzog  Fran- 
cesco Sforza  bestätigte  ihnen  den  Besiz  mittelst  Urkunde  vom 
21.  Juli  1450. 

Im  nämlichen  Jahre  hatten  die  übrigen  eidgenössische 
Orte  mit  Zürich  Friede  geschlossen  und  sich  mit  ihm  wieder  ver- 
einigt, dadurch  aber  die  Pläne  Oesterrdchs  und  des  Adels,  von 
welchen  zumal  der  Leztere  einen  ganz  anderen  Ausgang  dieses 
Bürgerkrieges  erwartete,  gänzlich  durchkreuzt  und  vereitelt.  Um 
so  leichter  fanden  bei  Hans  v.  Rechberg,  der  seinem  Grimme  in 
einer  Ueberrumpelung  Rheinfeldens  Luft  gemacht,  seine  Schwäger 
Georg  und  Wilhelm  v.  Werdenberg-Sargans  21  zu  einer  ähnlichen 
Unternehmung  gegen  Schams  ein  geneigtes  Ohr,  Dieselben  waren 
nämlich  lange  Zeit  schon  mit  ihren  Untergebenen  in  Schams 
und  Obervaz  übel  zufrieden,  weil  diese*  seit  ihren  Bundsver- 
bindungen von  keiner  unbedingten  Unterthänigkeit  mehr  etwas 
wissen  wollten.  Jezt  galt  es  sie,  nöthigenfalls  durch  Waffen- 
gewalt aus  dem  Bündniss  mit  ihren  Genossen,  zumal  dem  obem 
Bunde  herauszureissen.  Der  Toggenburger  Erbfolgekrieg  war 
vorüber  und  die  jungen  Grafen  v.  Werdenberg,  die  so  eben  ihres 


^s  Salifi-SeewiB. 

1»  Ibid.  S.  62.  Note  38. 

»  Am  13.  Aug.  i447. 

'^1  Er  hatte  ihre  Schwester  Elisabeth  geehlioht 
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1460.  Vaters  Erbschaft  angetreten  hatten,  gedachten  sich  von  ihren 
Unterthanen  huldigen  zu  lassen.  Aber  nachdem  sie  vom  Bischof 
ihre  Belehnungen  empfangen,  stiessen  sie  bei  Obervaz,  Schams 
und  Tumils  selbst  auf  Schwierigkeiten.  Sie  wurden  Raths,  ihren 
Schwager  v.  Rechberg  als  Vogt  nach  Schams  zu  senden,  nicht  zwei- 
felnd, dass  dieser  abgesagte  Feind  der  Landleute  und  ihrer  Frei- 
heitsbestrebungen, am  ehesten  mit  ihnen  fertig  würde,  ßechberg, 
wenn  er  auch  nicht  eine  förmlich  organisirte  Vereinigung  (den 
sogenannten  schwarzen  Bund,  —  nach  der  Kleiderfarbe  der 
Edelleute  so  bezeichnet)  des  Adels  gegen  den  obem  Bund  wach- 
rief, was  urkundlich  nicht  nachweisbar  ist,  —  wusste  sich  doch 
immerhin  Anhang  unter  denMöchtigsten  des  Landes  zu  verschaffen. 
So  vor  Allem  beim  Verweser  des  Bibihums  Cur,  Heinrich  v. 
Höwen,  der  in  Kechberg's  Vorgehen  gegen  die  Schamser  einen 
Rückhalt  gegen  seine  eigenen  unzufriedenen  Gottshausgemeinden 
suchte  und  auch  zu  linden  glaubte  2-?.  Schüchterner  willigte  der 
Freiherr  v.  Räzüns  in  die  Verlezung  des  Eides,  den  er  bei  Er- 
richtung des  Obem  Bundes  geschworen  hatte.  Die  Grafen  v. 
Werdenberg  zeigten  ihren  trotzigen,  allen  Landfesübungen  ab- 
geneigten Sinn  auch  darin,  dass  sie  alle  Streitigkeiten  ausser 
Lands  und  vor  die  kaiserlichen  Gerichte  zogen,  so  namentlich 
die  Anstände  mit  Obervaz,  Scliams  und  Tumils  ^. 

Schon  Rechberg's  Bestellung  als  Vogt  klang  den  Gliedern 
des  obem  Bundes  als  eine  Drohung  und  sein  Uebermuth  und 
seine  Härte  erbitterten  sie  in  einem  solchen  Grade,  dass  sie  auf 
die  Klagen  der  Schamser  von  den  Grafen  v.  Werdenbei^  unter 
Gegendrohungen  sofort  seine  Rückberufung  verlangten.  Leztere 
glaubten  jedoch  die  Sache  nicht  so  schnell  aufgeben  zu  sollen, 
—  gegentheils  erwirkten  sie  von  dem  kaiserlichen  Hofgericht 
zu  Rottweil  die  Vorladung  und  Aechtung  dieser  Gehülfen  und 
Bundsgenossen  ihrer  widerspenstigen  Unterthanen  und  bewarben 
sich  gleichzeitig  um  bewaffnete  Hülfe  bei  Schwiz  und  Glarus, 
gestüzt  auf  ihr  Landrecht  mit  beiden  Ländern.    Als  diese  aber 


22  Spredier*8  Chron.  24Ö. 
^  Salifl-Seew.  S.  64. 
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solches  Ansinnen  zurück^'iesen ,  gedachte  Rechberg  seines  mit  1450. 
Glück  gegen  Rheinfelden  ins  Werk  gesezten  Handstreichs  und 
hoffte  aach  hier  auf  ähnliche  Weise,  nämlich  durch  plötzliche 
Besezung  des  Thaies  und  seiner  Burgen  die  Einwohnerschaft  zu 
seinem  Willen  zu  zwingen.  Aber  bei  all  seiner  Verschmiztheit 
unterschäzte  er  die  Kraft  eines  Volkes,  das  für  seine  Freiheit 
sich  erhebt  und  wenn  er  nun  gar  hoffte,  der  obere  Theil  würde 
seinen  Bundsg^nossen  in  der  Bedrängniss  verlassen,  so  kannte 
er  eben  die  Männer  am  Vorderrhein  nicht  und  wog  Treu  und 
Glauben  auf  eigener  leichter  Waage. 

Mit  Wissen  des  Freiherm  Hemrich  v.  Räzüns  traf  Rechberg 
seine  Anstalten  und  liess  in  nächtlicher  Stille  bewa&ete  Mann- 
schaft über  den  Gunkelser  Pass  nach  Tamins  und  in  die  Herr- 
schaft Räzüns  kommen.  Von  hier  stieg  man  die  Höhe  des 
Heinzenbergs  hinan  und  dann  gerade  hinein  auf  unbetretenen 
Pfaden,  alle  Dörfer  meidend.  Der  v.  Räzüns  hatte  Tags  vorher 
das  Gerücht  einer  grossen  Jagdparthie  aussprengen  lassen  und 
so  gab  das  Geklapper  der  Pferdehufen  den  schlafenden  Ein- 
wohnern in  der  Herrschaft  Räzüns  zu  kemem  Verdachte  Grund. 
Mit  wie  vieler  Vorsicht  aber  auch  der  Zug  längs  des  Hemzen- 
bergs  ausgeführt  wurde,  so  wurde  er  doch,  als  die  Dämmerung 
anbrach,  von  austreibenden  Hirten  bemerkt.  Man  schlug  sofort 
Allarm.  Die  durch  die  Schlucht  der  Viamala  gegen  Norden  und 
Besezung  der  Roffla  24  südwärts  schon  abgeschnittenen  Scham- 
ser  konnten  nur  auf  unwegsamen  Gebirgssteigen  nach  Savien 
Boten  senden  und  auf  diesem  Wege  auch  den  Rheinwald  um 
Hülfe  mahnen.  Sie  war  über  jegliche  Hoffnung  schnell  bei  der 
Hand  und  brachte  in  die  vor  der  Bärenburg  versammelten  Feinde 
jenen  Schrecken,  der  auch  einem  sonst  ruhigen  Kopfe  Besinnung 
und  Ueberlegung  zu  rauben  geeignet  ist.  Alle  stäubten  auseinan- 
der und  als  sie  nach  grossen  Verluraten  (denn  Jeder  suchte  über 
Klippen  und  Abgründe,  wo  er  gerade  einen  Weg  zu  finden 
meinte,  zu  entkommen)  die  Felswände  der  Viamala  hinter  sich 
hatten,  schlugen  sie  in  regelloser  Flucht  die  Richtung  nach  der 


Campen  n.  8.  118. 
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Ub'^'  Rheinebene  ein.  Ihnen  nach  eilton  die  vom  Rheinwald,  Schams 
und  Savien  und  nahmen  zu  Räzüns  den  bundbrüchigen  Freiherrn 
Heinrich  gefangen.  Inzwischen  war  das  ganze  Tumleschg  auf- 
gestanden. Allenthalben  kam  aus  entfernteren  Thalschaften, 
aus  dem  Oberhalbstein,  von  Bergün,  ja  selbst  aus  dem  entlegenen 
Engadin  und  Bregell  bewaffnete  Mannschaft  herbei.  MittlerweQe 
war  Rechberg  und  den  üebrigen  die  Flucht  gelungen.  Was  in 
den  Rheinwald  sich  gerettet  hatte,  wurde  von  dem  erbitterten 
Landvolk  erschlagen.  Die  kleine  Besazung  der  Bärenburg  aus 
sechszehn  schwizerischen  und  glamerischen  Söldnern  bestehend, 
(sie  waren  auf  eigene  Faust  mitgelaufen)  Hess  sich  Nachts  an 
Seilen  aus  der  belagerten  Veste  herab  und  vermochte,  bis  auf 
drei  Mann  zu  entkommen. 

Den  gefangenen  Freiherrn  v.  Räzüns  aber  führte  der  Kriegs- 
haufe der  Bündner  nach  Valendas,  wo  ihm  der  Process  gemacht 
wurde.  Sicher  ist  es,  dass  in  der  Wahl  dieses  Ortes  der  Wille 
der  Oberbündner,  oder  die  Ansicht,  dass  man  ihn  rheinaufwärts 
in  festerem  Gewahi'sam  haben  würde,  als  in  den  Räzünsischen 
Herrschaften,  mehr  wog  als  der  von  Einigen  ^5  angeführte  Grund, 
Valendas  sei  das  Forum  für  peinliche  Proceduren  gewesen. 
Gegentheils  existirte  damals  gar  kein  Griminalgericht  und  es 
galt  eine  Art  Kriegsjustiz,  indem  auch  die  Rechtsprecher  aus 
der  bewaffneten  Mannschaft  ausgeschossen  wurden.  Man  hielt 
ihn  bis  zum  ürtheil  in  dem  Wirthshaus  unter  dem  Brunnen  in 
Haft2A.  Der  Spruch  lautete  auf  den  Tod,  als  einem  bunds- 
brüchigen und  meineidigen  Yerräther.  Und  als  der  wohlbeleibte 
Freiherr,  wenn  auch  zu  sterben  bereit,  dennoch  dem  Scharfrichter 
seine  Besorgniss  äusserte,  ob  er  seinen  starken  Hals  auch 
ohne  viele  Marter  mit  einem  Streiche  zu  trennen  im  Stande 
sei  und  Lezterer  als  Beweis  der  Schärfe  seines  Richtschwertes 
ein  Haar  dagegen  blies,  das  sofort  durchschnitten  zur  Erde  fiel, 
konnte  Jener  eines  leisen  Schauders  sich  nicht  erwehren.  Da 
trat  später  ein  alter,  getreuer  Diener  seines  Hauses  zu  ihm  und 


'-'  CampeU  und  Sprecher. 
'^  SaUs-Seew.  8.  6&  Note  46. 
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vermeinte,  er  hoffe  ihn  davon  zu  bringen,  wenn  er  ihn  gewähren  WöO. 
lasse.  Es  geschah  und  er  wandte  sich  an  die  versammelte  Mann- 
schaft und  trug  den  Wunsch  seines  Herrn  vor,  derselben  vor  seinem 
Abschied  aus  dieser  Welt  noch  einen  fröhlichen  Schmaus  geben 
zu  dürfen.  Als  dann  Alles  am  Zechen  war,  und  der  Wein 
allenthalben  nicht  blos  die  Zungen  löste,  sondern  auch  die  Her- 
zen erweiterte,  begann  das  Lob  des  freigebigen  Freiherm  von 
Aller  Lippen  zu  Üiessen  und  Einer  vertraute  es  dem  Andern, 
zu  welchem  entsezlichen  Schaden  des  öffentlichen  Gemeinwesens 
es  geschähe,  wenn  ein  so  grossmüthiger  Herr  den  Tod  durch 
Henkershand  erleiden  müsste  27.  Die  Tische  bogen  sich  unter 
der  Last  der  verschiedensten  Speisen,  Tonne  um  Tonne  des 
besten  Veltlinerweins  wurde  herangerollt,  lauter  und  lauter 
wurde  die  Lust  und  als  das  erste  ,Evviva*  von  unbewusster  Lippe 
und  aus  übervollem  Herzen  auf  den  Freiherm  erscholl  ^  wich 
der  Bann,  der  im  Hinblick  auf  das  ergangene  Todesurtheil  Alle 
umstrickt  hielt  und  es  erhoben  sich  Tausende  und  Tausende  von 
Stimmen  und  forderten  Gnade  und  Lossprechung  für  den  Ver- 
urthdlten. 

So  endigte  das  erste  wenn  auch  uneigentliche  Strafgericht, 
—  die  erste  jener  Proceduren,  welche  in  grösseren  oder  kleineren 
Zwischenräumen  sich  später  wiederholten  und  eine  so  bedeut- 
same Rolle  zu  spielen  berufen  waren.  Hier  zum  ersten  Male,  wie 
von  selbst  sich  gebend  und  durch  die  Umstände  herbeigeführt, 
tritt  dasselbe  in  einer  Gestalt  auf,  welche  alle  Aehnlichkeit  mit 
einem  Kriegsgericht  hat  und  von  allen  sonstigen  Rechtsformen  Um- 
gang nimmt.  Dieses  mangelhafte  Procedere  ist  in  so  ferne  aller- 
dings zu  entschuldigen,  als,  wie  schon  bemerkt,  ein  gemeinschaft- 
liches Griminalgericht  damals  noch  gar  nicht  bestand.  Somit 
hätten  im  besten  Falle  die  Glieder  des  grauen  Bundes  ein  solches 
besonders  bestellen  müssen  und  ohne  Zweifel  kam  dann  der  Frei- 
herr durch  seine  Verschwägerung  mit  den  andern  Herren  des 
obem  Theils  straflos  davon.  Es  geschah  solches  zwar  auch  hier, 
aber  auf  eine  Weise,  welche  wohl  Jeden  mit  allen  Formverlezun- 
gen (so  fem  wir  unsere  Tage  zum  Massstab  nehmen)  versöhnt 


27  CampeU  II  S.  119.  (^  ^ 
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1402.  imd  anderntheils  dem  bondbrtkdiigen ,  schoD  unter  dem  Sehaflbt 
gestandenen  Freiterrn  sicberUch  unamdOschlich  im  GedächtnisB 
baftete. 

Ohne  Zweifel  hättra  die  Glieder  des  obern  TbeOs  am  bestoi 
gethan,  die  in  der  Urkunde  des  Zehngerichtenbnnds  festgesezte 
Bes^mmnng  practisch  ansiwenden  nnd  die  beiden  anderen  Bünde 
als  Richter  aber  Am  Freiberm  y.  BäzQns  anzomfen«  Aber  eines- 
theils  sehrieb  ihr  Bnndsbrief  solches  nicht  vor,  andemtheils 
glaubten  sie  sich  im  besten  Rechte  einen  raeinadigen  Mann  von 
sich  aas  strafen  zn  dflrfen. 

Die  Folgen  der  Schamser  Fehde  waren  übrigens  für  das 
Haus  Werdenberg  schwer  genug  und  machten  schliesslich  ihren 
Herrschaftsrechten  in  Currätien  fQr  immer  ein  Ende.  Zuvörderst 
und  sofort  nach  Versprengung  der  eingedrungenen  Feinde  schwu- 
ren die  Leute  der  Grafen  v.  Werdenberg  zum  oberen  Bunde 
und  gleichzeitig  ei^aben  ^ich  die  vier  Burgen  Ortenstem,  Canova, 
Paspels  und  Heinzenberg.  Erstere  drei  wurden  zerstört  und 
nur  (las  Lezte  verschont,  und  doch  ist  nur  von  der  Veste 
Heinzenberg  heute  keine  Spur  mehr  übrig,  während  Ortenstein 
sich  in  unsem  Tagen  zum  zweiten  Male  verjüngte  und  die  beiden 
mittleren  '^  noch  immer  ansehnliche  Ruinen  aufweisen.  Auch 
die  Bärenburg  ging  in  Flammen  auf,  sobald  es  deren  kleiner 
Besazung  zu  entweichen  gelungen  war.  Gleichzeitig  zogen  die 
Verbündeten  si^esfroh  über  den  Rhein,  um  die  Grafen  v.  Wer- 
denberg-Sargans in  ihrer  Stammherrschaft  anzugreifen. 

Hier  kam  es  inzwischen  am  6.  October  zu  einem  Waffen- 
stillstand 2«  und  es  vereinigten  sich  die  kriegführenden  Parteien 
dahin,  die  Entscheidung  ihrer  Anstände  Schiedsrichtern  zu  über- 
geben, welche  aus  den  Canonikem  der  Kirche  Cur  Job.  Amsler 
und  Johann  v.  Schauenstein,  femer  Heinr.  v.  Sigberg  und  dessen 
Sohn  Werner  und  Rud.  v.  Rinkenberg,  sowie  aus  Boten  der  Stadt 
Cur,  des  Zehngerichtenbunds  und  Glarus  bestanden,  Freitags  vor 
S.  Jacob  1452  ^  im  Tumleschg  tagten  und  den  Entscheid  fällten, 
dass  die  Rechte  der  Grafen  v*  Werdenberg  unangetastet  bleiben 


^  Man  nennt  sie  auch  Keuensins  und  Altensina. 

2«  Öftlls-Seew.  S.  C6. 

»  TJrk.  abgedr.  bei  Tschudi 
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sollten;  strdtige  Punkte  seien  von  den  ordentlichen  Gerichten  zu  i^^ 
entscheiden;  wer  die  kaiserliche  Acht  provocirte,  habe  auch  für 
deren  Wiederaufhebung  zu  sorgen;  das  Bündniss4er  Grafschafts- 
leute zu  Tumils  30  mit  dem  obem  Theil  und  d^  Gottshausge- 
meinden  bleibt  aufrecht  und  dieUnterthanen  des  Grafen  werden 
durch  die  Bundesglied^  zum  Recht  angehalten. 

Es  mochte  doch  wohl  sein,  dass  die  Grafschaft  durch  alles 
dieses  dem  Hause  Werdenberg-Sargans  gewissermassen  verleidet 
war  und  sicherlich  trug  der  von  den  Schamsem  bewiesene  Trotz 
viel  dazu  bei,  dass  Jenes  schon  drei  Jahre  nach  dem  Spruche 
von  1452  dem  Bisthum  Cur  Schams  und  Obervaz  zum  Kaufe 
anbot.  Er  kam  um  die  Summe  von  dreitausend  sechshun- 
dert Gulden  am  29.  Jan.  1456  3i  zu  Stande.  Da  Kaiser 
Friedrich  lÜ«  am  25.  Juni  ^2  desselben  Jahres  dem  Bischof  zu  ^ 
Cur  urkundete,  dass  alle  Untergebenen  des  Gottshauses  ihre 
Reichslehen  vom  Bischof  empfangen  und  auch  an  diesen  die  Ge- 
fälle entrichten  sollten,  so  standen,  weil  Schams  sowohl  als 
Obervaz  Lehen  dieser  Art  waren,  neue  Verwicklungen  zwischen 
dem  Bisthum  und  den  v.  Werdenberg-Sargans  in  sicherer  Aus- 
sicht, wenn  der  Verkauf  nicht  stattgefunden  hätte  und  somit 
die  Grafen  genöthigt  gewesen  wären,  ihre  bisher  besessenen 
Herrschaften  durch  Vermittlung  des  Bischofs  zu  empfangen. 

Der  Beweis,  dass  Schams  und  Obervaz  eben  nichts  anders 
als  Reichslehen  waren,  liegt  darm,  dass  Graf  Georg  v.  Werden- 
berg den  Käufern  3^  die  zur  Veräusserung  nöthige  kaiserliche 
Genehmigung  verschafile.  Für  ihre  Beisteuer  ^^  wurden  Schams 
und  Obervaz  1458  als  freie  Gottshausleute  erklärt  In  dem 
verkauften  Gebiete  behielt  sich  Graf  Georg  v.  Werdenberg  ein- 
zig Privatgüter,  Zinse,  Zehnten  und  Gefälle  vor. 

Eine  Lehre  schien  das  Haus  Werdenberg  aus  der  Scham- 
ser  Fehde  gezogen  zu  haben,  wenn  auch  spät  und  mit  vieler 


^  Schams  war  schon  früher  im  Bunde. 

»  Abschr.  in  m.  Samml.  See.  XY.  No.  1224. 

^  Salis-Seew.  8.  67. 

^  Hiezu  sind  Schams  und  Obervaz  selbst  ebeiifalis  zu  rechnen,  in- 
dem sie  fl.  1560  zur  Kaufsumme  beitrugen. 

^  Nach  SprecheY*0  Chron.  8.  267  hätte  Schams  fOr  seinen  Antheil 
allein  schon  fl.  3200  bezahlt,  offenbar  ein  Irrthum. 
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1450.  Eiübusse  an  Geld  und  Gut  Es  sah  endlich  em,  dass  der  Adel 
den  Yolksverbindungen  g^enüber  nicht  dorchzudringen  vermochte 
und  dass,  im  rätischen  Alpengebirge  wenigstens,  die  Zeit  der 
Herren  und  Knechte  vorüber  war.  Zudem  hatten  Sprüche  und 
ürtheile  und  namentlich  das  Lezte  vom  Jahre  1452  ^  die  Wer- 
denberge belehrt,  dass  allenthalben  wo  diese  Vereinigungen  zu 
Schuz  und  Truz  und  gegenseitiger  Hülfe  bei  Unbill  und  Verge- 
waltigung geschlossen  worden  waren,  niemals  althergebrachte 
Rechte  und  Befugnisse  der  Herrschaft  gekränkt  und  benach- 
theiligt  wurden. 

Dieses  Alles  scheint  sie  bewogen  zu  haben,  mit  den  alten 
Traditionen  gründlich  zu  brechen  und  eine  andere  Politik,  die- 
jenige freisinniger  Zugeständnisse  an  ihre  Unterthanen  und  Zu- 
gewandten, einzuschlagen.  In  Folge  dessen  sehen  wir  sie  bei  der 
Huldigung  der  Landschaft  Rheinwald  an  Graf  Georg  v.  Werden- 
bei^  (dem  sie  mit  Schams  und  Obervaz  bei  der  Theilung  mit 
seinem  Bruder  zugetroffen),  im  Jahre  1455  ^  den  Leuten  an  den 
Quellen  des  Hinterrheins  vermehrte  Freiheiten  ertheilen,  — 
darunter  namentlich ,  dass  sie  nicht  weiter  als  in  seinen  Herr- 
schaften ob  der  Lanquart  und  in  der  Grafschaft  Sargans  zu 
Kriegsdiensten  verpflichtet  seien  und  dass  das  Blutgericht  niemals 
ausserhalb  ihrer  Grenzen,  nämlich  von  der  hohen  Brücke  bei 
Suvers  bis  zum  Vogelberg,  gesezt  werden  dürfe. 

Sie  erneuerten  1458  37  auch  ihr  Erblandrecht  mit  Schwiz 
und  Glarus  und  bewiesen  femer  auch  darin  eine  völlige  Umkehr 
von  ihrer  bisherigen  Politik,  dass  sie  in  der  Fehde  des  Jahres 
1460  38  gegen  Erzherzog  Sigmund  von  Oesterrdch,  die  den 
Namen  des  Thurgauer  Krieges  führt,  offen  gegen  ihren  früheren 
Verbündeten  an  der  Action  Theil  nahmen  und  sich  an  die  Eid- 
genossen anschlössen.  Statt  wie  früher  auswärts  beim  kaiser- 
lichen Hofgericht  zu  Rottweil  oder  anderswo  Recht  und  Ver- 
mittlung zu  suchen,  wandten  sie  sich  jezt  um  Entscheidung  ihrer 


35  8.  Noi©  29. 

.30  orig.  zu  KuTenen   Dat.  8.  Martin.  Abschr.  in  meiner  Samml. 
^  Am  11.  Sept  Salis-Seew.  68. 
^  Ibid.  l  c. 
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Anstände  unmittelbar  an  Zürich  und  ämteten  auch  die  Frachte  im. 
dieser  gesunden,  den  Verhältnissen  angepassten  Politik  darin,  dass 
die  Stadt  Zürich  in  den  StÖssen  der  Grafen  mit  dem  Bisthum, 
welches  (wahrscheinlich  noch  während  der  Schamser  Fehde)  Ta- 
mils als  heimgefallenes  Lehen  reclamirte,  ihnen  Mittwoch  nach 
S.  Nie.  1463  39  wieder  zu  dessen  Besiz  yerhalf  und  auch  eine 
andere  Streitigkeit  mit  dem  Freiherm  v.  Brandis  ^,  im  Jahre 
1465,  nicht  ohne  ihren  Vortheil  vermittelte. 

Im  Spruche  von  1452  war  femer  bestimmt  worden,  dass 
von  den  vier  zerstörten  Burgen  Alten-  und  Neuensins,  Bären- 
burg und  Ortenstein  einzig  das  Leztere  wieder  neu  aufgebaut 
werden  durfte  und  sollte  dasselbe  niemals  wider  die  Gemeinden 
sein.  Graf  Georg  v.  Werdenberg,  der  in  Folge  Erbstheilung 
mit  seinem  Bruder  Wilhelm  aus  der  Stammherrschaft  abgelöst  ^i 
und  mit  currätischem  Gebiet  abgefunden  worden  zu  sein  scheint, 
stellte  darauf  das  Schloss  Ortenstein  wieder  her  und  nahm  auch 
für  immer  seinen  Siz  in  demselben.  Als  dann  im  Jahre  1459  der 
Mannsstamm  der  Freiherm  v.  Räzüns  mit  Georg  *2 ,  wie  ihn 
Ardüser  5\  oder  Ulrich,  wie  ihn  alle  übrigen  Chronisten  nennen, 
erlosch,  erbte  Graf  Georg  v.  Werdenberg,  dessen  erste  Gemah- 
lin Anna  eine  v.  Räzüns  war,  für  seinen  Theil  Savien  als  bischöf- 
liches Lehen,  Tusis  mit  Tschappina  und  was  am  Heinzenberg 
den  Räzünsem  gehört  hatte.  Als  Uaupterbe  erschemt  aber  Graf 
Jost  Nicolaus  v.  Zollern,  dessen  Mutter  Ursula  ebenfalls  eine 
V.  Räzüns  war,  nachdem  er  schon  zu  Lebzeiten  des  Freiherm 
Georg  oder  Ulrich  v.  Räzüns  die  Heri-schaft  S,  Georgenberg  als 
Krbtheil  oder  als  dessen  Aequivalent  für  seine  Mutter  erhalten 
hatte.  Wie  viel  er  noch  bei  des  v.  Räzüns  Tod  von  der  Stammherr- 
schaft .erhielt,  ist  nicht  gesagt,  da  Georg  Schenck  von  Limpurg, 
ohne  Bezeichnung  der  ihm  zugetroffenen  Quota,  ebenfalls  als 


^  Ibid.  S.  68  mid  Note  55. 

^  Wegen  des  Lösungsrechtes  ron  Vaduz.    Sie  erhielten  fl.  40GO  als 
Entschildif^n«^.  Salis-Beew.  a.  a.  O. 

^^  Sahs-MiEurschlins  sagt,  er  habe  Sarrans  verlassen,  weü  er  nicht  im 
Stande  gewesen,  die  darauf  haftenden  Schulden  zu  bezahlen.  Yoriea. 

*^  Salls-Seewis,  S.  69  stimmt  fQr  diesen  Kamen. 

^  In  seinem  Buche :  „Beschreibung  ettlioher  herrlicher  und  hoohyer- 
nambter  Personen  in  hoher  fryer  Rcetia.'* 
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380  Br<u>d  2a  Cur,  am  27.  April  1864. 

1464  sax,  das  Schloss  Belmont,  Eästris,  Ilanz,  LuBgnetz,  Flums 
und  Vals. 

Mittwoch  vor  Nie.  1463  erlangte  Bischof  Ortlieb  von  Kaiser 
Friedrich  III.  die  Bestätigung  seiner  Wahl  so,  sowie  der  Frei- 
heiten und  Privilegien  seines  Stifts,  erfreute  sich  ihrer  aber 
kaum  einige  Monate,  indem  namentlich  die  von  Seite  der  Bürger- 
schaft zu  Cur  usurpirten,  mittelst  des  obgedachten  gerichtlichai 
Spruches  vom  14.  Febr.  1428  dem  Bischof  wieder  zuerkannten, 
Rechte  in  Folge  eines  ^hweren  Brandunglücks  grösstentheils 
wieder  verloren  gingen. 

Es  traf  sich  nämlich,  dass  am  27.  April  1464  in  der  da- 
mals meist  von  Holz  erbauten  Stadt  eine  so  grosse  Feuersbrunst 
wüthete,  dass  einzig  der  bischöfliche  Hof  mit  S.  Luzi  und  am 
westlichen  und  untern  Ende  das  Kloster  St.  Nicolaus  und  der 
Rorschacher  Hof  si  übrig  blieben  52.  Niemand  würde  es  g^lanbt 
haben,  dass  die  städtische  Freiheit  gerade  aus  diesem  rauchen- 
den Schutthaufen  ihre  schönsten  Blüthen  treiben  würde,  aber 
der  Rath  53  benahm  sich  so  klug  und  wusste  mittelst  der  Vor- 
stellung, es  seien  der  Stadt  bei  dieser  Gelegenheit  alle  ihre 
alten  Freiheitsbriefe  und  Pergamente  verbrannt,  sowohl  das 
Mitleid  als  den  Billigkeitssinn  Kaiser  Friedrich's  111.  so  geschickt 
anzuregen,  dass  dessen  Grossmuth  mittelst  Diplom's  vom  28. 
Juli  1464  54  der  Stadt  weit  mehr  schenkte,  als  sie  je  zuvor  be- 
sessen hatte  53.    Hi^von  heben  wir  vorzüglich  hervor : 

1.  Das  Recht,  sich  der  Benennung  Burgermeister  und  Rath 
zu  bedienen,  welches  der  Spruch  von  1422  der  Stadt  fiicbt  zu- 
erkannt hatte.    Noch  1452  schrieben  sie  sich  nur  Werkmeister. 

2.  Exemtion  von  allen  Reichsgerichten  und  namentlich 
von  demjenigen  zu  Rottweil.  Alle  Bürger,  Einwohner  und  Anr 


°o  Salis-Marsohl  Vorles. 

^1  lieber  dessen  Lage,  jedenfalls  auf  der  Seite,  konnte  ich  nichts  er- 
mitteln. Rud.  V.  Rorsohach  war  im  Jahre  1400  Hauptmann  auf  Fürsten- 
burg.   Moor  Cod.  rV.  Nro  262. 

&3  CampeU  IL  124. 

&3  Bürgermeister,  wenn  auch  ,per  nefasS  war  damals  Michael  Klausner, 
(1462  gewählt.) 

(^^  Abschr.  in  m.  Bamml.  See.  XY  No.  971. 

^'*  Salis-Seewis  a  a.  O. 
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gehörige  und  die  „mit  Aiden  zu  inen  gewant  sint",  so  wie  ihr  1464. 
Gut,  sollen  nur  vor  emem  der  drei  ßeichsstäbe  der  Stadt,  näm- 
lich dem  Vogt,  Yitztum  oder  Stadtamman  belangt  werden  dürfen. 

3.  Die  Befugniss  Geachtete  in  ihre  Mauern  aufzunehmen, 
—  femer  * 

4.  Wie  die  Stadt  Constanz  ein  eigenes  Kaufhaus  zu  besizen. 
So  weit  der  Ersaz  für  die  altep  Privilegien,  wie  solche  in 

den  verbrannten  Dokumenten  gelautet  haben  sollten  ^.  Des 
Kaisers  Grossmuth  fügte  aber  noch  folgende  Begünstigungen  57, 
behufs  Erleichterung  des  Wiederaufbaues  der  abgebrannten  Stadt 
hinzu,  nämlich: 

5.  Das  Recht  Zünfte  und  Zunjftrecht  zu  sezen; 

6.  Nicht  blos  im  offenen  Stadtgericht,  sondern  auch  im 
Rath  über  hohe  und  niedere  Gerichtssachen  zu  sprechen  5»,  — 

7.  Alles  in  der  Stadt  liegende  Gut,  es  sei  weltlich  oder 
geistlich,  zu  besteuern,  einzig  Schenkungen  zu  frommen  Zwecken 
ausgenommen ; 

8.  Die  Hälfte  des  Umgelds  von  einem  Jeden,  der  Wein 
in  der  Stadt  auschenkt,  zu  beziehen. 

Zu  allem  diesen  kamen  noch  in  zwei  weitem  Urkunden 
Nachlass  der  Hälfte  des  auf  den  verbrannten  Häusern  haftenden 
Bodenzinses  59  und  die  Bewilligung  ^^  die  an  das  Bistum  Cur 
verpfändete  Reichsvogtei  gegen  Zahlung  der  zu  dessen  Gunsten 
darauf  liegenden  Pfandsumme  an  sich  zu  lösen  ^K 

Man  darf  mit  Fug  und  Recht  sagen,  dass  diese  Privilegien 
die  Stadt  nicht  blos  materiell  aus  ihrer  Asche  wieder  aufer- 
stehen Hessen,  sondern  auch  in  geistiger  Beziehung  hoben.  Sie 
wurde  hauptsächlich  dadurch  angeregt,  auch  von  sich  aus  an 
ihrer  Verbessemng  zu  arbeiten,  namentlich  hinsichtlich  ihrer 
Gesezgebung.  Dadurch  gewann  sie  nicht  blos  bei  den  Gottshaus- 


M  Dat.  Newenstat  Satnst   nach  S.  Jacob  im  Snitt  (Kornschnitt,  d.  i. 
t>8.  Juli.) 

w  Absohr.  in  m.  Samml.  XV  No.  976. 

Ks  Yergl.  die  Kote  65  bei  Salis-Seew.  8.  72. 

^  Sub.  30.  Jol   1464.  Abfichr  in  meiner  Samml.  XV  Nro.  976. 

*>  Sub.  9J.  Juli  1464.  Abschr.  in  momer  Samml  XV  Nro.  303. 

öl  VergL  oben  Cap.  4  Note  12. 
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382  Folge  desselben. 

1464«  gemeinden  und  den  Bünden  an  Ansehen,  sondern  sie  stieg  auch 
bei  den  benachbarten  Staaten,  den  Eidgenossen  und  dem  Herzog- 
thom  Mailand,  in  dem  Grade  an  Achtung,  dass  Glieder  aus 
ihrem  Rath  in  Verträgen  imd  deren  Emenerungen  zum  Voraus 
als  Obmänner  oder  Schiedsrichter  bei  allfalligen  Streitigkeiten 
bezeichnet  wurden  62.  Die  Stadt  hidt  auf  Zucht  und  Sitte, 
modite  auch  im  Kloster  S..  Nicolaus  keinen  Unfug  leiden,  wo 
es  wie  anderswo  damals  bunt  zugehen  mochte  und  wusste  stets 
mittelst  rechten  Orts  angebrachter  Beschwerde  rasche  Abhülfe 
zu  schaffen  ^.  Dieser  aufblühende  Zustand  des  Gemeinwesens 
führte  ihm  von  allen  Seiten  Einwohner  zu.  Das  Bürgerrecht 
in  seinen  sichern  Mauern,  unter  einer  jeden  Schuz  und  Schirm 
gewährenden  Obrigkeit,  war  in  jener  unruhige  Zeit  doppelt 
wertb.  Wir  sehen  desshalb  in  dieser  zu  Gesez  und  Ordnung 
sich  consolidirenden  Periode,  wo  das  Bewohnen  fester  Burgen 
und  Thürme  beim  rechtlichen  Adel  keinen  Zweck  mehr  hatte 
und  die  wenigen  Baubneste  der  Stegreifritter  dem  erwachten 
Freiheitsbewusstsein  der  Gemeinden  bereits  zum  Opfer  gefallen 
waren,  —  auch  adeliche  Geschlechter  in  der  Stadt  Cur  sich  an- 
siedeln und  ihres  Burgfriedens  sich  erfreuen  ^K 

Um  diese  2^it  brachen  zwischen  Erzherzog  Siegmund  von 
Oesterreich  und  den  Engadinem  langwierige  Streitigkeiten  aus. 
Wir  müssen  zu  ihrem  Verständniss  an  Früheres  anknüpfen  und 
namentlich  die  Schicksale  des  Schlosses  Tarasp  verfolgen,  das 
ein  Hauptgegenstand  dieses  Streites  bildete. 

Weiter  oben  ^  wurde  erwähnt,  dass  das  Schloss  Tarasp  bei 
Erlöschen  seines  Stammgeschlechts  als  Schenkung  auf  die  Kirche 
zu  Cur  überging.  Später  Eigenthum  <^  der  Herren  v.  Reichenberg 
verkaufte  es  Schwicker  v.  Beichenberg  im  Jahr^  1239  sammt 
dem  dazu  gehörenden  Gebiete  für  die  Summe  von  600  Mark  Silber 


^  So  in  einem  Yertrege  zwischen  den  Ym  eidg.  Orten  nnd  Mailand 
Tom  14.  Aug,  1466. 

•3  Salifl-Seew.  S.  73.  Note  67. 

M  Z.  B.  die  T.  Soliaaenetein  n.  Andere.  Salis-Seewis  a.  a.  O. 

»  Cap.  1  d.  B.  Kote  46  n.  47. 

*  Wie,  —  erbelK  nirgends. 
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an  Graf  Albrecht  von  Tirol  ^»7.  Im  Jahre  1351  erhielten  es  die  i^- 
Vögte  V.  Matsch  als  Lehen  ^  und  bildete  dasselbe  einen  Theil 
der  Mitgift,  welche  die  Grätin  Elisabeth  v.  Matsch  ihrem  Ge- 
mahle  Friedrich  v.  Toggenburg  zubrachte  ^%  Bei  dem  kinder- 
losen Absterben  desselben  fiel  die  Herrschaft  abermals  an  die 
V.  Matsch  zurück  und  blieb  bei  ihnen  bis  zum  Jahre  1464,  wo 
Vogt  Ulrich  v.  Matsch  seine  Lehensrechte  um  fl.  2000  an  Erz- 
herzog Siegmund  wieder  abtrat  7^. 

Der  Streit  um  Tarasp  begann  somit  mit  dem  Wiederein- 
tritt der  Erzherzöge  in  den  Besitz  der  Herrschaft  und  drehte 
sich  um  die  herrschaftlichen  Rechte,  wie  sie  vor  113  Jahren, 
vor  der  Belehnung  an  die  v.  Matsch ,  durch  Oesterreich  geübt 
wurden  und  auch  nunmehr  wieder  geübt  werden  wollten,  während 
jezt  der  über  ein  Jahrhundert  lange  Besiz  eines  Zweiten  und 
Dritten  mit  all  den  Modifikationen,  welche  durch  gute  Nach- 
barschaft und  besondere  Verpflichtungen  ?» ,  Seitens  des  Grafen 
Friedrich  v.  Toggenburg  gegen  die  Engadiner,  herbeigeführt 
worden  waren,  dazwischen  lag.  Desshalb  fand  Oesterreich  nach 
Einlösung  der  Matsch'schen  Lehnsgerechtigkeit  seinen  Besizstand 
in  einer  Weise  alterirt,  dass  es,  1465,  zur  Ausscheidung  des 
rechtlich  noch  Bestehenden  durch  seine  Amtleute  allenthalben 
Zeugnisse  über  seine  herrschaftlichen  Rechte  aufnehmen  liess  ^2. 
Das  Misstrauen  der  Engadiner  gegen  diese,  an  sich  durchaus 
gerechtfertigte,  Massregel  war  nicht  geeignet,  die  Ausübung  auch 
wirklich  noch  zu  Recht  bestehender  Befugnisse  zu  erleichtem. 
Ebensowenig  war  solches  bei  den  besondem  Unterthansverhält- 
nissen  der  Fall,  welche  im  ünterengadin  bestanden.  Schon 
früher  73  ist  bemerkt  worden,  dass  es  vier  verschiedene  Cathe- 
gorien  ders^J)en  gab,  nämlich  österreichische  Herrschaftsleute, 
Untergebene  des  Gottshauses  zu  Cur  und  der  Klöster  Münster 


^  Moor  Cod.  L  Nro.  217. 

^  Borf^Iehner  Rset.  sustr.  Msc. 

^  Campen  ü   8.  105. 

^^  Burglohner  a.  a.  O. 

^\  Da«  BündiuBS  ron  1429.  8   oben  Cap.  7  Note  27. 

M  «    !"^^-  ®-  ^*-  2^®»  AbBchrfften  in  m.  Samml.  Nro.  191  n.  192. 
'**  Buch  IV   Cap    4. 
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1466.  oDd  Marienberg.  So  wenig  wie  Erstere,  waren  die  beiden  Lez- 
tern  in  den  ratiscben  Bündnissen  inbegrififen.  Immerhin  hatten 
sie  aber  mit  den  Garer  Gottdiauslaiten  Verbindungen  geschlos- 
8^  welche  emen  Theil  der  grösseren  Freiheit,  in  da:  diese  sich 
bewegten,  aof  sde  zorückreltectirten  und  ihnen,  nidit  ohneBe- 
nachtbeiligong,  namentlich  der  österrächiscben  Herrschaftsredite, 
ein  freieres  Gebahren  yerlidiai. 

Zuerst  kam  es  zum  Streite  über  die  Bündnisse  der  Hearr- 
Schaftsleute  mit  dem  Gottshause  zu  Cur,  sowie  über  Waldungen 
und  das  Schloss  Tarasp,  welchem  g^enüber  die  Unterengadiner 
wahrscheinlich  in  Folge  von  B^ünstigungen,  die  ihnen  Graf 
Friedrich  v.  Toggenburg,  vielleicht  des  Bündnisses  von  1429 
halber,  gewährt  hatte,  nunmehr  Ansprüche  erhoben,  die  leichtar 
gestellt,  als  rechtlich  nachgewiesen  werden  konnten.  JedenMls 
enUiielt  Jenes  Bestimmung^  über  Anstände,  wenn  solche  hin- 
sichtlich des  Schlosses  Tarasp  zwischen  den  ünterragadinem 
und  der  Herrschaft  entstehen  sollten.  Der  Streit  wurde  jedoch 
durch  drei  österreichische  Gommissarien  und  drei  bündnerische 
Boten  7i  auf  Bischof  Ortlieb  von  Cur  compromittirt  ^5  und  ein  Tag 
zu  dessen  Spruch  festgesezt  Bevor  es  jedoch  hiezu  kam,  fanden 
bei  dem  hitzigen  Temperament  der  Unterengadiner  Anläufe  gegen 
das  Schloss  statt,  welche  von  der  österreichischen  Besazung 
ebenfalls  mit  Gewalt  abgetrieben  wurden.  Man  verheerte  sich 
g^enseitig  die  Felder  und  machte  auf  beiden  Seiten  Gefangene  ^^. 
Endlich,  nachdem  der  Schaden  schon  ziemlich  bedeutend  ge- 
worden, schlugen  sich  Bischof  Ortlieb  und  die  drei  Bünde  aber- 
mals ins  Mittel  und  es  kam  zu  Schludems  unter  Curberg  zu 


74  Hartmann  Planta,  Conradin  Moor  and  Conradin  Jeoklin. 
7^  Abaohr.  in  meiner  Sammlung.  Dat.  15.  «Tan.  1465. 
^  Hieher  gehören  folgende  Doonmente : 

a.  Das  ganze  Land  Engadin  begehrt  Ton  dem  Capitel  und  der  Stadt 
Cor  schleunige  Hülfe,  da  (ue  Oesterreioher  m  das  Mfinsterthal 
und  das  untere  Engadin  eingedrungen  seien.  Datum  Zui,  Mont. 
naoh  dem  h.  Kreuztag  1467. 

b.  Offenes  Schreiben  des  ganzen  Landes  Engadin  an  Alle,  die  es 
sehen,  um  schnellen  Zuzng.  Datum  u.  Inhalt  wie  Lii  a. 

o.  Schreiben  des  ganzen  Landes  Engadin  an  das  Capitel  und  den 

Burgermeister  zu  Cur,  um  sohleumge  Hälfe  gegen  Oesterreich. 

Alle  Drei  im  Btsob.  Archiv  zu  Cur.  Copia  in  m.  Samml.  Ko.  1040-42. 
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einer  Richtung  und  Verschreibung  von  Ammann,  Richter  und  i<67. 
Commun  von  Ob-  und  Ünter-Pontalt  im  Engadin,  gegen  Herzog 
Siegmund,  die  wenigstens  provisorisch  den  Streitigkeiten  ein 
Ziel  steckte.  Dat.  Mittwoch  nach  S.  Urban  1467  ^7.  Zwei  Tage 
späteres  übemidim^  hierauf  Bischof  Ortlieb  und  die  drei 
Bünde  die  Gewährleistung,  dass  die  Engadiner  diese  Richtung 
einhalten  würden.  Nachdem  dann  noch  beschlossen  worden, 
dass  bis  Austrag  der  Sache  der  Bischof  als  Unpartheiischer 
das  Schloss  Tarasp  besezt  halten  sollte,  wurde  endgültig  ent- 
^diieden,  wie  folgt.  Die  Frage  der  Verbündungen  mit  dem 
Grottshause  Cur  bleibt  dem  compromissarischen  Spruche  Graf 
Nicolaus  V.  ZoUem's  vorbehalten.  Dem  Erzherzog  Siegmund 
werden  die  nach  Nauders  gehörenden  hohen  Gerichte  im  Enga- 
din, sowie  die  den  v.  Matsch  gegenüber  stattgehabte  Lösung 
der  Veste  Tarasp  bestätigt  und  alle  seither  beiderseits  erfolgten 
Eidesleistungen  für  null  und  nichtig  erklärt.  Eine  eigenthüm- 
liehe  Straf-  und  Entschädigungsbestimmung  war  die,  dass  die 
Engadmer  zum  Ersaz  für  den  dem  Erzherzog  an  Land  und 
Leuten  zugefügten  Schaden  verpflichtet  sein  sollten,  demselben 
während  der  nächsten  zehn  Jahre,  so  oft  er  es  forderte,  immer 
auf  zwei  Monate,  hundert  gerüstete  Fussknechte  zu  stellen  und 
zwar  ohne  Sold,  aber  in  seinem  Brode.  Doch  dürften  sie  nie- 
mals gegen  die  drei  Bünde  verwendet  werden.  In  diesem 
Spruche  werden  beide  Klosterstäbe,  Münster  und  Marienberg 
als  zu  Gestenreich  gehörig  betrachtet. 

Es  folgten  nun  zwar  am  9.  März  1471  durch  den  Bischof 
zu  Augsburg  als  kaiserlichem  Commissär  noch  einige  Erläute- 
rungen zum  Spruche  von  1467  und  sezten  dieselben  verschiedenes 
fest  über  die  Herrschafts-  und  Gottshausleute  zu  Mals,  über 
Waldungen  und  die  peinliche  Gerichtsbarkeit,  sowie  endlich  über 
die  Verhältnisse  von  Tarasp ,  —  aber  der  Schiedspruch  des 
Grafen  v.  Zollern  über  die  Bundesverbindungen  der  Herrschafts- 
leute mit  denen  vom^Gottshause  Cur  erfolgte  niemals  und  so 


"^  Am  27.  Mai.  Sigler:  Conradin  Moor.  Abschr.  in  meiner  SamoiL  1467. 
76  Freitag  naob  I^ohnlmobnam  (29.  Mai). 
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1^71.  scheint  es  bei  der  Nichtigkeitserklärong  der  gegenseitig  ge- 
sdiwomen  Eide  sein  Verblühen  gehabt  za  haben. 

Aus  dem  nämlichen  Jidire  1465  wird  einer  Fehde  erwiUmt  7^, 
welche  die  BQndner  ans  unbekannten  Ursachen  g^;en  Cläven 
angehoben  haben  sollen.  Näheres  darüber  c(mstirt  nirgends  ^ 
und  das  Einzige,  woraus  auf  Feindseligkdten  geschlossen  werden 
dürfte,  ist  em  eidgenössisches  Actenstück  &<,  in  welchem  erwähnt 
wird,  dass  Herzog  Franz  Sforza  sich  mit  dem  Gesuche  an  die 
Eidgenossen  gewendet  habe,  den  Bündnem  gegen  ihn  keine 
Hülfe  zu  leisten.  Wirksamer  als  die  eidgenössische  Vermittlung 
möchte  aber  zur  Beseitigung  dieses  Anstandes  gewesen  sein,  dass 
nach  Absterben  des  Herzogs  dessen  Wittwe,  Bianca  Maria,  sich 
beeilte,  mehrere  Gerichte  und  Gemeinden,  wie  Br^ell,  Ober- 
engadin,  Avers,  Oberhalbstein  und  Schams  durch  Erneuerung 
der  alten  Verträge  über  zollfreie  Ausfuhr  von  Korn  und  Wein 
für  sich  zu  gewinnen  ^%  worauf  die  früheren  Gegenstipulationen 
folgten. 

In  diesen  Jahren  fand  die  gegenseitige  Verbindung  der 
currätischen  Gerichte  einen  vollständigen  Abschluss  und  wurde 
durch  ein  Bündniss  der  Eilf  Gerichte  mit  dem  obern  Theile,  üjq 
März  1471  ^^  das  lezte  Glied  der  Kette  hinzugeschmiedet»  welche 
als  starkes  Band  den  rätischen  Staatskörper  umschlmgen  soUte. 
Dagegen  vermissen  wir  zur  Sage  einer  Vereinigung  aller  drei 
Bünde  un  Jahre  1471  gänzlich  die  diesfällige  Bundesurkunde. 
Auch  ist  es  auffallend,  dass  in  allen  den  öffentlichen  Documentea 
von  1471  bis  1524  nirgends  eines  geineinen  Bundsbriefes  Er- 
wähnung geschieht  Ebenso  wenig  ist  solches  1497  und  1498 
der  Fall,  wo  der  obere  und  der  Gottshausbund,  jeder  für  sich» 
mit  den  sieben  alten  Orten  sich  verbinden.  Nirgends  wird  der 
allgemeine  Bund  vorbehalten  ^. 


^  Salifl-Seew.  S.  76. 

^  Aach  bei  Qnadrio  nicht 

^1  Abschied  des  Tages  za  Eindedeln.  Mont  nach  Sebast.  (in  Tsohndis 
Chonik.) 

^  Dat  14.  Mte  1467.  Abschr.  in  ul  S.  XV.  No.  996 

^  Abschr.  in  d  Marschlinser  Doo,  SaniniL  m.  186. 

^  Auch  im  Frieden  zn  Basel  von  1199,  welcher  den  Sohwabenkrie^ 
beendigte,  wird  den  Ym  Gerichten  lediglich  ihr  Bond  mit  dem  obern  Theii 
yorbehalten. 
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Damit  wollen  wir  übrigens  die  Tradition  einer  Zusammen-  1471 
kunft  in  Vazerol  keineswegs  verwerfen ,  aber  ein  Document 
darüber  liegt  bis  jezt  wenigstens  in  Originali  nicht  vor  und 
auch  die  ehmalige  Existenz  eines  solchen  ist  noch  nicht  historisch 
erwiesen.  Bei  Anlass  des  Jahres  1524  werden  wir  auf  den  ge- 
meinen Bundsbrief  wieder  zurückkommen. 
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Zar  CoUorgescbicbte. 

Das  Vorangehende  zeigte,  anter  welchen  Umstanden  Cor- 
rätien  nach  langem  Ringen  und  Streben  zu  einer  festen  Staatsform 
sich  consolidirte.  Vielen  andern  Kämpfen  ^und  Unternehmungen 
gleich,  wäre  gegenüber  den  Herren,  die  seit  Jahrhunderten  im 
Wahne  erzogen  worden,  der  Landmann  habe  nur  desshalb  ein 
Auge,  damit  der  Edelmann  den  Daumen  darauf  drücken  könne, 
—  auch  diese  Umbildung  misslungen,  wenn  sie  nicht,  die  natur- 
gemässe  Frucht  neuer  Verhältnisse,  als  unabweisbares  Bedürfniss 
aus  dem  Volke  selbst  sich  Bahn  gebrochen  hätte.  So  entstanden 
die  Verbindungen,  der  einzelnen  Bünde  und  zulezt,  wie  bei  dem 
Oottshausbunde,  wbhl  ohne  eigentlichen  Bundsbrief,  eine  ebenso 
starke  mündliche  Vereinigung  aller  drei  Bünde  zu  einem  Granzen, 
welche,  weil  ebenfalls  durch  die  Nothwendigkeit  geboten,  keines 
Pergaments  bedurfte  um  Alle  fest  zu  umschliessen. 

Welche  wohlthätigen  Folgen  die,  mit  der  Verbindung  aller 
drei  Oebietstheile  zu  einem  Ganzen,  nun  zum  vollständigen  Ab* 
schluss  gelangten  Bündnisse  für  die  Allgemeinheit  hatten,  kann 
nur  derjenige  vollkommen  würdigen,  der  die  frühere  Zdt  der 
Willkür  und  Oewaltthätigkeit  kannte.  Die  untam  Chissen, 
fipüher  der  Gnade  ihrer  Herrschaft  preisgegeben  oder  unter  dem 
Gewicht  des  Reichthums  der  Vornehmen  und  Mächtigoi  bii- 
nahe  erli^nd,  gelangten  erst  jezt  durch  den  Besiz  eigener,  un- 
veräusserlicher Rechte  zum  Selbstbewusstsein.  Es  erwachte  ein 
individuelles  Leben  ni  jedem  Einselnai,  seitdem  er  geschfizt 
durch  Association  mit  Seines^^eich^  der  Rohe,  des  Friedens 
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und  unverkümmerteu  Genusses  dessen  froh  wurde,  was  ihm 
gehörte.  Nach  und  nach  kamen  auch  andere  Bedürfnisse.  Mit 
dem  Gefühl  selbst  etwas  zu  sein,  erwachte  der  Wunsch  der 
Selbstbildung,  —  mit  dem  bei-uhigenden  Gedanken  Leben  und 
Eigenthum  sicher  zu  wissen,  wendete  sich  der  Geist  mehr  und 
mehr  von  der  täglichen,  alle  moralischen  und  körperlichen  Kräfte 
ip  Anspruch  nehmenden,  materiellen  Sorge  ab  und  wurde  für 
eine  höhere  Stufe  vorbereitet.  Die  harte  Rinde  borst  und  der 
sonst  gute  Acker  harrte  nur  des  Säemanns  noch,  um  zur  .Er- 
zeugung trefflicher  Frucht  berufen  zu  werden. 

Aber  nicht  blos  Einzelne  wurden  in  dieser  wohlthätigen 
Weise  von  dem  nunmehr  gegen  Aussen  geordneten  Staatswesen 
beeinflusst,  sondern  auch  durch  das  Allgemeine  ging  schon  das 
(xefühl  der  Nothwendigkeit,  nunmehr  auch  an  den  innern  Aus- 
bau Hand  zu  legen.  Sollte  nämlich  die  glücklich  überstandene 
Zeit  des  Faustrechts  nicht  wiederkehren,  sollte  die  Willkürlich- 
keit nicht  im  Schosse  der  Gemeinden  selbst  wieder  aufleben,  so 
galt  es  durch  Geseze  den  üebergriffen  des  Einzelnen ,  welchen 
Reichthum  und  Ansehen  oder  ein  herrschsüchtiger  Geist  dazu 
geneigt  machten,  Schranken  zu  ziehen.  Wie  sehr  dieser  Geist 
in  den  Gemeinden  selbst  erwachte  und  nicht  etwa  blos  ein  von 
der  Herrschaft  angeregter  war,  lehrt  das  Beispiel  der  Gemeinde 
Flims,  welche  in  den  Jahren  1457  »  und  1498  2  sich  selbst  Ge- 
seze über  Erbfall  und  Käufe  gab,  —  die  ersten  noch  rohen  An- 
fange von  Gemeindsordnungen  (insoferne  sie  für  eine  einzelne 
Gemeinde  bestimmt  waren),  aber  als  durchaus  autodidaktische 
Aeusserung  eines  eben  erwachten  Selbstbewusstseins  ebenso  ehr- 
würdig als  bemerkenswerth. 

Die  eilf  Gerichte  gingen  noch  weiter  und  einigten  sich  für 
den  ganzen  Umfang  ihres  Gebiets  zu  dem  sogenannten  Enikli- 
brirf^,  1469,  wodurch  das  Erbrecht  derjenigen,  deren  Eltern 
gestorben,  auf  das  Vermögen  ihrer  Grosseltem  bestimmt  wurde. 

Auch  Graf  Georg  v.  Werdenberg,  von  dessen  Verzicht  auf 
die  veralteten  Traditionen  des  Feudalismus  und  engen  Anschluss 


1  Dat.  Lichtmessabend  (J.  FebrJ  Abschr.  in  m.  Samml.  XV  No.  367. 
«  Dai  Dienst,  vor  8.  Ulrich  (3.  JuU  Abachr.  in  m.  SammL  XV  No.  379. 
3  Abgedr.  in  üh-.  y.  Mohr's  IvniJfobreohten.  ^.^.^.^^^  ^^  (^OOglc 
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U71.  an  die  Landleute  wir  oben  ^  lasen,  liess  1471  von  dem  Oericht 
zu  Heinzenberg  Criminal-Statuten  entwerfen  und  adoptiren,  die 
zu  einer  Zeit,  wo  die  peinliche  Gerichtsbarkeit  wegen  ihrer 
Härte  berüchtigt  war,  auffallend  mild  nur  Geldstrafen  verhängen 
und  alles  Uebrige  der  richterlichen  Erkanntniss  anheimstdlen  s. 
Sehr  viel  wirkte  für  die  Entwicklung  der  bündumsehen 
Yolksfreiheit  in  dieser  Periode  das  Aussterben  drei»  Dynasten- 
häuser.  Wenn  nuan  noch  den  1509  <  stattfindenden  Ueber- 
gang  der  Herrschaft  Maienfeld,  mittelst  Yarkaufe  der  Herren 
von  Brandis,  an  die  Bünde  hinzurechnet,  dem  bald  darauf  der- 
jenige von  Aspermont  folgte^,  so  sehen  wir  Ende  des  fünf- 
zehnten und  Anfangs  des  sechszehnten  Jahrhunderts  sämmtliche 
Dynastengeschlechter,  wenigstens  diesseits  des  Gebirgs,  verschwin- 
den« Dass  die  v.  ftäzüns  mit  dem  Freiherm  Ulrich  oder  Georg 
1459  ausstarben,  haben  wir  oben  gesehen  K  Im  Jahre  1483  v^- 
äusserte^  der  lezte  v.  Sax,  Graf  Joh.  Peter,  seine  Besizung^ 
diesseits  des  Gebirgs  an  das  Bisthum  Cur,  die  ennetbürgischen 
aber  an  die  Trivulzio  ^^.  Mit  1501,  dem  Todesjahre  Georgs  v. 
Werdenberg  starb  auch  dieses  Haus,  wenigstens  für  Gurrätien  <> 
aus.  Nachdem  das  Schloss  Hohentrms,  wo  die  Herren  v.  Höwen 
wohnten,  am  2.  Juli  1470  niedergebrannt,  blieb  es  Ruine  und  das 
Geschlecht  selbst  erlosch  in  unserm  Lande  kurz  darauf  «2.     So 


«  Yergl.  das  Torige  Oapitel,  ad  Kote  36  -  4a 

<^  Salis-SeewiB  S.  78  und  Kote  78. 

^  Mittwoch  nach  Maria  Yerk.  Al>8chr.  in  meiner  SanunL 

''  Im  Jahre  1537  am  fl.  10,000  an  Joh.  t.  Marmeb. 

^  Yergl.  das  Tonge  Cap.  ad  Kote  42. 

*  Am  4.  Juni  seine  Beunont^sohen  Herrschaften.  Der  Kaofbreis  war 
fl.  4000.  Das  Gericht  Grub  scheint  im  nämlichen  Jahre,  wenn  nicnt  Mher, 
an  das  Bisthnm  übergegangen  za  sein,  da  mittelst  Urk.  Dat.  Hang  anf  8. 
Michael,  demselben  ron  Bischof  Ortiieb  verschiedene  alte  Rechte  bestätig 
und  neue  ertheilt  wurden.  Abschr.  in  meiner  SammL  Am  11.  April  1483 
erkauft  Joh.  Paul  v.  Capaol  ebenfaUs  von  Graf  Joh.  Pet  r.  Sax  den  ZoU 
zu  Uanz  und  in  der  Grub.  Abschr.  in  meiner  Samml. 

^^  Marschall  Jac.  Trivulzio  erkauft  die  Grafschaft  Misox  im  Jahre 
1480  um  fl.  16000  von  Graf  Joh.  Peter  v.  Sax,  der  darauf  in  seine  Burg 
zu  Kästris  sich  zurückzog.  VergL  Giov.  Ant.  k  Marca:  Comp.  stör,  della 
valle  Mesolcina  p.  97. 

^1  Der  Lezte  des  Geschlechts,  Felix  v.  Werdenberg-Heiligenbetg,  soll 
1530  SU  Augsburg  verstorben  sein.  Iselm's  Lexio. 

^3  Yergl.  Campell  I.  17  und  Kote  1.  Ein  anderer  Zweig  (?)  derFamili«, 
Inhaber  der  Herrschaft  Wartau  und  Grafschaft  Werdenbeig  wurde  1496 
zu  Luzem  als  Bürger  aufgenommen.  Utk,  in  meiner  Sanum.  Ko.  111  ad 
seo.  XY. 
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fielen  nach  und  nach  viele  Hemmschuhe  einer  freien  und  gedeih-  1471. 
liehen  Volksentwicklung  weg,  —  obschon  das  Haus  Oesterreich 
um  die  nämliche  Zeit  durch  Ankauf  der  acht  Gerichte  und  Er- 
werbung der  Herrschaft  Räzüns  »3  auch  diesseits  der  Berge  in 
Bünden  festen  Fuss  fasste.  Es  ist  wahr,  dass  an  die  Stelle  der 
kleinem  Dynasten  somit  eine  fremde  Macht  trat,  aber  die  Bünde 
gewannen  dennoch  in  so  fern,  als  sie  in  demjenigen,  was  ihnen 
verblieb,  ohne  Einsprache  fremder  Rechte,  desto  freier  walten 
konnten.  Solches  durfte  um  so  ungehinderter  geschehen,  als 
nachdem  Erzherzog  Siegmund  die  theils  Matsch'schen ,  theils 
Montfort'schen,  theils  Sax'schen  acht  Gerichte  von  den  Besizern 
im  Jahre  1471  «*  erkauft  hatte,  er  solche  mit  Vorbehalt  der 
Wiederlösung  sofort  an  ßaudenz  v.  Matsch  abtrat.  Zwar  machte 
Oesterreich  dieses  Recht  schon  sechs  Jahre  darauf  geltend  und 
zog  1477  «^  Alles  wieder  an  sich,  aber  die  Differenzen  und 
Schwierigkeiten,  die  sich  Seitens  der  Untergebenen  hiebei  er- 
hoben, wurden  theils  durch  Vermittlung  der  Eidgenossen,  theils 
durch  Zugeständnisse  an  die  Untergebenen  selbst  gehoben.  Dahin 
gehörte  eme  Bestätigung  aller  ihrer  bisherigen  Rechte  und  Bünd- 
nisse, sowie  auch  Zollfreiheit  in  allen  österreichischen  Erblanden. 
Hiemit  wurden  die  Berührungspunkte  mit  Oesterreich,  das 
nun  im  Lande  selbst  sass,  viel  häufiger  und  es  hatte  dieses  die 
Folge,  dass  die  VIU  Gerichte  als  österreichische  Unterthanen 
am  Schwabenkriege  keinen  Antheil  nahmen.  Als  Inhaber  der 
Herrschaft  Räzüns  und  Rechtsnachfolger  derer  früheren  Besizer 
wurde  Oesterreich  Mitglied  des  obern  Bundes  und  stimmte  wie 
die  andern  bei  den  Verhandlungen  mit.  Es  ist  wieder  richtig, 
dass  solches  nicht  ohne  Complicationen  bleiben  konnte,  indem  das 
Haus  Habsburg  allerdings  ganz  andere  Pläne  und  Ziele  im  Auge 
hatte  als  die  "übrigen  Bundesglieder,  deren  Zweck  nicht  über 
den -ungestörten  Genuss  der  mit  so  vielen  Opfern  errungenen 
Freiheit  hinausging,  —  aber  die, Übeln  Folgen,  dass  im  Rathe 


13  Im  Jahre  U97  im  Tausche  gegen  die  Herrschaft  Haigerlooh  an  die 
r.  ZoUem. 

i^  Qnlers  Deduot  bGudn.  Handl.  8.  6. 

^  fMt   Tor  S.  Thooias  nm  fl.  5000.  Abgedr.  Jfiger  Eng.  Krieg  188. 
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der  Bündner  eine  fremde  ätimme  mitsprach,  trat^  erst  in 
späteren  Zeiten  ein,  als  die  einfachen  Verhältnisse  des  XV.  und 
XVI.  Jahrhunderts  schwanden  und  im  XVIL  die  Periode  der 
Partheiungen  b^ann.  Erst  hier  erwies  sich  die  Herrsdiaft 
Bäzüns  als  eigentlichen  Pfahl  im  Fleische,  während  sie  vorher 
die  allseitige  Entwicklung  in  keiner  Weise  störte. 

Zu  den  inneren  Verhältnissen,  an  deren  Verbesserung  man 
jezt  schritt,  gehörte  auch  die  Ausnutzung  der  für  den  Waaren- 
durchpass  so  günstig  gestellten  Lage  des  Landes.  Ihr  Haupt- 
factor  waren  die  Landstrassen,  hauptsächlich  die  sogenannte 
untere,  nach  Italien.  Dass  diese  wenn  auch  von  Tusis  abwärts  im 
Thale,  doch  oberhalb  des  Fleckens  noch  durch  die  Schamser  Berg- 
gemeinden zog,  war  ein  Uebelstand,  der  gehoben  werden  musste, 
wenn  die  über  Gunkels  führende  Splügenstrasse  ihre,  nicht  ohne 
Glück  begonnene,  Concurrenz  mit  derjenigen  des  Septimers  erfolg- 
reich durchführen  sollte.  Auch  wurde  Leztere,  als  die  alte  Reichs- 
strasse, auf  alle  Weise,  durch  Decrete  und  Transitordnungen 
1467  und  1471  ^6  zu  privilegiren  gesucht  Anderseits  aber 
thaten  die  Grafen  v.  Werdenberg-Sargans  alles  was  in  ihren 
Kräften  lag,  um  die  durch  ihr  Gebiet  führende  Splügenstrasse 
in  Aufnahme  zu  bringen  und  hatten  schon  Thomas-Tag  1443  ^^ 
als  Beihülfe  dazu  den  Splügnern  einen  Jahr-  und  Wochenmarkt 
bewilligt.  Die  Hauptsache  war  aber,  dass  Graf  Georg  v.  Werden- 
berg-Sargans un  Einverständniss  i^  mit  den  Bewohnern  der  linken 
Rheinseite  m  Tumleschg,  namentlich  der  Ortschaften  Tusis,  Cazis 
und  Masern  1473  die  Strasse  durch  die  jezige  Viamala  aus- 
hauen liess  und  betreffs  des  Transits  eine  Ordnung  aufstellte, 
welche  nach  Weise  der  Septimer-Strasse  den  Waarentransport 
gewissen  Familien  ausschliesslich  übergab.  Dieselben  mussten 
für  allfallige  Vernachlässigung  eine  Caution  von  je  fi.  50  Rhein, 
leisten  i9. 

Der  Durchbruch  der  Viamala  gab  der  Septimer-Strasse  den 
lezten  Stoss,  so  dass  sie  durch  Nichtgebrauch  allmählig  unw^- 


10  Salis-Seewis  S.  2^2. 

1^  Orig.  im  Arohiv  zu  Ifnfenon.  Absohr.  in  meiner  Samml. 

i<*  Der  sog  Yiamala-Brief.  Absohr.  i.  d.  MarsohL  Doo.-Samml.  IIL  92. 

^  Salifl-Beewia.  8.  77.  No.  75. 
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sam  wurde.  Selbst  in  der  vorzugswäse  Strassen  bauenden  Neu- 
zeit hat  man  sie  nicht  wieder  hergestellt 

Von  Schulen  ist  ausser  denjenigen  in  den  Klöstern  und 
Abteien  S.  Luzius  und  Disentis  und  in  der  Stadt  Cur  wenig  zu 
meld^iL  Die  Zeit,  wo  Wissenschaft  und  Bildung  ein  (Gemein- 
gut Aller  werden  sollten,  lag  noch  zu  fem.  In  einem  Zeit- 
alter, das  eben  erst  vom  Faustredit  sich  losgerungen,  waren 
die  Sitten  noch  einfach  und  roh,  —  selbst  beim  Adel,  der  fast 
ausschliesslich  dem  Waffenhandwerk  und  der  Jagd  sic]^  widmete. 
Einzelne  von  ihnen  und  Geistliche  besuchten  auch  wohl  die 
hohen  Schulen  zu  Pavia,  Bologna  und  Paris,  —  aber  die  Mehr- 
zahl hielt  an  der  Sitte  der  Väter  fest  und  verliess  selten  die 
Scholle,  wo  sie  das  Licht  der  Welt  erblickt  hatte.  Dess- 
w^en  herrschte  auch  noch  der  krasseste  Aberglaube  bei  Hoch 
und  Nieder,  ~  doch  trug  schon  diese  Periode  den  Keim  des 
Bessern  in  sich  und  sah  die  Geburt  der  Männer,  welche  dazu 
berufen  waren,  eine  hellere  Ansicht,  zumal  in  religiösen  Dingen, 
zur  Geltung  zu  bringen. 

Als  Notiz  mag  hier  noch  angeführt  werden,  dass  im  Jahre 
1467  dem  Bisthum  Cur  als  Contingent  zu  dem  gegen  die  Türken 
beschlossenen  Zuge,  auf  dem  Reichstage  zu  Nürnberg  vierzehn 
Beiter  und  sechzig  Fussknechte  angelegt  wurden. 
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Die  Bflnde  imKampf  mit  fremden  lichten. 
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Cap.  1. 
Der  erste  Anstoss  mit  Oesterreich. 

Kaum  hatten  die  drei  Bünde  sich  faktisch  zu  emem  ge- 
sdüossenen  Staatskörper  veremigt  und  gegenseitig  sich  gelobt, 
treu  zosanunenzuhalten  sowohl  g^en  die  inneren  Femde  der 
Ordnung  und  des  Gesezes,  als  gegen  die  äussern  der  eben  erst 
gewonnenen  Freiheit  und  Selbstständigkeit,  so  sandte  ihnen  Gott 
drei  von  einander  unabhängige  und  in  dem  kurzen  Zeitraum 
eines  Vierteljahrhunderts  auf  einander  folgende  Fehden  und 
Kriege,  um  die  Kraft  ihres  eben  errichteten  Staatsgebäudes  zu 
prüfen.  Diese  Kämpfe,  zumal  der  lezte  und  blutigste,  der  als 
Volkstragödie  das  fünfzehnte  Jahrhundert  abschloss  und  eine  neue 
Aera  in  der  Bündnergeschichte  anbahnte,  dürfen  wohl  der  weit* 
historische  Kitt  genannt  werden,  welcher  die  Bünde  mit  einander 
verbmden  sollte.  Blut  war  das  Opfer,  das  sie  zur  Besi^elung 
ihrer  Vereinigung  darbrachte  und  fester  als  Freudentage  bmden 
Stunden  gemeinschaftlicher  Noth  und  Gefahr. 

Von  den  Streitigkeiten,  welche  zwischen  denUnterengadinem 
und  dem  Bischof  von  Cur  einerseits  und  dem  Erzherzog  von 
Oesterrddi  als  Territorialherren  vofn  MartinsbrudL  hh  Fontalt 
anderseits,  hauptsächlich  des  Schlosses  Tarasp  halber,  sich  ent- 
sponnen hatten,  ist  weiter  oben  i  gemeldet  worden.  Die  er- 
gangenen Spruchbriefe  2  dienten  nur  als  Palliative  und  vermochten 
keineswegs  die  Ursache  der  Zerwtirfniss  zu  heben,  denn  der 
Hauptgrund  des  früheren  Streites,  die  dem  Entscheid  des  Grafen 
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1175.  Jost  Niclaus  v.  ZoUem  überwiesene  Verbündcmg  der  Herrschafts- 
leate  mit  dem  Gottshausbmide  war  noch  niemals  zur  beschlos- 
senen compromissarischen  Behandlung  gelangt  Neben  dieser 
mientsduedenen  Frage,  welche  den  Unterengadinem  gewisse, 
wenn  auch  durch  d^  Territorialherm  bestrittene,  Rechte  zu 
verleihen  schien,  wucherten  noch  immer  die  altra  Anstfode  Ober 
Grenzen,  Zölle,  Lehen,  Bergw^ke  und  Waldungen  fort  und 
nährten  die  Unzufriedenheit  in  einem  solchen  Grade,  dass  der 
geringfügigste  Umstand  die  unter  der  Asche  liegende  Glut  zum 
lodernden  Brande  anzufachen  vermochte.  Dieser  Anlass  fand 
sich,  als  der  Pfizer  zu  Nauders  von  den  Unterengadinem  die 
Fastnachthennen  emforderte  h  Sie  wurden  mit  Entrüstung  ver- 
weigert, indem  es  wohl  möglich  ist,  dass  dieses  Gefälle  während 
der  Matsch-Toggenburg'schen  Herrschaftsperiode  ausser  Uebung 
gekommen  war.  Der  vulgäre  Name  der  sich  hieraus  entsponnenen 
Fehde  des  „Hennenkriegs'*  mag  auch  wohl  wahrscheinlicher  von 
den  verweigerten  Henn^  herrühren,  als  von  der  behaupteten 
tirolischen  Prahlerei  während  dieses  bevorstehenden  Kampfes 
auch  nicht  eine  Henne  verschonen  zu  wollen. 

In  der  That  brach  unter  Anführung  der  Vögte  v.  Schlanders- 
berg  und  Naudersberg  im  Jahre  1475  ^  unvermuthet  ein  tiroli- 
scher Heerhaufe  in  das  Unterengadin  du  und  brannte  das  zwei 
Stunden  von  der  Grenze  liegende  Dorf  Remüs  nieder.  Alsbald 
erging  der  Sturm  das  ganze  Thal  hinauf  bis  zur  Schlucht  von  Pon- 
talt  Von  allenthalben  strömte  Hülfe  herbei,  in  deren  Erwartung 
die  kleme  Schaar  der  Remüser  und  Schieinser  (noch  standen 
sie  allein  bei  einander)  sich  oberhalb  des  brennenden  Dorfes 
Bemüs  sammelte.  Ihnen  gegenüber  stand  der  tirolische  Gewalt- 
haufen, aus  welchem  vor  allen  Andern  Martifaans  von  Nauders 
durch  seine  riesige  Grösse  hervorragte.  Wie  an  Wildheit  und 
Stärke,  so  auch  in  Grosssprecherei  bemerkenswerth,  trat  er 
herausfordernd  aus  den  Tiroler  Beihen  und  höhnte  den  Enga- 


s  Alb.  J^er'a  Eng.  Krieg.  8.  56. 

*  Die  Zeit  wird  weder  tob  Jäger  noch  Campen  näher  bestimmt. 
Lezteror  iheüt  Bnoh  II  128  vnd  129  einige  räto-ladmiecbe  darauf  beiHg- 
liche  Bpottlieder  mit 
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diner  Führei^Gebhard  Wilhelm,  ihn  zu  schleuniger  Flucht  auf-  1475. 
fordernd,  wenn  er  nicht  Schild  und  Leben  einbQssen  wolle,  „und 
wenn  ich  dieses  verlieren  soll",  antwortete  der  Unerschrockene, 
„so  will  ich  Ruhm  und  Ehre  davon  haben  ^".  So  trat  er  Marti- 
hans  entgegen  und  nicht  zufrieden  damit,  ihn  nach  kurzem 
Kampfe  zu  erl^en,  drang  er  mit  seiner  Lanze  bis  zum  eilften 
Gliede  des  feindlichen  Haitfens  ein,  wo  er,  das  Banner  der  Stadt 
Hall  zerreissend,  zusammensank. 

In  diesem  Augenblick  erscholl  kriegerisches  Geschrei  von 
den  nächsten  Höhai  und  andere  Engadiner  eilten  ihren  Brüdern 
zu  Hülfe.  Die  Tiroler  hatten  durch  den  Fall  desjenigen,  welcher 
bei  ihnen  am  meisten  galt,  die  Blesinnung  gänzlich  verloren, 
wähnten  das  ganze  bündnerische  Heer  im  Anzüge  und  warfen 
sich  von  panischem  Schrecken  ergriffen,  in  wilde,  regellose- 
Fludit 

Solches  geschah  im  Jahre  1475.  Ein  darauf  bezügliches 
Lied  in  räto-ladinischer  Sprache,  aus  welchem  die  oben  ange- 
führten Verse  sind,  muss  wohl  unmittelbar  zur  nämlichen  Zeit 
gedichtet  worden  sein,  da  dQr  kaum  fünfzig  J^bre  später  lebende 
Campell  dasselbe  als  von  den  Vorfahren  herrührend  bezeichnet  <. 
Unstreitig  eines  der  ältesten  räto-ladinischen  Schriftstücke  reicht 
es  fünftmdachtzig  Jahi*e  über  das  erste  ^  in  dieser  Sprache  ge- 
druckte Buch  hinauf. 

Ein  fauler  Schiedspruch  der  Bischöfe  von  Brixen  und  Trient ' 
vermittelte  s  den  Streit,  aber  auf  eine  Weise,  dass  die  Sache 
dadurch  schlimmer  als  vorher  wurde.  Der  alte  Groll  gewann 
immer  mehr  an  Bitterkeit  und  fand  erst  im  Schwabenkriege 
seine  gegenseitige  Entleerung.  Bevor  wir  jedoch  die  Ursachen 
desselben  einlässlicher  untersuchen,  wenden  wir  uns  der  Fehde 
zu,  welche  die  Bündner  im  Jahre  1486  gegen  Herzog  Lodovico 
Moro  erhoben  und  die  ihnen  schliesslich  das  Puschlav  einbrachte. 


^  m—-  8oli*la  mia  Tita  dess  k  mal  onstar, 

Völ^  eng  bunur  et  laud  ohiatar.**  bei  CampeU  H  126. 
^  Zwei  Bflob.  rat.  Gescb.  a.  a.  0. 
7  BiTnm'8  „Nonf  Te8tamalnt*<.  PnaoUar  lö6a 
«  Spreoher'B  Chron.  8.  109. 
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Cap.  2. 
Der  Zog  io'g  Veltlia. 

Die  Kirche  zu  Cur,  stets  eingedenk  der  Urkunde  Mastino 
Visccmtrs,  in  irdcher  derselbe  ihr  als  Mohnong  fOr  genossene 
(Jastfreondscbaft  seine  Bedite  auf  das  Veltlm,  Cläv^  und  Worms 
sammt  Puschlav  abgetreten  hatte,  beobaditete  seit  langer  Zdt 
aufinarksam  die  mailändischen  Zustände  und  jede  Chance,  die 
sie  in  den  Besiz  der  geschenkten  Landschaften  zu  sezen  geeignet 
zu  sein  schien. 

Im  Jahre  1447  waren  die  Visconti  in  der  mannlichen  Unie 
ausgestorben.  Francesco  Sforza,  Sohn  Muzio's,  welcher  aus  dem 
Bauernstände  zu  einem  der  berühmtesten  Gondottiere  sich  em- 
porzuschwing^  gewusst  hatte,  dankte  es  eb^falls  seinem  Eric^gs- 
rühme,  dass  er  von  dem  lezten  Herzoge  von  Mailand,  Pfail^ 
Maria  Visconti,  zum  Eida^i  aAgenomoien  wurde.  Durch  list 
und  Gewalt  sezte  er  si<^  bei  dessen  Absterben  ia  d^  Besiz  der 
HerrwhaCt  und  wirkte  ftlr  deren  Befestigung  mit  Klugheit  oiid 
Umsidit  bis  zu  seinem  Tode  im  Jahre  1465.  Den  Unsegea  das 
widerrechtlich  erworb^en  Thrones  mussten  dafttr  seine  Nach- 
kommen Ussen.  So  wurde  poIkhi  Fraacesoo's  Sohn,  Galleaiuo 
Maria,  im  Jahre  1471  bei  Anlas$  einer  Verschwörung  ermordet. 
Ihm  folgte  als  Herzog  sein  unmündiger  Sohn  Job.  OjalleaasB», 
den  hinwiederum  sein  Oheim,  Galleazzo's  Bruder,  Lodovico  Moro, 
verdrängte  und  wahrscheinlich  vergiftete?,  unglücklich  im 
Kriege  gegen'  die  Franzosen,  starb  Lezterer  1510  zu  Loches  in 


1  Vergl.  ndefoiis  Fuolis,  MmL  Feldzilge  d.  Sidiweizer  I.  103. 
»Ibkfcm'   •- 


L  193. 
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französischer  Gefangenschafft.  Zwar  gelang  es  seinem  Söhne 
Maximilian  mit  Hülfe  der  Eidgenossen  und  Böndner,  im  Jahre 
1512  das  in  französischen  Händen  befindliche  Mailand  nieder 
za  gewinnen,  dodi  mnsste  er  es  nach  der  verlornen  Schlacht  bei 
Marignano  schon  1515  wieder  an  Franz  I.  von  Frankreich  ab- 
treten. Als  dieser  dann  von  Kaiser  Carl  .Y.  ans  Italien  ver- 
drftngt  wurde,  kam  Maximilian's  Bruder  Francesco  1529  wieder 
in  den  Besiz  desHerzogthums,  starb  jedoch  sechs  Jahre  später,  1535, 
worauf  dasselbe  als  erledigtes  Reichslehen  eingezogen  wurdet. 

Es  war  noch  zur  Zeit,  wo  Joh.  Galleazzo  Sforza  unter  der 
Vormnndsdiaft  seiner  Mutter  Bona  und  seines  Oheims  Lodovico 
Moro  in  Mailand  herrschte.  Ob  auf  die  Instigation  des  Papstes 
(Innocenz  VIU.)  *,  der  die  Gewaltthätigkeit  Lodovico's  fürchtete, 
oder  ob  die  Erwägung,  dass  bei  der  in  Mailand  herrschenden 
Pest  5  und  Muthlosigkeit  die  drei  nunmehr  vereinigten  Bünde 
dazu  hinreichend  stark  sein  möchten,  oder  aber  dass  beide  Mo- 
tive gleichzeitig  mitwirkten,  —  kurz,  im  Jahre  1486  entschloss 
sich  Bischof  Ortlieb  von  dem  Herzog  von  Mailand  die  Bückgabe 
sämmtlicher  Schenkungsobjecte  Mastino's  zu  verlangen  und  hn 
Weigerungsfalle  mit  Krieg  zu  drohen  ^ 

Namens  des  Herzogs  von  Mailand  war  damals  Gisermund  ^ 
Statthalter  zu  Mailand.  An  ihn  sandte  Bischof  Ortlieb  den 
Cflrich  Massol  von  Süs,  in  jenem  Jahre  Landammann  des  Steins- 
berger  Gerichts  ^  und  liess  ihn  sein  Begehren  wissen.  An  sidi 
schon  grob  9,  antwortete  der  Statthalter  verächtlich:  „Krieg  oder 
Frieden  mit  den  Bündnem  ist  mir  so  gleichgültig,  wie  dieses 
Glas  Wein,  das  hier  auf  dem  Tische  steht."  „In  Kurzem"  er- 
wiederte  der  bündnerische  Gesandte  mit  Festi^eit,  „möchtet 


9  Kaheres  hier&ber  im  IX.  ßuche ,  das  die  Mailänder  Feldzfige  be- 
handelt 

*  Quadrio  Disaeit  L  360. 

^  J^yizztai,  Memorie  ijstor.  della  TaUellina.  p.  54. 

«  Kach  J.  T.  Müller  V  1.  S.  297  fand  er  bei  den  Bfindnern  nm  so  leichter 
Gehdr,  als  Lodovico  Moro  es  für  ^erflflsejf  gehaton  hatte,  die  ZoUJbe- 
fffinstiffnngen  bei  einigen  Gerichten  fortdauern  zu  lassen. 

7  BoCaimeU  H.  13J. 

^  Später  aas  Gericht  Obtasna  genannt. 

^  von  angebomer  Grobheit  spricht  Oampell  a.  a.  0. 
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148$.  Ihr  Tide  Siom  Wein  daram  geben,  diese  Antwort  I 

Bidien^  Um  dem  Bdndner  za  imponireii,  be&Jd  der  Statltelter 
eine  Glocke  m  mben  ond  bald  danuf  sah  man  you  aDen  Seiten 
des  WiHrmser  Gd>ieto  die  Uaimorii^ii:  bewaffiiet  nadi  dem  Markt- 
platz der  Stadt  strömen.  „Meint  Ihr,"  wandte  nm  trimn- 
phirend  Cisermond  sich  za  Massol,  „idi  Tormdge  mit  dieser 
zahlreichen  nnd  so  sdmdl  gerosteten  Mannyhaft  BiA  Bttadnem 
nicht  mmdestens  so  hmge  Widerstand  za  leisten,  bis  mein  Her- 
zog mir  Hülfe  sduckt?"'  ,Jn  der  That'S  oiriederte  kalt  der 
bflndneriscbe  Bote,  „Wormser  sah  ich  noch  an  keinem  Orte  so 
Tiele  beisammeD,  als  hier  auf  diesem  Phize".  Daranf  orklärte 
er  Namens  der  drei  Bflnde  den  Krieg  ond  reiste  wieder  ab  *. 

Troz  des  Rechtstitels  in  Mastino's  Schenkung,  der  nidit 
blos  anf  Worms  und  Poschlav  Ansprüche  yeriidi,  sondern  andi 
aaf  das  ganze  Veltlin  nebst  däven,  scheinen  die  Bünde  sich 
zuerst  nur  g^en  die  beiden  Erstem  gewimdt  zu  haben. 

Drei  Tage  nach  MassoFs  Abreise  von  Worms  stand  schon 
ein  bflndnerischer  Heerhaufe  Tor  dem  Städtchen«  Die  Worm- 
ser  hatten  sidi  allerdings  wieder  gesammelt,  aber  der  blose 
Anblick  der  Bündner  reichte  hin,  sie  sofort  in  die  wildeste 
Flucht  zu  jagen«  Viele  warfen  ihre  Waffen  von  sich  und  luden 
dafür  ihre  kleinen  Kinder  auf,  —  Andere  Hessen  auch  diese  im 
Stiche  und  machten  sich  mit  ihren  Weibern  aus  dem  Steube. 
Jezt  ging  auch  MassoFs  Prophezeihung  in  ErfQllung.  Von  dea 
Veltlinerweinen,  welche  aus  dem  untern  Addathale  über  den 
Umbrail  ins  Vinstgau  verführt  zu  werden  pflegen,  lagerte,  schon 
lange  angesammelt,  eine  unglaubliche  Menge  zu  Worms  und 
harrte  nur  des  Winters  um  auf  dem  gangbareren  Schlittw^e 
den  rauhen  Pass  zu  überschreiten.  Die  Bündner  schlugen  allent- 
halben den  Fässern  die  Böden  ein  und  die  leeren  Gefässe  schwam- 
men in  den  halbgefüllten  Kellern  und  tiefer  liegenden  Bäumen 
der  Häuser  umher. 

Auf  die  nämliche  leichte  Weise  unterwarf  sich  Puschlav 
seinem  rechtmässigen  Herren  wieder. 


9  OampeU  iUd. 

Digitized  by  LjOOQIC 


HRV^^^BK'» 


D6r  Bündner  403 

Inzwischen  rüstete  sich  der  Herzog  zur  Wiedergewinnung  i486, 
des  Verlornen.'  Auf  diese  Kunde  beschlossen  die  Bünde  ihm 
zuvorzukommen  und  von  dem  ihnen  Gehörenden  noch  Cläven 
zu  besezen.  Mit  gleicher  Schnelligkeit  geschah  der  Angriff  und 
zwar  von  zwei  Söten,  indem  die  Engadmer,  Bregeller  und  Ober- 
halbstemer  durchs  Bregell,  alle  Uebrigen  aber  durch  das  S. 
Jacobsthal  ihren  Weg  dahin  nahmen.  Der  erste  Haufe  besezte 
am  29.  Juni  den  reichen  Flecken  Plurs  und  würde  ihn  mit 
Feuer  verwüstet  haben,  wenn  nicht  Berthold  v.  Fontana,  um 
den  Ort  zu  retten,  wo  sein  Bruder  Hemrigett  in  früheren  Jahren 
Gastfreundschaft  genossen,  sich  ins  Mittel  gelegt  hätte.  Nicht 
ohne  Mühe  gelang  es  ihm  den  durch  das  in  kurzer  Entfernung 
brennende  Cläven  zu  gleichem  Excess  gereizten  Haufen  davon 
zurückzuhalten. 

Die  Emäscherung  Clävens  hatte  durch  die  andere  Heeres- 
abtheilung  stattgefunden,  welche  über  den  Splügen  emfallend, 
im  S.  Jacobsthale  die  Alphfltten  plünderte  und  ansehnliche  Beute 
an  Plurser  und  Glävner  Vieh  machte.  Es  konnte  nicht  fehlen, 
dass  die  Kunde  davon  sehr  bald  nach  der  nur  wenige  Stunden 
entfernten  Stadt  gelangte. 

Hier  herrschte  seit  1386  <<  Graf  Ant.  Balbiani,  der  1447, 
als  beim  Tode  Philipp  Maria  Yisconti's  Mailand  frei  zu  werden 
suchte  und  auch  Cläven  ähnlichen  Bestrebungen  sich  zundgte, 
vom  Kaiser  die  Belehnung  mit  Cläven,  die  er  bisher  von  den 
Visconti  eingeholt,  heimlicher  Weise  sich  zu  verschaffen  und 
auch  die  Burg  mit  List  in  seine  Gewalt  zu  bringen  gewusst 
hatte.  Die  Sforza  jedoch  unterwarfen  sich  mit  Mailand  auch 
die  Graüächaft  Cläven  und  Balbiani  wurde  wieder  ihr  Vasall. 

Als  die  Nachricht  des  bündnerischen  Einfalls  durch  flüchtige    * 
S.  Jacobsthaler,  deren  einer  das  angebliche  Herz  eines  getödeten 
Bündners  auf  eme  Lanze  gespiesst  vor  sich  hertrug,  nach  Cläven 
kam,  rafften  Balbiani  und  Lantolino,  Lezterer  Hauptmann  der 
Fusstruppen,  Alles  was  in  der  Grafschaft  Cläven  und  in  der 


^^  LaTizzari,  Mem.  54. 
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iiM.  Gegend  rm  Piars  Waffen  za  tn^;e&  vermociile,  wBammat  mid 
rOckten  das  S.  Jacobsthai  hinauf  den  Bflidiieni  aitg^en.  Aber 
wie  Tor  Worms  genügte  aodi  hier  sdion  der  Ai^lkk  des  be* 
wafiiieteB  Feindes  um  die  C&yüin  in  regdtose  flodit  ra  jagen  ^^. 
Wenige  Edelleote,  daninter  einige  Plnrser,  hielten  Stand  imd 
fanden  einen  ehrenvollen  Tod.  Der  Umstand,  dass  die  G&vner 
die  nmliegenden  Höhen  mit  Bewaffiieten  besest  hatten,  rietti 
den  Bfindnem  zur  V orsidit,  doch  entging  die  Stadt  ihrem  Sehidc* 
sale  nicht,  am  folgendaEi  Tage  eingeäschert  zn  iverd^.  Es  wv 
wie  schon  bemerkt,  der  29.  Jani. 

Nach  den  italiänischen  Scribenten  ^^  geschah  solches  ans 
Erbittening,  weil  die  Bündnor  das  Castell  nidit  zu  bew&itigen 
vermoditat  Es  nnterli^  wohl  keinen  Zweifd,  dass  sie  bd 
diesem  Anlasse  anch  das  Veltlin  heimgesucht  haben  würd^ 
wenn  dessen  Eingang  an  der  MOndong  d^  Adda  nidit  so  gut 
mit  Trappen  verwahrt  gewesen  wäre.  Aber  die  Veltliner  hattai 
es  nicht  versaamt,  in  ihrer  BedrSngniss  den  herzoglichen  Hof 
um  Mannschaft  anzugehen  und  daraufhin  ansehnlidie  Verstärkung 
erhalten. 

Der  Anschlag  gegen  das  Veltlin  wurde  somit  für  dieses 
Jahr  aufgegeben  und  da  das  abgebrannte  Gl&ven  nicht  wohl  zu 
halten  war,  das  Castell  aber  uneinnehmbar  schien,  zog  man  sich 
in  das  S.  Jacobsthal  zurück  und  nahm  daselbst  Wint^rquartiare. 
Ruhig  lag  man  hier  bis  zum  Februar  des  folgenden  Jahres  1487, 
wo  nadi  italiänischen  Berichten  '^  ein  abermalige  Zug  nach 
Worms  unternommen  wurde.  Davon  erwähnen  unsere  Scri- 
benten nichts,  so  wenig  wie  die  Veltliner  von  demjenig^  des 
Jahres  1486.  Doch  wäre  dieser  zweite  Zug  dennoch  möglich, 
indem  die  Bandner  auch  von  der  Wormser  Seite  het  das  Vdt- 
lin  überfielen  und  es  nicht  unwahrscheinlich  ist,  dass  man  von 
zwei  Seiten  gleichzeitig  angriff.  Lavizzari  ^^  meldet  und  wahr 
schemlich  ihm  nach  auch  Quadrio,  dass  die  Bündner  aus  Fnrdit- 


^'i  Der  Sohreoken  war  so  ffross,  dass  Elind  Limaga  noch  am  Comer- 
see  in  Folge  desselben  siarb.  J.  t.  MüUer's  Sdnr.  Gesok  Y.  Bd.  1.  8.  Wl. 
18  Lartzzari  a*  a*  O.  p.  65. 
1«  Quadrio  I  362  o.  Lavizz.  51. 
i»  A.  a.  O.  p.  56. 
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for  dam  Widerstattde  dar  Wcraisor  die  IM  hvmxMea^  unter  itff. 
dem  Yorwaad  einer  Beeprecfaang  Ober  gemein8diaftiich&  Inte- 
ressen i^,  &m  Abordnung  der  Wormser  EinirabnerBcbaft  m 
Yotei^en  und  zu  diesem  Zwede  firdes  Gdeit  z»  überamchen. 
bt  diese  Falle  sden  die  Wormser  riobtig  g^sng«!  und  hätten. 
secte  DepBtiite  gesandt,  wdohe,  zuerst  in  LebensgefiEdnr  schwebend» 
froh  waren  nur  in*  den /ßiurm  vcm  Zemez  abgeführt  zu  werd^. 

Diese  Angabe  tvl^  den  angwisdiemUehen  Sten^>el  der  Un« 
Wahrheit  an  sich,  —  aueh  erwihnt  ihrer  krä  einziger  bündneri- 
scher  Gesdiiditschrdber.  Ohne  den  Znsfunmenhang  dieses  an- 
geblidien  Oewaltaotes  mit  der  darauf  folgenden  Einnahme  des 
Yätlins  audi  nur  mit  emem  Worte  zu  berühren»  meldet  Quadrio 
mr  noch,  dass  die  ganze  Gegend  ansgeplOnd^  wurde*  Von 
dem  späterall  Sdiick^e  der  aedis  Wormser  erhellt  auch  nichts 
weiter,  während  es  klar  ist,  dass  wenn  Worms  geöffiiet  wurde, 
mn  die  Gefongen^  auszulösen,  diese  nicht  erst  nach  Zemez 
gefilhrt  wurden.  Auch  stimmen  die  Daten  keineswc^  Am 
27.  Februar, sden  die  Bündner  auf  grossen  Umwegfmi^  nach 
Worms  gezogen  und  schon  im  Anfange  des  März  von  da  in's 
Veltlin  hinab.  So  musste  Worms  ja  im  ersten  Ankuf  genommen 
wordra  s^n  und  die  Abführung  der  Giefang^^n  war  überflüssig» 
Ymn  einem  Ge&oignissthunn  zu  Zemez  ist  zudem  aus  jener  Z^t 
nkfats  bdumnt  und  der  später  dazu  dienende,  wurde  daimalA 
nodi  von  sehmn  Stammgesehleohte  i^>  bewohnt^^. 

Dass  die  Bündner  das  VelÜin  mit  siegreiche  Fahnen  Iräab- 
zogen,  dari&er  sind  alle  Scribenten  einig»  Nadii  QusiGbrio 
sengten  und  brannten  m  überall  So  gelangte  man.  bis  0%)^,; 
wo  man  raf  Benato  Trivulzio  mit  maitibidisdwm  flussvolk  und 
Beitem  sties&  Aueh  war  Herzog  LodiovicOf  Mw)  selbrt  an^ 
wesend.  E»  ham  zum  Gefiedit,  da»  nach  Quadrio  emestheäs 
die  Hitze  der  Btadner  i^kflhUe,  anderseits  es  dem  Herzog  selbßt 
begreiflich  machte,  dass  es  ihm  besser  conyenirte,  mit  dm 


^  Da»  heiSBt  (▼«ixiüS^  Jaefibakhaiians)  in»fal,iter  Cor. 

»  Moor. 

«^  Bis  in  die  HUie  des  XYL  Jahrlmnderis.  Camp.  hM 
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1487.  BOndnem  gut  Freund  m  bleiben  20.  Er  lud  sie  deeahalb  an 
einer  Unterhandkmg  ein,  welche  zu  Ciycdo  stattleaid  und  den 
Frieden  nach  srch  zog. 

Campell  erzäUt  von  dem  Treffen  selbst  gar  nichts,  best&tigt 
jedoch,  dass  Lodovico  Sforza,  grauamt  il  Moro,  wenigstens  in 
der  Nähe  des  Eriegsschaiq^latzes  gewesen.  Eben  yon  einer  Fehde 
gegen  den  Mariegraf  von  Salozzo  heimgekehrt,  sd  er  mit  acht- 
zehn Schiffen  und  dner  bedeutenden  Zahl  Fussvolks  nnd  Beit^nei 
von  Lecco  nadi  Gomo  gerückt  Hier  hätte  sich  aber  korz  darauf 
das  Qerficht  verbreitet,  dass  der  Herzog  Joh.  Gralleazzo,  deai 
Lodovico,  damals  noch  blosser  Verweser  des  Herzogthoms,  ganz 
zu  TerdrSngen  traditete,  sdbst  nadi  Ck)mo  zn  l^cmmien  gedenke. 
Soldies  habe  Ludwig  Sforza  bewogen,  sich  cbo»  Sftumen  mit 
dea  Bündnem  zu  vereinbaren,  sd  es  um  sein  Mündel  an  einer 
directen  Verständigung  mit  densdben  und  Ausübung  einer  Re- 
gierungshandlung zu  hindam,  Sßi  es  um  so  sdmell  wie  möglich 
in  Mailand,  dem  Schauplaz  seiner  rinkevollen  Politik,  wieder 
einzutreffen  ^K 

Es  hindert  jedoch  nichts  anzundmien,  dass  Ludwig  in  d&r 
That  mit  seinen  Sduffirai  den  Comersee  aufwärtsfuhr  und  im 
Vdtlin  auf  dem  Eriegsschanplaz  erschi^  Allerdings  mSgen 
dann  auch  die  von  Campell  ang^;ebenen  Ursachen  den  Frieden 
beschleunigt  hab^,  —  aber  auffedlend  wäre  es,  warn  Sforza 
lediglidi  aus  Polttik  gegen  seinen  Neffen  und  dme  die  Eriegs- 
tüditigkdt  der  Bündner  zu  seinem  Sdiaden  erfahren  zu  haben 
Omen  den  Frieden  mit  dem  Verlurst  des  Pu8ddavs22  abge- 
kauft hätte. 

Was  nun  diesen  Frieden  sdbst  anlangt,  so  meldet  zwar 
Campell  2^,  dass  auch  Worms  im  Besize  der  Bündner  verblieb, 
scheint  sich  jedoch  zu  irren,  insofern  wed^  Spredier  noch  die 
italiänischen  Schriftsteller  etwas  davon  erwähnen. 


^  Stimando  me^^o  di  prenderU  ooUe  deloeiie.  Quadrio  L  361. 

»  OampeU  IL  ßi 

»  Auf  welche  Weise  da8sen>e  seit  Bisohof  Hartoumn's  Zeiten  (Ves^ 
oben  8.  300)  zum  zweiten  lüde  verloren  gegangen  war,  iat  M  keinem 
nnserer  Chronisten  zu  erheben. 

»n>id.IL  134. 
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j  -  Thalsohaft  PoBohlar, 

^inmerhiii  war  aber  der  Eriegszug  vom  Jahre  1 
hinreichendem  V ortheil  für  Bttnden  und  zwar  sowohl  in  ma 
als  auch  in  einer  höheren  Beziehung.  In  lezterer  Ic 
den  Beweis,  was  selbst  ein  kleines  Volk  vermag,  wenn 
zusammenhält  in  Friede  und  Einigkeit,  —  eine  Lehre 
zwölf  Jahre  später  in  noch  viel  eindringlicherer  Weise  { 
wurde.  Der  beste  materielle  Nutzen  war  die  Erwerl 
Puschlav.  Ebenfalls  von  unberechenbarem  Werthe,  obsc 

j  Campell  nicht  erwähnt,  aber  bei  Lavizzari  24  ausdrückli 
führt,  war  die  zu  Gunsten  der  Bünde  angeordnete  M 
w(mach  durch  Herzog  Ludwig  der  Waarendui'chpass,  di 
das  Veltlm  hinauf  und  über  Worms  und  d^  Umbr 
Deutschland  ging,  nunmehr  zum  grossen  Schaden  des  Ad 
überCläven  und -den  Splttgen  geleitet  ¥nirde.  Lavizzari 
sich  bitter  über  diesen  Frieden  und  in  der  That  lässt  \ 

^solche  Massregel,  welche  die  Pulsader  des  Handels 
geradezu  durchschnitt,  ohne  zwingende  Ursache  gar  nicht 
Wenn  derselbe  dann  noch  ^5  beifügt,  dass  der  bisherige 
transit  über  Worms  den  Bündnem  stets  ein  Dom  im  i 
Wesen  sei,  so  lässt  sich  leicht  errathen,  dass  dieselbiin  da< 
Vdtlin  ^eben  nur  gegen  dieses  für  sie  wohl  ebenso 
Aequivalent  wieder  räumten.    Mit  der  Behauptung, 
Bündner  für  das  Puschlav,  den  Transit  und  weitere  fl.  ] 
die  ihnen  der  Herzog  zahlte,  allen  ihren  Ansprüchen 
übrigen  Thal  der  Schenkung  Mastino's  em  für  allemal 
hätten,  —  stehen  übrigens  die  italiänischen  Oeschichts 
durdiaus  allein  da.    Sie  wurde  zur  Beschönigung  des  ^ 
Mordes  aufgebracht. 


M  Mem.  utor.  della  ValteUina  p.  56. 

»Ibid.  56. 

»  Fachs  J.  Mailänder  Feldzüge  L  1«6. 
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Cap.  3. 
Yeranlassims  des  Scbwabenbriegs- 

Wir  treffen  jezt  auf  die  eigentliche  Fea^robe,  in  dar  sidi 
die  Bindekraft  der  gescblosBoien  Yerbindnng  bewfthren  oder  aber 
mit  ihr  auch  die  Form  wieder  zo^brechen  sollte.  Aodi  ist  dieser 
Eri^  desshalb  denkwürdig,  weil  er  gleidizdüg  mit  den  Eid* 
genossen  als  Yerbflndeten  geflArt  wurde.  Die  Yera&Iassong 
war  gleichennassen  eine  doppdte. 

Was  die  eidgenössischen  Verhältnisse  anlangt,  auf  weldie 
jezt  ebenfalls  einen  Blick  zu  warfen  noth  that,  so  müssen  wir 
bis  zum  Jahre  }488  zorOckgreifen. 

In  Deutsehland  hatte  sich  Ifingst  das  Bedür&iss  nadi  einer 
kräftigen  Aufrechthaltung  des  Landfriedens  und  Abwehr  des 
aller  Ordnung  spottenden  Faustreehts  geltend,  gemadit.  I^ 
Reichsoberhaupt,  durch  die  allenthalben  zur  Souveranetftt  gebi^ 
ten  BeichsfOrsten  so  zu  sagen  aller  MadM;  entldeidet^  sab  selbst 
die  unabweisliche  Nothwendigkeit  tin,  dem  berrsf^enden  Un- 
wesen auf  die  eme  oder  andere  Art  ein  Ende  zu^madiett.  Bereit^- 
wüUges  Entg^;enkommen  fand  er  hamptsOefalieli  bei  doi  Stitoü; 
deren  Handel  und  Gewerbe  durch  die  waltende  Beehtlosigkitt 
am  Meisten  litt.  So  brachte  Kaiser  Maximilian  L  im  Jahie 
1488  es  endlich  dahin,  dass  die  im.  südlkben  Deutschland  schon 
aus  früherer  Zeit  <  bestehende  Adelsverbindung  von  S.  Georgen- 
Schild,  wie  sie  sich  nannte,  unter  seiner  A^de  mit  zweiund- 
zwanzig Reichsstädten  und  emigen  Territorialherren  in  einen  Bund 


^  Schon  seit  Anfang  des  XYI  Jahrhunderts,  hanptsftohlioh  aber  1422, 
wo  sie  Ton  Kaiser  Biegmnnd  als  ,Qemeinsohalt*  Offentboh  anerkannt  wnrde. 
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zosamin^trat  Die  Betheiligtmg  nameiitlich  schwäbischer  Städte 
brachte  es  mit  sich,  dass  der  mehr  und  mehr  ungeläufige  alte 
Name  nach  und  nach  in  dem  des  „schwäbischen  Bundes"  aufging. 

Wenn  auch  der  neue  Bund  g^en  Gesezlosigkeit  gerichtet  war, 
so  hatte  doch  der  aus  der  alten  Georgenschild-Yerbindung  in  den- 
selben herabertretende  Adel  alle  seine  feudalen  Traditionen  mitge- 
bracht. Waren  ihm  die  aufblühenden  Städte  mit  ihrem  durch  Kunst- 
fleiss,  Handel  und  Gewerbe  gewonnenen  Beichthum,  durch  ihren  sie 
stark  machenden  Bürgersinn  an  sich  schon  ein  Dom  im  Auge  ge- 
wesen, so  warf  sich  dieser  Hass  nunmehr  auf  alle  Freiheitsbestre- 
bungen, welche  in  jener  Zeit  als  Morgenröthe  der  Reformation, 
vorangingen.  Desshalb  waren  ihm  auch  hauptsächlich  die  Eidge- 
nossen als  Träger  freisinniger,  von  eingerosteten  Adelsvorurtheilen 
unabhängiger  Ideen  von  Grund  aus  verhasst.  Diese  Stimmung 
war  den  schweizerischen  Städten  und  Ländern  nur  zu  wohl 
bekannt,  welche,  von  jeher  gewohnt,  den  Adel  als  Feind  ihrer 
Freiheit  zu  betrachten,  eine  förmliche  Verbindung  desselben  mit 
um  so  grösserem  Misstrauen  betrachten  mussten. 

Wenn  Kaiser  Maximilian  als  Erbe  der  österreichischen 
ländergierigen  und  jeder  Freiheitsregung  stets  abholden  Politik 
d^moch  die  Eidgenosse  zum  Beitritt  in  den  hauptsächlich 
durch  seine  Bemühungen  zu  Stande  gekommenen  schwäbischen 
Bond  einlud,  so  waltete  dabei  eine  höhere  Rücksicht,  indem 
der  zunächst  zur  Stärkung  und  Sicherheit  der  vorderöster- 
reichischen Erblande  gestiftete  schwäbische  Bund  ihm  als  Keil 
dienen  sollte,  um  das  von  ihm  längst  mit  Missfallen  bemerkte 
freundschaftliche  Einvernehmen  zwischen  den  Eidgenossen  und 
Frankreich  zu  sprengen.  Am  wenigsten  gefiel  es  ihm,  dass  so 
viele  Eidgenossen  in  dessen  Sold  dienten.  Hatte  doch  schon 
sein  Vorgänger  Friedrich  HL,  österreichischer  üeberlieferung 
treu,  sein  Bestes  grthan,  um  durch  einen  Bund  mit  Zürich  Ver- 
d^iien  in  das  Land,  und  den  verloren  gegangnen  Aargau  wieder 
in  seinen  Besiz  zu  bringen  und  als  der  Erfolg  nicht  entsprach,  durch 
Aufhetzung  des  Herzogs  Carl  von  Burgund  seinen  Zweck  weiter 
zu  verfolgen  gesucht  Seine  lezte  gegen  die  frden  Gemeinwesen 

gerichtete  Handlung  war  die  möglidiste  Förderung  der  Adels- 

72  T 
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1490.  ToiriiidiiDg  TOD  S.  Geofgonduld.  Und  mm  benote  m«^^"""H", 
miter  dem  Vorwande  fir  die  aügeoieiiie  Sidiorbot  sffrgen  ta 
wollen,  den  scfawibisdieQ  Bimd  dahin,  dass  er  Tm  den  Eidge- 
nossen eathegorisch  ihren  Beitritt  dazu  Terlangte.  Zn  diesem  ZivedL 
wurden  deren  Boten  durch  Bride  nach  Lindau  geladen.  Unter 
der  Drohung,  er  werde  sie  im  We^erungsialle  schon  zu  zwingen 
wissen,  verlangte  ex  hier  nun  die  sofortige  Besdiwömng  ^s 
Bundes  und  als  die  Boten,  weil  ohne  Auftrag,  die  Sache  „ad 
referendum"  zu  nehmen  y^langtoi,  wurde  ihnen  zwar  solches 
gestattet,  die  Frist  dazu  aber  mehr  als  karg  zugemessen. 

Darauf  ordnete  man  Seitens  der  Eidgenossen  Bot^  nach 
Innsbruck  ab,  mit  der  Bitte  an  den  Kaiser,  von  seinen  Fordenm- 
gen  abzustehen  und  sie  bei  ihren  bisherigen  Freiheiten  und 
BOndnissen  zu  belassen«  Dem  Reiche  gegenüber  werde  man 
sich,  soweit  es  die  Ehre  erlaube,  stets  dienstwillig  erweisen. 
Sie  richteten  nichts  aus  und  kehrten  mit  Krieg  bedroht,  wie- 
der heun.  . 

Zu  dieser  Hauptursacbe  der  g^enseitigen  Spannung  kam 
noch  manch^lei  hinzu.  So  hatte  im  Jahre  1490  Erzherzog 
Siegmund,  Sohn  des  bei  Anlass  des  Constanzer  (Tonciliums  ge- 
ächteten und  theilweise  seiner  Besizungen  beraubten  Eerzogß 
Friedrich  sein  gesammtes  Gebiet  an  Kaiser  MaKimilian  abge- 
treten. Da  Jener  mit  den  Eidgenossen  seit  1474  *  und  1477  ver- 
bandet und  im  Falle  eines  üjrieges  zuzuziehen  verpflichte  war, 
so  zweifelte  Niemand  in  der  Eidgenossenschaft,  dafis  dieser  Ver- 
kauf ihn  lediglich  der  Hülf  leistung  enthebe  sollte  2.  Der  Kaiser 
unterliess  es  nicht,  auch  diesen  Umstand  zu  benuzen,  um  die 
eidgenössische,  nur  noch  durch  sehr  lose  Bande  am  Reidie 
hängenden,  Orte  wieder  an  dasselbe  zu  ketten.  Er  lud  die 
Eidgenossen  n&mlich  em,  die  mit  Erzherzog  Siegmund  einst 
abgeschlossenen  Bündnisse,  nunmehr  mit  ihm  als  jezigem  In- 
haber dessen  Gebiets  zu  erneuern.    Willigten  die  Eidgenossen 


t  Anfangs  April  lu  Constanz.  Yerffl  Joh.  r.  Hüller  IT.  66. 
3  Dio  .ewige  Kicbtung^  and  die  «EroTereinigiug',  —  so  hieMen 
beiden  Verträge.  Vergl.  Vagelin's  Sokweix.  Gescb.  L  661. 
s  OampeU  IL  137. 
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ein,  so  war  zu  erwarten,  dass  er  bei  ihnen  auch  den  Beitritt  zum  i4d6. 
schwäbischen  Bande  durchsezte.  Seine  Hoffnung  schlug  jedoch 
fehl  und  die  Antwort  lautete  dahin:  „Da  Herzog  Sigmund  seine 
Lande  nicht  zum  Vortheil  seiner  Mitverbündeten,  sondern,  nach 
ihrer  Ansicht,  eher  zu  deren  Schaden  veräussert  habe,  so  sei 
Keiner  dem  Andern  in  Folge  dieses  Bündnisses  etwas  schuldig 
und  sie  begehrten  mit  Niemand  weiter  derartige  Verbindungen 
einzugehen"  K 

Als  diese  Antwort  bekannt  wurde,  schwand  bei  Jedem,  der 
etwas  weiter  zu  sehen  gewohnt  war,  auch  die  lezte  Aussicht 
auf  die  Möglichkeit  einer  friedlichen  Ausgleichung. 

Dazu  kamen  noch  einige  Reichsbeschlüsse,  welchen  sich  die 
Eidgenossen  als  Beichsglieder  unterordnen  sollten. 

Den  Forderungen  der  Stände,  die  sich  weder  zu  einer  Türken- 
hülfe,  noch  Beistand  g^n  Frankreich  verstehen  wollten,  wenn 
nicht  vorher  für  Ruhe  und  Sicherheit  des  Reiches  im  Inneren 
Sorge  getragen  würde,  nachgebend,  hatte  sich  der  Kaiser  auf 
einem  Reichstage  zu  Worms  zu  einer  neuen  Reichsordnung  ver- 
standen, deren  wichtigste  Punkte  der  alle  Privatfehden  endigende 
königliche  Landfriede  und  ein  freilich  nicht  ohne  Einbusse  für 
die  kaiserliche  Gewalt  aufzustellendes  oberstes  Tribunal,  das 
Beichskammergericht,  waren.  Des  Lezteren  Aufgabe  bestand  darin, 
alle  diejenigen  Streitigkeiten  zu  entscheiden,  die  man  bisher  mit 
dem  Schwerte  auszufechten  sich  gewöhnt  hatte.  Zur  Bestreitung 
der  Kosten  desselben,  sowie  der  Hülfe  gegen  die  Türken  wurde 
als  Reichssteuer  der  „gemeine  Pfenning'*  beschlossen  und  von 
Allem  diesem  im  September  1495  die  Eidgenossen  durch  eine 
Gesandtschaft  untenichtet.  Aber  dieselben  mochten  solchen 
Beschlüssen,  welche  ihrer  wenigstens  factischen  Unabhängigkeit 
ein  Ende  zu  machen  drohten,  sich  ebenso  wenig  unterwerfen 
uBd  beriefen  sich  nachdrücklich  auf  die  von  allen  bisherigen 
Kiusem  ihnen  ertheilten  Privil^en,  zu  welchen  namentlich 
auch  die  Befreiung  von  fremden  Gerichten  und  Steuern  zählte. 


^  Camp^  a.  a.  O. 
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1400.  Diese  neue  Weigerang  erbitterte  d^  Eateer  sehr.  Dennoch 
wurde  auf  einem  Reichstag  zu  Lindau  noch  ein  Versuch  gemacht, 
die  Eidgenossen  zur  Annahme  der  jüngsten  Beschlüsse  zu  be* 
wegen.  Umsonst  Es  erhob  sich  ein  Wortwechsel,  indem  der 
Kurfürst  von  Mainz,  des  Reichs  Kanzler,  ihnen  zurief:  „Schicket 
Euch  in  die  Sachen,  denn  der  Weg  ist  funden.  Euch  einen  Herrn 
zu  geben  und  das  werde  ich  mit  der  Feder  in  meiner  Hand  zu 
wege  bringen."  „Was  Ihr  drohet,  gnädiger  Herr",  wwiederte 
ein  ädgenössiscBer  Bote,  „ist  vormals  Andern  misslungen,  die 
es  mit  Hallebarden  versuchten"  K 

Alles  deutete  auf  Krieg  und  der  Kaiser  selbst  liess  sich  zu 
Drohungen  hinreissen.  Dennoch  wäre  die  Erhaltung  des  Friedens 
vielleicht  noch  möglich  gewesen,  wenn  jnicht  die  kaiserlidien 
Räthe  zu  Innsbruck  noch  weiter  als  ihr  Herr  gegangen  wären. 
Wir  müssen  desshalb  den  Blick  nunmehr  speziell  auf  die  bünd- 
nerischen  Angelegenheiten  wenden,  weil  es  im  Grunde  diese 
waren,  welche  unmittelbar  zum  Kriege  führten,  und  ihn  für 
Alle  gemeinschaftlich  machten.  Wie  früher  schon  zur  Genüge 
wiederholt  wurde,  lag  namentlich  das  Unterengadin  mit  den 
österreichischen  Nachbarn  in  fortwährender  Fehde,  —  um  so 
mehr,  als  die  alten  Anstände,  wenn  auch  oft  compromittirt, 
dennoch  niemals  entschieden  worden  waren.  Der  verunglückte, 
aus  diesser  gehässigen  Stimmung  hervorgegangene  Zug  der 
Tiroler,  1475,  hatte  die  Sache  nur  verschlimmert  Der  Brand 
von  Remüs  war  nidit  verschmerzt,  der  den  Tirolern  angethane 
Schimpf  nicht  verwunden. 

Als  Henirich  v.  Höwen  im  Jahre  1491  -^  Bischof  von  Cur 
wurde  und  die  früheren  Streitpunkte  im  Unterengadin  dringen- 
der als  je  um  Abhülfe  mahnten,  wurde  an  die  Stelle  des  damit 
beauftragt  gewesenen,  nun  aber  verstorbenen,  Thomas  Perlauer, 
Bischofs  zu  Constanz,  derjenige  zu  Augsburg,  Friedrich,  mit  der 
Entscheidung  beauftragt.  Der  gute  Wille  des  Kaisers,  diese 
Anstände  zu  heben,  scheiterte  lange  an  dem  Übeln  seincf  Räthe  . 


6  Vögelin  I.  733. 
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ZU  Innsbruck  ^  bis  endlich  1498  auf  einem  Tage  zu  Feldkirch  14$». 
eine  Art  Stillstand  verabredet  wurde,  Seitens  der  Tiroler  freilich 
in  der  hinterlistigen  Absicht,  die  Bündner  sicher  zu  machen 
und  dann  unvermuthet  zu  überfallen.   Man  täuschte  sich  jedoch. 
Schon  als  Erzherzog  Siegraund,  der,  so  lange  er  Besizer  von  Tirol 
war,   den  Bündnem  keine  sonderlichen  Besorgnisse  einflösste, 
dasselbe  an  den  Kaiser  abtrat,  begann  das  Misstrauen  sich  zu 
regen.    Man  erinnerte  sich  rechtzeitig  an  die  österreichische 
Prätension  auf  das  Kloster  Münster  und  sah  mit  Recht  sie  nur 
als  einen  Vorwand  an,  sich  in  den  Besiz  des  Münsterthaies  zu 
sezen,  das  wegen  seines  Passes  ^  nach  Mailand  dem  Kaiser  von 
ganz  unberechenbarer  Wichtigkeit  sein  musste.  Die  Nothwendig- 
keit,  dem  Kaiser  gegenüber  nach  anderweitiger  Hülfe  sich  um- 
thun  zu  müssen,  machte  sich  fühlbar  und  da  ihre  natürlichstem 
Alliirten  diejenigen  waren,  denen  die  gleiche  Gefahr  von  dem 
nämlichen  Feinde  drohte,  —   die  Eidgenossen,  durch  gleiche 
Bestrebung,  die  von  den  Vätern  ererbte  Freiheit  den  Nach- 
konmien  unverkürzt  zurückzulassen,  geistesverwandt,  dazu  noch 
durch  alte  Verbindungen,  wenigstens  mit  einzelnen  von  ihnen 
verknüpft,  —  so  sehen  wir  den  obem  Bund  schon  am  5.  April 
1497  s  und  am  13.  December  1498 '  auch  das  Gottshaus  zu 
Cur  ein  ewiges  Bündniss  mit  den  sieben  alten  Orten  eingehen« 
Wohl  m  der  Voraussicht  der  kommende  Ereignisse  fand  sich 
in  der  Urkunde  die  Bestimmung  aufgenommen,  dass  wenn  beide 
Theile  gemeinschaftlich  mit  Jemand  Krieg  führten,  keiner*  von 
Omen  Frieden  oder  Stillstand  machen  dürfe,  ohne  den  Andern 
darin  einzuschliessen.    An  diesen  Verbindungen  betheiligte  sich 
der  dritte  Bund  desshalb  nicht,  weil  der  grösste  Theil  seines 
Gebietes  Oesterreich  angehörte.    Der  Umstand,  dass  Lezteres 
aber  bei  Erwerbung  der  acht  Gerichte  '^  das  Bundesverhältniss 


^  Vergl.  Alb.  J5ger*8  Engadeinerkrieg.  S.  81. 

"^  Der  auf  die  jezige  Btelvio-Statioii  8.  Maria  aaBmfindende  Uebergang 
nacb  Worms,  damals  Ümbrail,  jezt  häufiger  Wormser  Joeh  genamit 

s  lOttw.  Tor  8.  Job.  Bapt;  8igler  für  den  obem  Bond  Hans  Brunold, 
Landriohter  und  Oilfi  ▼.  Mont,  Herr  zu  Löwenbei^g. 

^  In  allen  Punkten  und  Artikeln  dem  mit  dem  obem  Bande  gleichlautend. 

«  Freitag  vor  8.  Thomas  1477.  Jäger  Eng.  Krieg  8.  Ö9. 
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1496.  derselben  mit  den  beiden  andern  Bünden  anerkannt  hatte  and 
dieses  den  Zuzug  im  Kriege  involvirte,  hätte  zu  sehr  ernsten 
Verwicklungen  Anlass  geben  können,  da  Oesterreich  in  den  acht 
Gerichten  nicht  ohne  Anhänger  war.  Um  dergleichen  aber  zu  ver- 
meiden, blieb  desshalb  der  IZehngerichtenbund  neutral  und  erhielt 
bei  Ausbruch  des  Kri^es  lediglich  eine  Besazung  Seitens  der 
beiden  anderen  Bünde. 

Es  standen  somit  einerseits  der  schwäbische  Bund  und  die 
Eidgenossen,  anderseits  Oesterreich  und  die  drei  Bünde  sidi 
feindlich  gegenüber,  aber  alle  waren  miteinander  offenkundig  so 
verbündet,  dass  der  Krieg  mit  der  einen  Partei  sofort  denjem'gen 
mit  der  Anderen  nach  sich  ziehen  musste. 

So  liess  denn  auch  Oesterreich,  sobald  es  von  der.  Verbin- 
dung der  drei  Bünde  mit  den  eidgenössischen  Orte  Kunde  erhielt, 
die  Mahnung  an  den  schwäbischen  Bund  ergehen  und  sofort  tog 
Lezterer  an  den  Grenzen  der  Eidgenossenschaft  seine  Truppen 
zusammen  <  ^  um  durch  Beschäftigung  der  Schweizer  Oesterreich 
gegen  die  allein  stehenden  Bündner  freie  Hand  zu  verschaffen. 
Darauf  Hess  auch  schon  im  December  1498  die  Regentschaft  zu 
Innsbruck  den  Landeshauptleuten  Gaud.  Botsch  und  Leonh.  v. 
Völs  den  Befehl  zugehen,  in  den  Vinstgau  zu  eilen,  den  Pfl^er 
zu  Naudersberg,  Casp.  v.  Maltitz  zum  Hauptmann  zu  ernennen, 
Glums  in  Vertheidigungsstand  zu  sezen,  den  Gau  mit  allen 
Kriegsbedürfnissen  zu  versehen  und  vor  Allem  sich  der  Treue 
der  dortigen,  zahlreichen  Gottshausleute  zu  versichern  *2,  Lezteres 
war  um  so  wichtiger,  als  Viele  derselben  die  Burgen  dieser 
Gegend,  Rotund,  Beichenberg  und  Curburg  als  Aflerlehen  der 
Grafschaft  Tirol  besassen ,  die  solche  hinwiederum  vom  Gotts- 
hause Cur  zu  Lehen  trug  ^K  Alle  diese  Punkte  wurden  nun- 
mehr sammt  dem  Kloster  Münster,  dessen  Kastvogtei  der  Herr- 
schaft von  Oesterreich  zustand,  von  dem  Tiroler  Kri^volke 
besezt,  —  wobei  die  Führer  es  nicht  verhindern  konnten,  dass 


li  jager,  Eng.  Krieg  8.  76. 
«  JSger  a.  a.  0. 
13  Campen  I.  140. 
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viele  Grausamkeiten  au  den  Gottshausleuten  verübt  wurden  ^K  1499. 
Es  geschah  solches  in  den  ersten  Tagen  des  Monats  Januar 
1499  und  die  österreichische  Mannschaft  schien  nur  auf  den 
Ausbruch  des  Krieges  zu  warten,  um  einen  Einfall  in  das  Münster- 
tbal  selbst  zu  machen. 

Wir  werden  auch  später  sehen,  dass  alle  feindseligen  Hand- 
lungen Oesterreichs  gegen  die  Bünde  stets  mit  der  Besetzung 
des  Münsterthaies,  einzig  dem  Passe  über  den  Umbrail  zu  lieb, 
eröfihet  wurden. 

Inzwischen  fand  am  10.  Januar  noch  eine  Zusammenkunft 
in  Feldkirch  statt,  denn  einestheils  wünschte  Bischof  Heinrich 
von  Cur  sehnlichst  den  Frieden  zu  erhalten  und  anderseits  hatte 
der  Kaiser  bei  seiner  Abreise  nach  Geldern  sein  bestimmtes 
Verlangen  erklärt,  dass  man  nochmals  versuchen  sollte,  die 
Anstände  mit  den  Bündnem  in  der  Güte  beizulegen. 

Bei  dem  Übeln  Willen  der  Regentschaft  zu  Innsbruck  war 
aber  diese  Tagsazung  ein  blosses  Gaukelspiel,  theils  um  der 
Form  zu  genügen,  theils  um  die  Bünde  sicher  und  sorglos  zu 
machen.  Es  hat  somit  keinen  Zweck,  auf  die  daselbst  gefassten 
Beschlüsse  näher  einzutreten,  da  dieselben  doch  niemals  zur 
Ausführung  kamen  und  die  Verhältnisse  zu  Gestenreich  erst  * 
durch  die  Erbeim'gung  des  Jahres  1518  ihre  definitive  Gestaltung 
erlangten.  Bemerkenswerth  ist  nur,  dass  das  Bergwerk  Buffa- 
lora  ^»  nicht,  wie  der  Kaiser  wollte,  als  zum  Engadin  gehörig, 
sondern  als  Bestandtheil  des  Münsterthals  angesehen  und  dess- 
halb  unter  Zwing  und  Bann  des  Bischofs  stehend  erklärt  wurde  i^. 
DafQr  sollten  Ischgl  und  Samnaun  nicht  nach  Remüs,  sondern  nach 
Nauders  gehören.  Endlich  wurde  auch  entschieden,  dass  die  bisher 
so  lange  streitig  gewesene,  sowohl  hohe  als  niedere,  Gerichtsbar- 
keit von  Martinsbruck  bis  Pontalt,  künftig  der  Grafschaft  Tirol 
und  dem  Hochstiffc  Cur  in  dem  Sinne  gemeinschaftlich  zuzuge- 
hörenhabe,  dass  em  gemeinsamer  Richter  dieselbe  auf  Rechnung 
beider  Theile  verwalten  sollte.    Die  erste  Wahl  und  Besezung 


"  Jfijrer  a.  a.  O.  78. 

1^  Oder  Valders,  wie  es  in  Urkunden  auch  genannt  wird. 

t«  JSger  a.  a.  0.  S.  81. 
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1499.  hätte  dar  Bischof  vorzanehmen.  Endlich  wnrde  noch  ein  Waffen* 
stillstand  bis  auf  Mitfasten  verabredet  ^^. 

Wie  unredlich  die  Räthe  zu  Innsbruck  aber  dachten  und 
handelten,  stellte  sich  schon  jezt  heraus.  Es  sandten  nämlidi 
die  bfindnerischen  Bot^  den  bischöflichen  Weibel  Johanna  i' 
von  Tamins  noch  währaid  ihrer  Anwesenheit  zu  Feldkirch  mit 
dem  Befehl  an  das  bOndnerische  Kri^volk  heim,  die  Waffen 
niederzulegen  und  auseinander  zu  geh^u  Der  Weibel,  beflissen 
den  ktürzesten  Weg  nach  dem  Eriegsschauplaz  ^^  einzuschlagm, 
wählte  hiezu  den  Arlberg,  worauf  ihn  die  Regentschaft  greifen 
und  während  der  drei  Tage,  innert  welcher  die  Entwaffiiung  vor 
sich  gehen  sollte,  festhalten  liess,  —  in  der  klaren  Absicht,  die 
Bündner  fdr  jedes  inzwischen  in  Unwissenheit  über  den  abge- 
schlossenen Waffenstillstand  stattfindende  feindselige  Vorgehen 
verantwortlich  zn  machen  ^.  Im  Emklang  mit  dieser  Perfidie 
erhielten  die  Hauptleute  Leonh.  v.  Völs,  Walter  v.  Stadion  und 
Sigm  V.  Welsperg  Ordre  aus  dem  Schlosse  Tirol  in's  I^ager  zu 
ziehen  und  von  allen  Seiten  neue  Zuzüger  „bei  Tag  und  bei 
Nacht"  zu  sammeln  ^K 

Nun  wurde  der  ganze  Vinstgau  auf  allen  Punkten  befestigt. 
•  Das  dem  Cur'schen  Fürst^burg  g^nüber  li^ende  Kloster 
Marienberg  erhielt  eine  Schanze,  um  jenes  im  Schach  zu  halten, 
—  ebenso  wurden  Curburg,  Beichenberg,  Lichtenberg  und  Castell- 
bell  wohl  verwahrt.  Als  die  feindliche  Macht  auf  4000  Mann 
gestiegen  war,  schritt  man  am  20.  Januar  vom  Lager  zu  Glums 
aus  zum  Angriff  und  nahm  das  Kloster  Münster  in  Besiz  '^. 

Von  allen  den  kriegerischen  Vorbereitungen  im  Vinstgau 
unterrichtet,  hatte  Bischof  Hemrich  von  Cur  auf  verschiedene 
Mahnungen  hin,  Boten  an  beide  Part^ai  an  der  Grenze  des 
Münstertbals  mit  der  Aufforderung  abgehen  lassen,  das  Feld- 
kircher  Emverständniss  zu  halt^  und  die  Waffen  niederzuleg^i. 


*'  ja^er  ib. 

18  Bei  Jäger  S.  82  des  Gesohleohtsnamens  WejbeL 

10  Engadin  nnd  Münsterthal. 

»  CampeU  IL  141. 

21  Jäger  a.  a.  0.  82. 

^^  Jäger  a.  a.  O.  8.  83. 
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Unter  diesen  Boten  befand  sich  auch  Conradin  v.  Marmels,  der  -4^W. 
sich  aber  von  dem  Übeln  Willen  der  Kaiserlichen  sehr  bald 
überzeugte  und  in  der  Nacht  des  17.  Januar  von  der  Erfolg- 
losigkeit seiner  Sendung  den  Bischof  unterrichtete  23.  Es  herrschte 
nunmehr  bei  den  Bündnem  nur  eine  Stimme,  dass  Gewalt  mit 
Gewalt  abzutreiben  sei  und  in  Folge  dessen  flogen  noch  vor 
Anbruch  des  18.  Januar  Boten  nach  allen  Richtungen  des  grauen 
und  Gottshausbundes,  um  deren  Mannschaft  aufzunmhnen.  Der 
Dritte  oder  Zehngerichtenbund  blieb ,  wie  bemerkt,  ruhig  sizen. 

Schon  zwei  Tage  später  zogen  die  Bündner  dem  Engadin 
und  Münsterthale  zu.  Den  Bischof  von  Cur,  dessen  Benehmen 
angeblich  2*  einen  Schein  von  Zweideutigkeit  an  sich  getragen 
hatte,  führten  sie,  gegen  seinen  Willen,  in  ihrer  Mitte  mit  sich. 
In  der  That  gab  sich  bei  den  Bündnem  eine  so  feindselige  Ge- 
sinnung gegen  ihn  kund,  dass  der  Hauptmann  der  Curer,  Hein- 
rich Amman,  es  für  nöthig  fand,  ihm  eine  Leibwache  von  dreissig 
Mann  zur  Seite  zu  geben.  Drohungen  gegen  ihn  konnten  nicht 
verhindert  werden  und  diese  schreckten  ihn  so,  dass  er  nach 
Ankunft  im  Münsterthale  heimlich  aus  dem  Lager  sich  zu  ent- 
fernen suchte,  um  über  den  Umbrail  nach  Worms  und  in  das 
Veltlin  zu  entkommen.  Als  solches  unter  der  Mannschaft  bekannt 
wurde,  eilten  Einige,  welche  ihm  wohl  wollten  und  schon  damals 
seine  bischöfliche  Würde  auf  dem  Spiel  sahen,  ihm  nach,  holten 
flm  auch  glücklich  noch  ein  und  bewogen  ihn,  diesen  gefährlichen 
Schritt  zu  unterlassen  und  ins  Lager  zurückzukehren.  Von  den 
Soldaten  wurde  er  mit  Vorwürfen  empfangen.  Sie  nannten  ihn 
«inen  üeberläufer  und  Verräther  und  nur  allmählig  beruhigten 
sich  die  Gemüther  wieder. 

Dass  die  Bündner  das  vom  Feinde  occupirte  Kloster  Münster 
wieder  einnahmen,  vrird  von  Chronisten  beider  Parteien  gemeldet. 
Wie  Campell  25  die  Sache  erzählt,  wäre  dieses  schon  im  Anfange 
der  Fall  gewesen,  als  der  Kaiser  wahrscheinlich  auf  Grund  des 


23  CampeU  IL  142. 
^  Campen  a.  a.  O. 
25  n.  Buch  ß.  140. 
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1499.  ihm  zostehendeu  Kastvogteirechts,  dasselbe  besezt  hatte.  Mdg- 
licherweise  wäre  solches  in  jenen  Tagen  geschehen,  wo  man 
durch  Hinterlist  die  BOndner  in  Unkenntniss  dessen  hielt,  was 
zu  Feldkirch  beschlossen  wurde  und  so  namentlich,  dass  innert 
drei  Tagen  entwafihet  werden  sollte.  Hierauf  deutet  auch  dne 
Stelle  bei  Jäger  26 ,  womadi  unmittelbar  nach.  Aufgreifung  des 
Weibels  von  Tamins  die  Regentschaft  zu  Innsbruck  gerne  die 
Nachricht  vernahm,  dass  die  BOndner  inzwischen  zu  Münster 
Gewalt  geübt  hätten.  Anderseits  aber  meldet  der  nämliche 
Schriftsteller  mit  Bestimmtheit  ^^  dass  nachdem  am  20.  Jan. 
der  tirolische  Angriff  geschehen,  das  bündnerische  Eriegsvolk  sich 
zu  Valcava  und  S.  Maria  gesammelt  und  den  Tirolern  nach  hdti- 
gem  Widerstände  das  Kloster  wieder  entrissen  hätte.  Ist  der 
Zeitfolge  nach  dieses  das  nichtigere,  so  weiss  man  wiederum 
nicht,  was  unter  der  während  der  Entwaffnungsfrist  g^;en  das 
Kloster  verübten  Gewaltsamkeit  zu  verstehen  ist 

Darin  stimmen  jedoch  alle  überein,  dass  bei  dieser  Wieder- 
einnahme des  Klosters  achtzehn  Kaiserliche  ihren  Tod  fanden, 
somit  der  Widerstand,  den  die  Tiroler  leisteten,  heftig  gewesen 
sein  musste.  Ferner  hätte  gleichzeitig  der  Hauptmann  auf 
Fürstenburg^  seine  Gottshausleute  zu  sich  in  das  Schloss  genom- 
men und  mit  grossen  Büchsen  auf  das  tirolische  Landvolk  ge- 
schossen und  dadurch  den  Anfang  des  Krieges  herbeigeführt  ^. 
Lezteres  schliesst  somit  jede  Annahme  aus,  dass  die  Wegnahme 
des  Klosters  nach  dem  tirolischen  Angriff  vom  20.  Januar 
stattgehabt  hätte,  indem  hier  ja  die  tirolischen  Femdseligkeit^i 
vorangingen  29. 

Obschon  nunmehr  Niemand  weiter  an  den  vollen  Kriegs- 
ausbruch zweifelte,  erschien  noch  in  den  lezten  Tagen  des  Januar 
sei  e9  aus  freien  Stücken  oder  auf  Veranlassung  Bischof  Hein- 
rich's  V.  Cur,  Hugo,  Bischof  von  Ck)nstanz  im  Felde  zu  Glums 
um  womöglich  einen  neuen  Waffenstillstand  zwischen  den  strdten- 


»  Eogad.  Krieg  82. 

^  A.  a.  0.  83. 

^  T.  Moor,  Graf  Max.  Gesoh.  des  Uroli  Mao.  FoL  L  203. 

»  T.  Moor  a.  a.  0.  ^  Oampell  IL  140. 


Digitized  by  LjOOQIC 


Waflfenstfflstand  419 

den  Parteien  zu  vermitteln.  Da  Jener  vor  Allem  aus  die  tiroli-  ^^99. 
sehen  Hauptleute  zu  gewinnen  wusste,  brachte  er  am  2.  Febr. 
in  der  That  ein  Einverständniss  zu  Stande,  dem  zu  Folge  alle 
obwaltenden  Späne  dem  Vertrag  zu  Feldkirch  gemäss  beigelegt 
werden  sollten  und  zu  diesem  Ende  eine  neue  Zusammenkunft 
auf  S.  Johann,  ebenfalls  zu  Feldkirch,  verabredet  wurde.  Sollte 
der  Kaiser  sich  dessen  beschweren,  so  hätte  das  Kammergericht 
zu  sprechen  und  der  Bischof  vor  diesem  zu  Recht  zu  stehen. 
Weigerten  sich  der  Kaiser  oder  dessen  Hauptleute  und  Räthe 
dieses  Erbieten  des  Bischofs  anzunehmen,  so  solle  Jener  andere 
Bedingungen  nach  seinem  Gutdünken  vorschlagen.  Die  Kast- 
vogtei  Münster  wird  dem  Kaiser  eingeräumt  und  das  Lager 
beiderseits  aufgehoben. 

So  lauteten  die  Waflfenstillstandsbedingungen,  von  welchen 
tirolische  Schriftsteller  selbst  sagen,  dass  man  bündnerischer 
Seits  unmöglich  mehr  bieten  konnte,  da  dieselben  vollkommen 
so  viel  als  eine  Ergebung  auf  Discretion  bedeuteten  29. 

Und  dennoch  war  das  Einverständniss  ohne  Aufrichtigkeit  ^ 
geschlossen  worden,  wesshalb  es  denn  auch  ohne  Kraft  und  Wir- 
kung blieb.  Die  Käthe  zu  Innsbruck  hatten  es  annehmen  müssen, 
wenn  sie  sich  beim  Kaiser  nicht  der  grössten  Verantwortung 
aussezen  wollten ,  —  ihr  übler  Wille  aber  blieb  nach  wie  vor. 
Die  Bündner  ihrerseits  waren  damit  ebensowenig  zufrieden.  Bischof 
Heinrich,  lange  schon  dem  Volke  als  geheimer  Anhänger  Oester- 
reichs  verdächtig  (obschon  ihm  hierin  wahrscheinlich  Unrecht 
geschah  und  seine  Friedensliebe  sich  nur  bis  zur  Schwäche 
steigerte)  hatte  durch  seine,  allem  Anschein  nach  noch  über  die 
gegnerischen  Forderungen  hinausgehende  Bereitwilligkeit  das 
stärkste  Misstrauen  gegen  sich  erweckt.  Abermals  wurden  hef- 
tige Drohungen  gegen  ihn  laut,  zumal  bei  den  Oberbündnem 
und  er  musste,  um  aus  ihrer  Mitte  unverlezt  auf  sein  Schloss 
Fürstenburg  zu  gelangen,  den  gemeinen  Mann  durch  Geldspenden 
beschwichtigen  3«.  Kaum  hier  angekommen,  entspann  sich,  wahr- 


20  Jäger  84. 
^  Campell  146. 
^  Campell  a.  a.  0. 


Digitized  by  LjOOQIC 


420  Vom  2.  Februar. 

1499.  scheinlich  aas  dem  nämlichen  Grunde  zwischen  ihm  und  der 
bündnerischen  Besazung  ein  Streit,  in  Folge  dessen  sie  abzog 
und  ihn  allein  zorückliess  3^. 

Inzwischen  kehrten  in  Folge  des  Waffenstillstandes  die  Bünd- 
ner wieder  heim  nnd  trafen  zu  Cur  auf  sechshundert  Umer, 
welche  unter  Heinrich  WoUeb,  ihrem  Führer,  Hülfe  bringe 
wollten.  Von  der  Curer  Bui^ersdbaft  waren  sie  freundsdiaft- 
lich  empfangen  und  bewirthet  und  auf  die  Kunde  des  Stillstands 
mit  einem  Geschenke  von  zweihundertfünizig  Goldgulden  ent- 
lassen worden.  Auch  sie  eilten  nun  heim  und  es  wäre  der  da- 
mals nicht  weniger  als  heut  zu  Tage  thätigen  Diplomatie  viel- 
leicht dennoch  gelungen  den  Frieden  zu  erhalten,  hätte  nicht 
ein  an  sich  unbedeutender  Vorfall  den  Krieg  im  Vorarlberg'schen 
aufs  Neue  entzündet. 

So  weit  das  Vorspiel  d^  Tragödie,  welche  als  bedeutungs- 
volle Grenzmarche  das  Mittelalter  abschloss  und  vor  Anbrach 
der  neuen  Zeit  dem  fmstem  Geiste  der  veigangenen  Jahrhunderte 
noch  ein  leztes  blutiges  Opfer  brachte. 


8^  Campell  a.  a.  0. 
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Cap.  4. 
Assbmcii  iiod  Fartganf^  des  Schwabenkrief^s. 

Wie  die  Urner  waren  auch  die  andern  längs  des  Rheins 
als  Beobachtungscorps  aufgestellten  Eidgenossen,  meist  aus  den 
alten  Orten,  nach  Sargans  gekommen,  um  über  Walenstad  eben- 
falls heimzukehren.  Als  sie  Guttenberg  gegenüber  am  linken 
Rheinufer  hinaufzogen,  konnte  sich  die  Besazung  des  Schlosses 
nicht  enthalten,  mit  Büchsen  über  den  Bhein  auf  sie  zu  schiessen, 
was  von  ihnen  dann  den  ümem,  mit  welchen  sie  zu  Walenstad 
zusammentrafen,  mitgetheilt  wurde. 

Ohne  Zweifel  war  es  der  unerschrockene  WoUeb,  welcher 
alle  Eidgenossen  bewog,  unter  solchen  Umständen  wieder  umzu- 
kehren und  für  jenen  Angriff  an  den  Kaiserlichen  Bache  zu 
nehmen.  Zu  diesem  Behufe  sezten  sie  über  den  Rhein  und 
zündeten  in  der  Nähe  des  Schlosses  Guttenberg  einige  Häuser 
an«  Die  Kaiserlichen  liessen  es  ihrerseits  wenigstens  an  Schimpf- 
reden nicht  fehlen,  nannten  sie  „Kühgiher",  vermummten  Kühe 
in  Brautkleider,  die  Eidgenossen  zu  Hochzeiter  einladend.  Zu 
Bendem  ging  man  soweit,  ein  Kalb  mit  dem  Namen  „Ammann 
Buedi'^  zu  taufen. 

Nunmehr  entbrannte  der  Kampf  von  Neuem  die  ganze 
Bheinlinie  hinab  und  die  Eidgenossen  bezogen  ein  verschanztes 
Lager  zu  Atzmoos,  von  wo  der  Landsturm  rückwärts  bis  tief 
in  das  Toggenburg  erging.  Am  6.  Februar  sammelten  sich  die 
Kaiserlichen  auf  der  rechten  Rheinseite,  dem  Lager  gegenüber. 


1  Jfiger  S.  86. 
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1499.  und  begannen  von  Neuem  zu  schiessen,  wodurch  em  Sargaoser 
den  Tod  fand.  Als  die  Eidgenossen  den  Feind  m  überlegener 
Anzahl  sahen,  sandten  sie  Boten  heim  um  Verstärkung. 

Gleichwie  diese  Bewegungen  im  Vorarlberg'schen  mit  den 
gleich  nachher  zu  berichtenden  Vorgängen  im  Vinstgau  in  so 
genauem  Zusammenhange  standen,  dass  darüber  wohl  kein 
Zweifel  mehr  obwaltet,  es  hätten  alle  diese  gleichzeitigen  Opera- 
tionen nach  einem  wohl  überlegten  Plane  der  Oesterreicher  statt- 
gefunden '^,  —  so  scheint  auch  die  Ansammlung  des  Feindes 
Atzmoos  gegenüber  und  die  Beschiessung  des  Lagers  mehr  eine 
Finte  des  Feindes  gewesen  zu  sein,  um  die  Aufmerksamkeit  der 
Eidgenossen  von  seinem  Rücken  ab-  und  einzig  diesem  Punkte 
zuzuwenden. 

Es  hatten  nämlich  die  Kaiserlichen  unter  der  Anführung 
von  Joh.  Jac.  Bodmar,  Joh.  v.  Eönigsegg,  Jodoc  Hundtbiss  und 
Ludwig  V.  Brandts ,  Pfl^er  zu  Pludenz,  drei  grosse  Wägen 
mit  Leitern,  Mauerbrechern  und  anderm  Belagerungswerkzeug 
nach  Guttenberg  gebracht  und  es  liess  sich  aus  allen  diesen 
Vorbereitungen  wohl  schliessen,  dass  Jene  einen  Handstreich 
auf  Maienfeld  und  vielleicht  auch  Cur  selbst  beabsichtigten. 

Diesem  zuvorzukommen  war  Seitens  der  Bündner  der  S. 
Luziensteig  einigermassen  besezt  und  verwahrt  worden,  aber 
jedenfalls  nicht  hinlänglich  genug,  um  dem  Geschüze  der  Kaiser- 
lichen, welches  diese  am  7.  Februar  nach  vergeblicher  AuflForderung 
den  Plaz  zu  räumen,  auffahren  liessen,  Widerstand  leisten  zu 
können.  Zwei  bis  drei  Bündner  verloren  hiebei  ihr  Leben.  Ueber 
den  genommenen  Pass  rückten  die  Kaiserlichen  vor  Maienfeld, 
dessen  Schloss  im  Besize  Sigmunds  v.  Brandts,  des  oberwähnten 
Ludwigs  Bruder,  sich  befand.  Dieser  Umstand  und  die  Beihülfe 
einiger  verrätherischer  Bürger  zu  Maienfeld  öffnete  dem  Feinde 
Nachts  die  Thore.  Sofort  wurden  SchlQss  und  Städtchen  besezt 
und  die  bündnerische  Besazung  niedergehauen.  Die  Gebrüder 
Brandis  legten  noch  weitere  vierhundert  Mann  aus  ihren  Wal- 
gau'fechen  Unterthanen  in  das  Städtchen  und  versahen  den  S. 


Campen  S..150. 
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Laiziensteig  mit  kaiserlicher  Besazung  an  Fussvolk  und  Keiterei,  1499. 
während  zu  Guttenberg  Ulr.  v.  Ramschwag  befehligte. 

Die  Kunde,  dass  der  Feind  Maienfeld  und  den  S.  Luzien- 
steig  genommen,  erregte  zu  Cur,  wo  sie  am  nämlichen  Tage 
gelangte,  zuerst  keine  geringe  Verwirrung.  Doch  verlor  man 
den  Kopf  nicht  und  allarmirte  durch  Boten  sofort  sowohl  den 
obem  als  den  Gottshausbund.  Innert  drei  Tagen  strömte  zahl- 
reiche bewafihete  Mannschaft  nach  Cur,  welche  nach  Berath- 
schlagung  mit  den  zu  Atzmoos  lagernden  Eidgenossen,  am  11. 
Februar  über  die  Lanquart  nach  dem  S.  Luziensteig  rückte. 
Als  die  Besazung  zu  Maienfeld  sie  kommen  sah,  warfen  sich 
Ludwig  und  Joh.  Nie.  v.  Brandis,  Joh.  v.  Königsegg,  Jodoa 
Hundtbiss,  Franz  Schenk,  —  überhaupt  alle  Vornehmeren  in 
blinder  File  zu  Pferd,  liessen  die  gemeine  Mannschaft  treulos 
im  iStich  und  flohen  in  einem  Athem  bis  nach  Feldkirch  3.  Frau 
,  Catharma  y.  Brandis,  Sigmunds  Gemahlin,  hatten  sie  sammt 
deren  nächsten  Angehörigen  und  dem  besten  Hausrath  auf  einem 
Vierspänner  mit  sich  hinweggeführt.  In  der  That  war  Eile 
nöthig ,  denn  eine  halbe  Stunde  später  erschienen  die  Bündner, 
welche  übrigens  ohne  sich  mit  dem  Städtchen  aufzuhalten  auf 
den  Luziensteig  zogen  und  dessen  feste  Werke,  unter  einem 
Verlurst  von  vierhundert  Mann  auf  Seite  des  Feindes,  erstürmten. 
Der  Rest  zog  sich  auf  Guttenberg  zurück  und  richtete,  jedoch 
bei  der  dichten  Fmstemiss  ohne  sonderlichen  Nuzen,  das  Ge- 
Bchüz  auf  die  verfolgenden  Bündner.  Diese  kamen  zum  Theile 
nach  Balzers,  das  sofort  besezt  wurde,  zum  Theil  in  das  Dorf 
Guttenberg  ^,  wo  der  Feind  hn  Schrecken  ein  treffliches  Mahl 
im  Stich  gelassen  hatte.  Andere  Bündner  zogen  bis  zum  Triesner 
Walde  und  mussten,  um  sich  wieder  zurecht  zu  linden  ein  Haus 
in  Brand  stecken  s.  Nun  zeigte  es  sich,  dass  eine  nicht  unbe- 
trächtliche Anzahl  Feinde  sich  mitten  in  ihren  Reihen  befand. 


s  CampeU  S.  152. 

4  Campell  a.  a.  0.  Yielleioht  nennt  er  eine  Gruppe  Häuser  in  dessen 
KShe  80,  aenn  ein  Dorf  dieses  Namens  ezisttrt  nicht. 

«  Verffl.  8.  31  des  in  Rätia  IV  eben  erst  abeedruckten  Berichts  über 
den  Scfawabenkrieg,  das  ich  der  Kürze  halber  künftig  nur  mit  dem  Anfangs- 
worte des  Utels:  „Ursprung^  citiren  werde.^ 
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1499.  Die  Bfindner  battai  neb  nämlich  mit  den  Eidgenossen  dahin 
verständigt,  nach  Einnahme  des  S.  Lozienstages  die  Nacht  dort 
zuzubringen  und  am  andern  Morgen  dann  vereinigt  den  Fand 
anzugreifen«  Statt  dessen  hatten  sie  sich  verloctoi  lassen 
die  flOchtigen  Kaiserlichen  zu  verfolgen  und  in  heisser  Eampf- 
begier  das  Losungswort  zu  bestimmen  unterlassen  K 

Von  den  Eidgenossen  ihrerseits  war  noch  am  namlicheii 
Abend  die  versprochene  Hälfe  gesandt  worden  und  zwar  unter 
dem  Fläscherberg  über  den  Rhein  hinüber,  auf  der  nördlichen 
Seite  des  Luziensteiges.  Es  waren  tausend  Mann,  die,  weil  äe 
die  Bündner  nirgends  fanden  und  auffallender  Weise  auch  nidit 
zu  erfragen  vermochten,  dicht  neben  einem  kaiserlichen  Heer- 
haufen, von  dem  sie  in  der  Dunkelheit  nichts  wahrnahmen,  den 
Anbruch  des  Tages  abwarteten. 

Am  12.  Februar  sezten  die  übrigen  bei  Atzmoos  gelagerten 
Eidgenossen  ebenfalls  über  den  Rhein  und  nahmen  ihre  Richtung 
auf  Triesen.  Es  hatten  die  Kaiserlichen  sich  der  Landung  zwar 
widersezt,  doch  kamen  immerhin  sechshundert  Mann  hinüber, 
welche  den  Feind  soweit  beschäftigten,  dass  auch  die  Uebrigen 
nachfolgen  konnten.  Nun  entspann  sich  ein  Kampf,  in  Folge  dessen 
der  Feind  nach  Zurücklassung  von  dreihundertfünfzig  Todten, 
zwei  Fahnen  und  emem  Feldstück,  auf  Triesen  zu  die  Flucht 
ergriff.    Hier  stiess  er  aber  unvermuthet  auf  die  tausend  Eid- 
genossen, welche  Tags  vorher  die  Bündner  verfehlt  hatten.  Die 
in  offener  Feldschlacht  begonnene  Niederlage  wurde  hier  voll^- 
det,  viele  Feinde  noch  getödet,  worauf  beide  Abtheilungen  der 
Eidgenossen  sich  vereinigten  und  Triesen  einäscherten.     Eine 
Folge  des  Sieges  war,  dass  das  Walgau,  um  zweihundert  sein^ 
Einwohner  zu  retten,  welche  sich  in  die  Kirche  geflüchtet  hatten, 
zu  den  Eidgenossen  schwur,  —  jedenfalls  nicht  zu  seinem  Nuzen, 
weil  dieselben  es  durch  keine  Besazung  schüzten.    So  fiel  es 
bei  nächster  Gelegenheit  an  Tirol  zurück  und  musste  wieder 
erobert  werden,  bei  welchen  Wechselfallen  sein  Wohlstand  gänz- 
lich zerrüttet  wurde  7. 


«  -Frspnmg**  etc.  8.  31  „8y  hattend  kein  »Bey*  geben**. 
7  CkmpellTßa  -  ürapr.  8.  83. 
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Bündner  und  Eidgenossen  zogen  nunmehr  vereinigt  vor  Veste  iiö9. 
und  Flecken  Vaduz.  Ludwig  v.  Brandis  suchte  zwar  die  Ein- 
äscherung und  Plünderung  seines  Schlosses  und  Territoriums  durch 
ein  Anerbieten  von  2000  Goldgulden  ^  auszukaufen,  aber  während 
er  noch  mit  den  Heerführern  darüber  unterhandelte,  drang  ein 
Hanfe  gemeiner  Soldaten  in  das  Schloss,  erbrach  Alles  und 
machte  eine  sehr  ansehnliche  Beute,  zumal  an  Silberzeug  und 
Geld,  von  welchen  ein  bedeutender  Theil  auch  von  Andern  nach 
dem.  Schlosse,  als  dem  sichersten  Orte  hingeflüchtet  worden  war. 
Dann  wurde  die  Veste  in  Brand  gesteckt,  wobei  unglaubliche 
Vorräthe  an  Wein  und  Lebensmitteln  verdarben.  Ludwig  und 
Wolfgang  V.  Brandis  führte  man  gefangen  hinweg  und  zwar 
Ersteren  vorläufig  nach  Werdenberg  und  später  nach  Luzern  '', 
Lezteren  nach  Raperswil.  Beide  erhielten  ihre  Freiheit  erst 
mit  dem  Friedensschlüsse  wieder. 

Die  Schlemmer  und  Plünderer  erhielten  übrigens  eine  Lehre, 
welche  sie  nicht  so  leicht  wieder  vergassen.  Dreizehn  Eidge- 
nossen hatten  sich  in  den  erbrochenen  Gewölben  an  die  Fässer 
gelegt  und  so  lange  gezecht,  bis  die  Keller  in  Folge  des  Brandes 
über  ihnen  zusammenstürzten«  Ein  ähnliches  Unheil  hatte  Tags 
vorher  sechs  Bündner  aus  Schams,  Tumleschg  und  Heinzenberg 
zu  Balzers  betroffen,  wo  der  Feind  sie  im  Keller  überraschte 
und  erschlug  <o. 

Am  13.  Februar,  Tags  nach  der  Einnahme  von  Vaduz,  stieg 
die  Hauptmacht  der  Eidgenossen,  nachdem  die  Unterwaldner 
und  Luzemer  zu  ihnen  gestossen,  auf  8000  Mann,  worauf  sie 
die  Bündner  nach  Hause  entliessen.  Auf  deren  Heimzuge 
worden  auf  dem  Luziensteig  von  ihnen  verschiedene,  seit  zwei 
Tagen  dort  in  ihrem  Blute  liegende  Kaiserliche,  welche,  obschon 
dem  Tode  nahe,  das  Schimpfen  nicht  lassen  konnten  und  sie 
mit  StiergebrüU  empfingen,  vollends  getödet   Man  schritt  nun- 


^  Bei  CampeD  mit  fl.  20,000 ,  offenbar  irrthOmlioh  eine  Null  zu  viel. 
8.  lÖi.    y ergL  Urspning  S.  34,  wo  nur  yon  fl.  2000  die  Rede  ist 

^  Yergl.  den  zweiten  Bericht  über  diesen  Krieg  in  R«tia  IV.  S.  122, 
beutelt  «Acta  des  Tiroler  Kriegs**. 

«>  Vergl.  Urspning  a.  a.  O. 
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4^6  tJnd  Maienfeld. 

1499.  mehr  zur  EiimaliiDe  Maioifelds,  das  sich  sofort  za  ergebe  ver- 
sprach, wenn  mit  Ausnahme  der  Schuldigen,  die  Einwohnerschaft 
am  Leben  geschont  würde.  Man  b^nngte  sich  desshalb  mit 
der  riQnderung  und  machte  eine  äusserst  ansehnliche  Beute. 
Die  beiden  Freiherren  Thüring  und  Siegmund  v.  Brandis  wurden 
gefangen  nach  Cur  geführt  und  bei  ihiem  Bruder  Johimn,  Dom- 
propst, untergebracht  Sie  mussten  schworen,  sich  yon  da  ohne 
Vorwissen  der  Bündner  nicht  zu  entfernen.  Die  vier-  oder  fünf- 
hundert Mann,  welche  Ludwig  v.  Brandis  und  die  übrigen  Führer 
zu  Mai^eld  zurückgelassen  hatten,  wurden  ebenfalls  kriegs- 
gefangen und  bis  zum  Anfang  des  Krieges  zur  Hälfte  in  die 
Bünde,  zur  andern  Hälfte  in  die  Eidgenossenschaft  vertheilt  ^^ 

Auch  die  Veste  Aspermont,  denen  von  Schiandersberg  ge- 
hörig, kam  in  bündnerische  Gewalt  und  wurde  am  14.  Febr. 
ebenfalls  geplündert 

Am  folgenden  Tage,  den  15.  Februar,  schritt  man  kriegs- 
rechtlich und  so  summarisch  als  thuulich  gegen  die  Maienfdder 
Verräther  ein,  welche  jüngst  das  Städtchen  dem  Feind  in  die 
Hände  gespielt  hatten.  Man  richtete  sie  durch  das  Schwert,  weaig- 
-  stens  denjenigen,  der  an  ihrer  Spize  gestanden  zu  haben  schiati, 
nämlich  den  Junker  Hans  Wolf  Ort  «2,  Später  behaupteten  dessen 
Kinder,  es  sei  ihm  Unrecht  geschehen  und  habe  eme  falsche 
Anklage  des  ihn  privatim  hassenden  Grafen  Georg  v.  Werden- 
berg-Sargan?, der  zwei  Jahre  später  zu  Ortenstein  starb,  vor- 
gelegen. Aber  abgesehen  hievon,  so  sdieint  auch  d^r  Umstand, 
dass  Wolf  V.  Ort  Dienstmann  der  Herren  v.  Brandis  und  somit 
gewiss  diesen  allein  verantwortlich  war,  keineswegs  in  billige 
Berücksichtigung  gezogen  worden  zu  sein. 

Bereits  oben  <3  wurde  angeführt,  dass  der  Zehngerichten- 
bund  aus  Grund  seines  Unterthanenverhältnisses  zu  Oesterreich 
sich  bis  jezt  vom  Kri^e  fem  gehalten  hatte.  Tirolische  Schrift- 


li  CampeU  156. 

13  So  die  „Actfi  des  Tirol  Kri€^<'  (Ret  IV.  124) :  der  „Ursprung* 
eto.  nennt  ausser  ihm  noch  Ulr.  v,  a.  Küchen  und  erRnUint  nooh  zweier, 
deren  Namen  ihm  entfallen  seien.  Bnt.  lY.  36. 

13  Seite  414. 


Digitized  by  CjOOQIC 
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steller  behaupten,  nach  der  Einnahme  von  Maienfeld  seien  die  1499. 
Bündner  über  den  Prättigau  und  Davos  hergefallen  i* ,  hätten 
Lezteres  wie  auch  das  Gericht  Castels  verwüstet  und  die  Be- 
wohner gezwungen,    Oesterreich  abzuschwören  und  ihnen  zu 
huldigen.  ^ 

So  wenig  als  der  „Vrsprung  des  Schwabenkriegs**  und 
die  „Acta  des  Tirolerkriegs"  >*  hievon  etwas  melden,  so  wenig 
erwähnen  bündnerische  Scribenten  dieser  angeblichen  Züchtigung 
d^  Zehngerichtenbunds  für  seine  Neutralität  Doch  ist  es  richtig, 
dass  ein  Bündner  Ueerhaufe  am  IC.  Februar,  im  Siegesrausche 
und  nach  der  Execution  an  Wolf  Ort,  eher  geneigt  in  neutralem 
{Stillsitzen  unvaterländische  Gesinnung  zu  sehen ,  nach  Davos 
zog  und  die  Bewohner  durch  Vorstellungen  dahin  brachte,  eine 
ihnen  von  Feldkirch  zugesandte  königliche  Fahne  auszuliefern, 
um  durch  den  darauf  abgebildeten  Adler  durch  das  Wappen 
der  drei  Bünde  zu  ersezen,  —  sowie  am  17.  Februar  den  beiden 
imdem  Bünden  zu  schwören,  sich  künftig  einzig  zu  ihnen  zu 
halten.  Bei  dieser  Gelegenheit  kam  auch  das  Schloss  Gasteis, 
wo  der  österreichische  Landvogt  seinen  Siz  hatte,  in  die  Gewalt 
der  Bünde.  Hierauf  beschränkten  sich  die  Massregeln,  welche 
man  Sicherheits  halber  g^en  die  acht  Gerichte  traf.  Von  einer 
Verwüstung  derselben  und  Gewalthandlungen  gegen  die  Ein- 
wohner ist  nichts  erweisbar. 

^it  der  Einnahme  von  Maienfeld  ging  der  erste  Act  des 
Schwabenkriegs  zu  Ende.  Bevor  die  Beschreibung  seines  weitem 
Verlaufes  diesseits  der  Berge  folgt,  müssen  wir  unsern  Blick 
den  Vorgängen  im  Vinstgau  zuwenden,  welche,  wenn  auch  nicht 
hervorragender  Kri^thaten  halber,  immerhin  wichtig  genug 
sind,  um  genauer  verfolgt  zu  werden. 

Wir  kommen  zu  diesem  Ende  auf  den  im  Münsterthal  ab- 
geschlossenen sogenannten  Frieden  und  Waffenstillstand  vom 
9.  Februar  zurück.  Es  herrschte  zu  jener  Zeit  in  Folge  des 
Misstrauens,  welches  man  allgemein  gegen  den  Bischof  hegte, 
die  vielfach  verbreitete  Meinung,  dass  man  zwei  ganz  verschieden 


"  In  Rseti»  lY. 
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1499.  klingende  Friedensinstrumente  verfasst  hätte,  um  das  Volk  za 
betrügen.  Dasjenige  Exemplar,"  welches  Heinrich  Amman,  der 
Führer  des  Curer  Zuzugs  i^,  bei  Berichterstattung  dem  Stadt- 
rathe  vorlegte,  enthielt  den  Passus,  dass  um  künftigen  Zwistig- 
keiten  und  CoUisionen  für  immer  ein  Ziel  zu  stecken,  die 
innert  der  tirolischen  Grenzen  ^^  ansässigen  üottshausleute  von 
Untercalven  fürderhin  zur  Grafschaft  Tirol  gehören  sollten, 
dagegen  aber  auch  Alles  als  Theile  des  Gottshausbundes  anzu- 
sehen wäre,  was  gegenwärtig  im  Unterengadin  und  Münstertbal 
tirolisch  sei,  —  beiderseits  ausgenommen  das  Schloss  Fürsten- 
burg und  des  Bischofs  eigenthümliche  Güter  im  Vinstgau,  femer 
das  Schloss  Tarasp  im  Unterengadin  und  ebenfalls  die  dazu  ge- 
hörigen Güter,  weil  bisheriges  Eigenthum  der  Grafen  zu  Tirol. 
Sicherlich  war  dieser  Rechteaustausch  nur  zwa*kmässig  und 
hätte,  wenn  der  Friedens-  und  Waffenstillstandsvertrag  ausge- 
führt worden  wäre,  viele  der  alten,  stets  neu  auftauchenden 
Streitigkeit^  für  inuner  beseitigt.  Aber  abgesehen  davon,  dass 
er  durch  die  bald  darauf  neu  ausbrechenden  Kämpfe  unwirksam 
gemacht  wurde,  trug  sich  das  allgememe  Gerücht  eben  noch 
mit  einem  zweiten  geheimen  Einverständniss,  das  freilich  ganz 
anders  lautete  und  wonach  die  Unterengadiner,  Münsterthaler 
und  alle  Gottshausleute  in  Untercalven  und  im  Vinstgau  von 
den  drei  Bünden  abgetrennt  und  sammt  dem  Schlosse  FOrstai- 
burg  an  die  Grafschaft  Tirol  und  die  österreichischen  Herzöge 
fallen  sollten.  Zu  diesem  Zwecke  hätten  zu  Fürstenburg  gleich 
nachdem  Waffenstillstand  Unterhandlungen  zwischen  dem  Bischof 
und  einigen  angesehenen  Männern  der  Grafschaft  Tirol  statt- 
gehabt, der^  Resultat  die  endliche  und  leztliche  Einwilligong 
des  Bischöfe  zu  dieser  Gebietsabtretung  gewesen  sei. 

Alles  dieses  aber  ist  ganz  und  gar  unerweislich.  Dass  die 
Feinde  es  behaupteten,  hat  kein  Gewicht,  —  musste  es  doch  in 
ihrem  Interesse  liegen,  durch  dergleichen  Reden  das  ohnehin 
schon  vorhandene  Misstrauen  zu  nähren  und  Zwietracht  und 


^  Gleichzeitiff  Kanzler  des  Bischofs.  VerffL  Bott,  die  Herrsch.  Halden- 
stein S.  11  der  sich  auf  Sprechers  Chronik  beruft.  , 
^«  Von  Sohlanders  abwärts,  sagt  Jfiger  a.  a.  O.  S.  80. 
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Hader  im  Lager  ihrer  Gegner  zu  schüren.  "Anderseits  liegt,  IW. 
wie  ein  tirolischer  Schriftsteller  >7  zur  Entkräftung  dieser  Sage 
treffend  bemerkt,  darin,  dass  das  Einvernehmen  Bischof  Hein- 
rich's  von  Cur  mit  der  Regentschaft  zu  Innsbruck,  auch  nach 
Abschluss  dieses  angeblichen  Friedensvertrages  keineswegs  von 
der  Art  war,  um  die  Annahme  des  geringsten  geheimen  Einver- 
ständnisses zu  rechtfertigen ,  so  zu  sagen  das  Gegentheil  vor. 
Denn  es  zeigte  sich  die  Regentschaft  zu  Innsbruck  über  den 
Glumser  Waffenstillstand  im  höchsten  Grade  aufgebracht  und 
erklärte  feierlich,  sie  binde  sich  nicht  an  denselben,  weil  er 
schnurstraks  gegen  alle  den  Hauptleuten  gegebene  Instructionen 
g^chlossen  worden  sei.  Leztlich  empfing  der  Landeshauptmann 
neue  Befehle,  nicht  abzuziehen  und  kein  Haar  breit  zu  weichen. 
Die  gleiche  Ordre  erhielt  auch  der  Hauptmann  im  Walgau. 

Inzwischen  mahnten  Casp.  v.  Maltitz,  Georg  v.  Lichtenstein, 
Pfleger  zu  Mals  und  Hans  Rotteustein,  Amman  zu  Schlanders, 
die  Regentschaft  dringendst  um  Zuzug,  da  die  Gefahr  Seitens 
der  Bündner  in  Folge  der  Vorialle  am  Rhein  immer  näher 
rücke  und  die  vierhundert  Mann  zu  Glums  einem  üeberfalle 
derselben  in  keiner  Weise  gewachsen  seien.  Die  erforderlichen 
Anordnungen  erfolgten  sofort,  mit  einer  geheimen  Instruction 
mit  dem  auf  Fürsteuburg  wohnenden  Bischof  von  Cur  zu  unter- 
handeln, dass  er  das  Schloss,  dessen  Thurm  ohnehin  seit  unvor- 
denklicher Zeit  der  Grafschaft  llrol  gehöre  '»,  ihnen  einräume. 
Der  geheimste  Punkt  dieses  Auftrags  ging  aber  dahin,  sich  auf 
schonende  Weise  der  Person  des  Bischofs  selbst  zu  versichern. 

Die  in  Innsbruck  verlangte  Unterstützung  blieb  indessen  aus. 
Man  hatte  sie  nach  dem  Walgau  gesandt,  wo  gegenüber  Eidge- 
nossen und  Bündnem  sofortige  Hülfe  noch  dringender  schien.  In- 
zwischen erhielten  die  Yinstgauer  Hauptleute  den  Befehl,  einen 
Bruch  mit  den  Bündnem  so  lange  als  möglich  zu  verhüten  <9. 

Die  Ordre  sich  gleichennassen  des  Bischöfe  von  Cur  zu 
versichern,  erhielt  unterm  10.  Februar  noch  eine  Bestätigung 


"  Jager,  a   a   O.  8.  87  und  8   96.  Note  111. 

^^  Jäger  86  und  Graf  t.  Moor,  Gesoh.  d.  Grafisch   Tirol.  Msc. 

lö  JSger  89. 
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1*^*  Seitens  des  Kaisers,  der  die  Angelegenheiten  in  den  Nieder- 
landen schnell  beendigte,  um  aof  den  Eri^sschauplaz  zu  eilen 
und  den  Berichten  seiner  Bäthe  zu  Innsbruck  trauend  und  den 
Bischof  als  die  Ursache  der  neuen  Feindseligkeiten  betrachtend, 
ihn,  als  durch  Landsfriedenbruch  ipso  facto  in  die  Acht  verfallen, 
an  seinen  Metropolitan,  den  Erzbischof  Berthold  von  Mainz  ver- 
zeigte, mit  dem  Auftrag,  gegen  denselben  dasjenige  einzuleiten, 
was  in  diesem  Falle  Rechtens  sei,  —  inzwischen  aber  (immer- 
hin jedoch  als  ob  es  aus  eigenem  Impulse  geschehe)  zwischen 
Tirol  und  den  Bünden  den  Frieden  zu  vermitteln  20. 

Man  sieht  wie  schlecht  informirt  der  Kaiser  Seitens  seiner 
Diener  war,  indem  diese  wahrscheinlich  auch  die  von  dem  Erz- 
bischof von  Mainz  angebahnten  Vermittltfügsversuche  (falls 
solche  nicht  aus  andern  Gründen  unterblieben)  vereitelten.  Ebenso 
wenig  erhellt  von  der  aufgetragenen  Achtsvollstreckung  an  dem 
Bischof  von  Cur,  obschon  der  Kaiser  in  der  That  seinen  Bann 
zu  Cöhi  am  15.  Februar  ausgesprochen  hatte '-?'. 

Namentlich  durch  Lezteres  ermuthigt,  erliessen  die  Räthe 
zu  Innsbruck  den  Befehl  an  die  Hauptleute  im  Vinstgau  sich  um 
jeden  Preis  des  Schlosses  Fürstenburg,  sowie  des  Bischofs  selbst 
zu  bemächtigen  und  sowohl  von  den  Gottshausleuten  im  Vinst- 
gau, als  von  dem  gesammten  Münsterthale  den  Treu-  und 
Huldigungseid  zu  verlangen  22. 

Zu  diesem  Zweck  überfiel  der  Landeshauptmann  das  von  den 
Bündnem  wieder  besezte  Kloster  Münster,  führte  die  Aebtissin  ^ 
mit  drei  andern  Conventualinnen  24  gefangen  nach  Innsbruck» 
plünderte  darauf  jenes  rein  aus  und  brannte  es  nieder. 

Als  ob  dieses  barbarische  Verfahren  darauf  berechnet  ge- 
wesen, auf  das  Gemüth  des  Bischofs  eine  Pression  zu  üben, 
wandte  sich  der  Landeshauptmann,  —  nachdem  schon  früher 
fruchtlose  Unterhandlungen  darüber  gepflogen  worden,  —  nnn- 


»  Jäger  a.  a.  0.  93. 

21  H).  8.  94. 

22  Ib.  ß.  94. 

^  Emerita  y.  Planta  —  JägOT  S.  94. 

'•*  Yergl.  auch  Siiti.  Lenmii  Jßmporioi  Rnieis  in  Mso. 
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mehr  zam  Haaptpunkte  seines  Aaftrags,  sich  durch  Watfenge-  U9e. 
walt  in  den  Besiz  der  Füi'stenburg  zu  sezen.  Es  geschah  solches 
nicht  ohne  heftigen  Widerstand  der  Veste,  in  der  Nacht  des 
20.  Februar  und  war  hiezu  ein  plözjiicher  üeberfall  mit  Sturm  25 
nothwendig. 

Der  Bischof  seinerseits,  .das  Schicksal  des  Gottshauses 
Münster  vor  Augen,  —  eingedenk  des  blinden  Hasses  seiner  Lands- 
leute, die  ihm  ein  verrätherisches  Einverständniss  mit  dem 
Feinde  zum  Voi^wurf  machten,  —  eingedenk  nicht  minder  der  in 
jQngster  Zeit  über  ihn  ausgesprochenen  Acht,  war  in  einen 
schwer  zu  beschreibenden  Zustand  von  Willenlosigkeit  gefallen 
und  Niemand  hätte  sich  darüber  verwundert,  wenn  er,  rath- 
imd  hülf  los ,  das  Schloss  sofort  übergeben  hätte.  Schwankend 
in  seihen  Entsdilüssen,  wandte  er  sich  bald  an  die  Regenten 
zu  Innsbruck  und  verlangte,  sich  denselben  auf  Gnade  und  Un- 
gnade zu  ergeben,  —  bald  wieder  anderen  Sinnes,  wollte  er  sich 
bis  zum  lezten  Augenblick  vertheidigen.  Bei  dem  gedachten 
Sturme  endlich  nahm  man  ihn  gefangen  und  führte  ihn  nach 
Glums  und  von  da  nach  Innsbruck  ab  26. 

Den  von  der  Fürstenburg  geleisteten  Widei'stand  hielten 
die  Bündner  für  eine  blosse,  mit  dem  Feind  verabredete,  Spiegel- 
fechterei und  wandelten  ihr  Misstrauen  in  bittem  Hass  um. 
Der  Verlui-st  der  Veste  erbitterte  sie  so  sehr,  dass  sie  in  der 
ersten  Hitze  über  die  bischöflichen  Besizungen  herfielen,  die 
Burgen  Strasberg  und  Beifort,  österreichisches  Eigenthum, 
am  5.  und  6.  März  '^'  niederbrannten,  Remös  und  Steinsberg 
besezten  und  den  Bischof  für  unfähig  erklärten,  je  wieder  seine 
Würde  zu  bekleiden. 

Anderseits  ging  es  ihm  beim  Feinde  nicht  besser.  Die  Be- 
handlung war  schlecht     Diess  und  die  Aussicht  dem  Kaiser 


»  —  „Wobei  es  schwer  herginsf'*  sagt  Jäger  S.  95,  Note  110,  unter 
Beiufamr  auf  einen  Brief  Leonhar<rs  v.  Vdls. 

»  Jlger  ft.  a.  O.  95. 

2^  Troa  des  motiyirten  Oesuclis  Nie.  Beli's,  Vogts  auf  Beifort,  um 
Schonung  seines  Eigenthnms,  da  die  Teste  ihm  yerofftndet  sei  und  der 
Schaden  ihn  aUein  fireffe.  Vergl.  die  Corresp.  a.  d.  Schwabenlnieg  in  d. 
Mitth.  d.  Geschichtf.  QeseUsch.  v.  Graubünd.  IL  Jahrg.  S.  145.  Sein  Brief 
ist  Tom  15.  Februar  1499. 
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1489.  gegenüber  gestellt  zu  werden,  den  er  darch  die  Berichte  der 
Regentschaft  gegen  sich  eingenommen  wosste,  —  bewog  ihn, 
von  Innsbruck  heimlich  zu  entweichen.  Nach  vielen  Mühsalen 
erreichte  er  Strassburg,  wo  er  an  der  gastfreundlichen  Tafel 
der  Edein  v.  Hänzenberg  seine  lezten  Tage  ruhig  zubrachte 
und  im  Jahre  1509  starb  28.  Andern  Berichte  29  zufolge  soll 
er  nach  dem  Friedensschluss  die  Stadt  Cur  wieder  besucht 
haben,  als  er  aber  hier  abermals  dem  Misstrauen  begegnete, 
das  ihn  während  semer  ganzen  Regierungszeit  verfolgt  hatte, 
liess  er  sich  von  seinem  Nachfolger  auf  dem  Stuhle  zu  Cur, 
Paul  Ziegler  von  Ziegelberg,  mit  einer  Jahresrente  abfinden  und 
ging  nach  Strassburg  zurück,  wo  er  im  dortigen  Münster  die 
Obcrcustosstelle  erhielt  und  im  Jahre  1530  starb  ^. 

Mittlerweile  wurde  ein  Zwischenact  dieses  Krieges  im  untern 
Rheinthal  abgespielt  Nach  einem  Rache-  und  Plünderungszuge 
der  Eidgenossen  ind  Hegau  für  neuerdings  erlittene  Verhöhnungen, 
wobei  sie  bei  Schaffhausen  und  Stein  über  den  Rhein  gingen 
und  alles  Erreichbare  brandschazten  und  verwüsteten,  kam  es 
am  20.  Februar  zu  Hard,  beim  Einfluss  des.  Rhems  in  den 
Bodensee  mit  den  an  zehntausend  Mann  zählenden  Kaiserlichen 
zu  einem  Zusammenstoss,  bei  welchem  Leztere  drei  bis  fünf- 
tausend Mann,  fünf  grosse  Feldstücke  und  mehrere  Banner  ver- 
loren ^K  Nach  diesem  Siege  zögen  die  Eidgenossen  auf  Dom- 
bim,  Willens  in  den  Bregenzerwald  einzubrechen,  —  liessen 
sich  aber  durch  die  Bitten  der  armen  Bewohner  desselben 
dahin  bewegen,  nicht  blos  mit  einer  massigen  Loskaufssumme 
abzuziehen,  sondern  auch  bei  den  Bündnem  die  Freilassung 
der  übrigen  bei  der  Einnahme  von  Maienfeld  gemachten  Gefan- 
genen zu  befürworten. 

Mit  der  Rache  an  Strasberg  und  Beifort  begnügten  sich 
die  Bündner  übrigens  um  so  wauger,  als  zu  dem  Yerlurst  von 
Fürstenburg  noch  die  Einäscherung  des  Klosters  Münster  und 


^  Jäger  S.  97.    So  aaoli  Eichhorn  Ep.  Cur.  p.  13S.  --  Bucelki  Reet 
ChroDol. 

»  Campen  II.  158. 

^  Ardüser,  Beschr.  etc.  sezt  sein  Todesjahr  auf  1512. 

3»  Jager  gibt  3000,  Campeü  IL  160.  ÖOOO  an. 
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die  erzwungene  Huldigung  der  Gottshausleute  im  Vinstgau  ti99. 
und  ganzen  Münsterthal  gekommen  war.  Sie  rüsteten  einen 
Raubzug  nadi  Nauders  und  gleichzeitig  mit  der  Einnahme  von 
Strasberg  rückten  die  beiden  Bünde  am  6.  März  das  Unter- 
engadin  hinab  auf  Nauders  zu  -^2.  In  d^selben  Tagen,  nament- 
lich am  3.  März,  hatten  die  bündnerischen  Streitkräfte  im  Münster- 
thal durch  Angriflfedrohungen  die  Tiroler  veranlasst,  ihre  Truppen 
in  der  Gegend  von  Glums  zu  concentriren  und  diejenige  von 
Nauders  sammt  der  dortigen  Grenze  davon  fast  ganz  zu  ent- 
blössen.  Der  Feind  vermuthete  später  in  der  That  audi  eine 
strat^'sche  Combination  in  diesem  sehr  natürlich  dadurch  zu 
erklärenden  Umstände,  dass  die  Bündner  das  so  wichtige  Mttnster- 
thal  stets  mehr  oder  weniger  besezt  hielten,  wenn  auch  die 
Mannschaft  daselbst,  weil  nicht  zahlreich  genug,  an  einen  ernst- 
lichen AngriflF  auf  den  Vinstgau  weder  jemals  dachte,  noch 
denken  konnte.  Bei  den  Tirolern  war  es  wohl  mehr  nur  eine 
Vermuthung  und  Erwartung,  dass  die  Bündner  es  nicht  unter- 
lassen würd^,  für  die  lezten  Vorgänge  im  Münsterthal  Rache 
zu  ndimen. 

Dieses  hatte  ilttr  Leztere  jedenfeUs  die  vortheilhafte  Folge, 
dass  sie  zu  Nauders  keine  Truppen  antrafen  und  das  Dorf, 
wahrscheinlich  war  es  am  7.  oder  8.  März  ^,  ungehindert  über- 
fallen konnten.  Statt  aber  der  Mahnung  der  Führer  zu  ge- 
horchen, —  zumal  des  Curer  Hauptmanns  Heinrich  Amman, 
der  vergeblich  noch  am  folgenden  Tage  darum  bat  und  anhielt, 
—  und  bei  dem  herrschenden  Schrecken  weiter  über  den  Kreuz- 
pass  zu  gehen,  ergaben  sich  die  Sieger  rücksichtslos  dem  6e* 
nusse  des  m  den  Kellern  erbeuteten  Weines  und  Proviants, 
wobei  namentlich  auch  unter  den  Hühnern  gründlich  aufge- 
räumt wurde. 

Solches  lässt  wohl  mit  Recht  an  der  behaupteten  strategi- 
sche Combmation  mit  den  gleichzeitigen  Bewegungen  der  Bünd- 
ner im  Münsterthale  zweifeln.   Denn  wenn  irgendwo  ein  Resultat 


^-  Campell  n.  162. 

33  Jäger  nennt  den  ^  März. 
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1499.  dadurch  ermi^licht  werden  sollte,  dass  sich  zwei  von  tinander 
getrennte  Trappenkörper  kämpfend  die  Hände  rechten,  so  war 
solches  hier  der  Fall  Nanders  ist  keine  vier  Stande  von 
Gloms  entfernt  und  es  wäre  den  Bflndnem  ein  Lddites  gewesen, 
gleich  nach  seiner  Einnahme  das  Etschthal  hinabznziehen  und 
im  Verein  mit  d^  Mannschaft  im  Münsterthal  den  Feind  zwi- 
schen zwei  Feuer  zu  nehmen. 

Auch  zu  einem  blosse  Raub-  und  Plünderungszug  waren 
die  Verhältnisse  äusserst  günstig.  Die  ganze  Bevölkerung  von 
Nauders  und  sicherlich  auch  der  hinter  demselben  liegenden 
Gemeinden  hatte  ein  panischer  Schrecken  w^gestäubt  und  die 
Bündner  konnten  ungehindert  bis  zum  9.  März,  also  währ^d 
dreier  Tage,  die  Gegend  bis  gegen  Mals  und  Schleis  hinab  aus- 
plündern und  zwar  desshalb  ohne  die  germgste  Besorgniss ,  da 
sie  die  Vorsicht  gebraucht  hatten,  sich  der  Vnistermünz  zu 
versichern  und  somit  jeden  möglichen  Zuzug  aus  dem  tirolischen 
Obeirinnthal  abzusperren. 

Aber  wenn  auch  die  Führer  dai*an  dachtai,  den  Krieg  ein 
wenig  in  Feindesland  hinüberzuspielen,  wie  solches  diesseits  der 
Beige,  die  ganze  Rheinlinie  hinab  der  Fall  war,  so  konnten  sie 
doch  den  gemeinen  Mann,  der  mit  Leib  und  Seele  in  materiellem 
Guusse  schwelgte,  nicht  dazu  bringen.  Die  durch  unsere  Demo* 
cratie  beförderte  Insubordination,  Eigensinn  und  das,  namentlich 
den  Bündnem  angebome  Misstrauen  g^en  seine  Obern  behauptete 
sich  siegreich^.  Schon  gedachte  man,  zufrieden  mit  der  zu 
Nauders  gemachten,  übrigens  sehr  reichlich  ausgefallenen  Beute, 
wieder  abzuziehen  als,  —  das  zweite  Beispiel  3S  in  diesem  Kriege 
—  die  Schlemmer  von  der  Nemesis  in  Gestalt  eines  starken, 
tirolischen  Heerhaufens,  vom  Kreuzpasse  her  so  unvermuthetp 
errdcht  wurden,  dass  sie  den  Kopf  vollkommen  verloren  und 
statt  Widerstand  zu  leisten,  unter  Zurücklassen  der  Beute,  Manche 
sogar  unter  W^werfen  ihrer,  den  Gebrauch  der  Beine  hmdera- 
den  Waffen,  die  Flucht  das  Engadin  hinauf  ergriffe.    Selbst 


^  Campen  U.  163. 

^  Tergl.  den  YorfaU  la  Yadui  am  12.  Februar. 
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den  Tirokrn  kam  dieser  ttbertriebene  Schrecken  so  verdächtig   1499. 
vor,  dass  sie,  eine  Kriegslist  mit  Hinterhalt  darin  fürchtend, 
von  jeder  weitem  Verfolgung  abstanden  und  wieder  dahin  zurück- 
kehrten, woher  sie  gekommen  waren. 

Solches  geschah  am  9.  März.  Die  Tiroler  hätten  bei  auch 
noch  so  germger  Umsicht  sich  von  ihrem  IiTthum  überzeugen  und 
ohne  Gefahr  das  ganze  Unterengadin  verwüsten  können,  denn 
die  zu  seinem  Schuze  bestimmten  Btindner  verliessen  nach  der 
Nauderser  Maire  dasselbe  roth  vor  Scham  ^^i  und  kehrten  nach 
Hause  zurück,  die  ihnen  anvertraute  Thalschaft  von  jeder  Hülfe 
entblösst  zurücklassend. 

Diesseits  des  Gebirgs  zog  am  nämlichen  Tage  ein  Trupp 
Eidgenossen  auf  das,  wie  es  scheint,  vom  Feinde  unbegreiflicher 
Weise  verlassene,  Schloss  Guttenberg,  erbrachen  die  Thore  mit 
Aext^  und  trieben  das  Vieh  aus  seinem  Hofe  weg.  Vier  Mann 
aber  geriethen  hiebei  in  so  gut  gelegte  und  künstlich  ange- 
fertigte Fussangeln  37,  dass  sie  unerachtet  aller  Mühe  ihrer  Ge- 
nossen nicht  losgemacht  werden  könnten  und  der  Gewalt  des 
Feindes  überlassen  bleiben  mussten. 

Bei  den  Eidgenossen  längs  des  Bodensees  und  Rheins  hinab 
bis  in  die  Gegend  von  Basel ,  nahm  der  Kampf  allmählig  den 
Charakter  eines  vollständigen  Guerillakriegs  an  und  beschränkte 
sich  auf  gegenseitige  Baub-  und  Plünderungszüge  mit  gelegent- 
lichem Mordbrennen.  Beiderseits  hatte  man  strategisch  wichtige 
Punkte  und  Zugänge  durch  Besazungen  verwahrt. 

In  den  Bünden  war  solches  der  Fall,  wie  folgt.  Gegen  das 
Etschthal  zu  lagen  Engadiner  und  Münsterthaler  in  Ghiaschauna  ^, 
Bufialora39,  in  Scarl  und  am  Kreuzpasse  ^O;  gegen  den  untern 
Inn  zp  in  Martinsbruck  und  Aguella  ^<.  Gegen  Ueberfälle  aus 
dem  Drususthal  oder  Walgau  standen  Vorposten  zu  Samnaun, 


^  .Padore,  ob  rem  male  gestam,  suffosi,  doroum  discessi  aunt.^  — 
Campen  ü.  163. 

^  JLemmysen^.  ürspr.  8.  46. 

^  Tal  Casanna,  bei  Soanfs  von  Osten  her  in  das  Oberengadin  mündend. 

^  Oder  Ofenberg,  wie  der  Pass  jezt  heisst 

*"  Der  Uebergang  vom  Innthal  in  dasjenige  der  Etsch  oberhalb  Nauders. 

*^  Qrenzpankt  auf  der  linken  Innseite  gegen  Pfunds. 
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1499.  Fengua  ^^  und  Tasna  oder  FutschOl  «3.  Das  Nämliche  hatt»  die 
Prättigaaer  an  ihrer  Grenze  gegen  das  Muntafon  getban  und 
in  die  Seitenthäler  Sardasca^S  Schlapin^,  S.  Antonien,  Bas- 
serein  ^  u.  s.  w.  bis  nach  Maienfeld  hinaus  Wachen  gel^  So 
dehnte  sich  die  gegen  den  Feind  zu  sichernde  Grenze  im  Gan- 
zen hundert  und  zwanzig  Stunden  weit  aus  und  nahm  viele 
kriegstüchtige  Mannschaft  in.  Ansprach. 

Bisher  war  der'Kri^  von  Seite  des  Feindes  ziemlich  lässig 
betrieben  worden,  hauptsächlich  aus  drückendem  Geldmangel, 
indem  statt  der  vollzähligen  Löhnungssummen  oft  kaum  der 
zehnte  Theil  eingeliefert  wurde.  Tirolische  Schriftstdler  tadeln 
auch  4^ ,  da  der  Kri^  Seitens  des  Landvolks  mißbilligt  wurde, 
über  einen  Geist  der  Zwietracht  und  Lässigkeit,  der  erst  dann 
zu  weichen  b^ann,  als  die  Begentsdiaft  am  15.  März  die  Kunde 
verbreiten  liess,  dass  der  Kaiser  in  diesen  Tagen  persönlich  im 
Felde  zu  Glums  erscheinen  würde.  Auch  dachte  man  mit  Ernst 
an  eme  Wiedereroberung  des  Walgaues.  Gleidizeitig  hiess  es, 
die  Kaiserlichen  rüsteten  sich  zu  emem  Strei&ag  in  das  Engadro, 
um  dem  Thale  die  Huldigung  abzunehmen. 

Man  gab  aber  auf  solche  Gerüchte  so  wenig,  dass  man  sich 
nicht  einmal  die  Mühe  nahm,  nachzuforsch^,  ob  nidit  dennoch 
ein  Funke  Wahrheit  darin  enthalten  wäre.  Die  Reue,  sich  nicht 
besser  vorgesehen  zu  haben,  kam  leider  zu  spät 

So  fielen  nach  einem  Geplänkel  im  Münsterthalc;,  das  am 
18.  März  statthatte  und  wobei  die  Bündner,  ohne  das  Gefecht 
anzunehmen,  zurückwichen,  am  Palmsonntag  den  24.  März, 
achttausend  Kaiserliche  in  das  Unterengadin  ein.  Sie  kamen 
theils  vom  Kreuzpasse,  theils  vom  Innthale  her  und  bestand«! 
aus  der  Mannschaft,  welche  die  Bündner  unlängst  aus  Nandars 


^^  Der  oberste  Theil  des  nach  dem  Muntafan  sich  öffnenden  Blmber- 
tiuds,  doroh  einen  Pass  von  Val  Sinestra  (Remüs)  geschieden. 
^3  Im  Hintergninde  Ton  Yal  Tasna  bei  Yettan. 
^  Die  östUÖhe  Fortoeaung  des  PriUtigau  InneriiaU)  Klosters. 
^  Bergpass  von  Klosters  nach  Mantaftin. 
M  EbenfaUs  an  das  Muntafon  angrenzend. 
«7  Kamentlii^  Jftger  a.  a.  O. 
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getrieben  und  aus  Bewohnern  von  Pfunds  und  Nauders,  die  als  1499. 
Orenzbesazung  gegen  das  bündnerische  Gebiet  gedient  hatten.  Bei 
diesem  Einfall  ergriff  ein  Theil  der  Landbevölkerung  mit  Weib 
und  Kmd  sofort  die  Flucht  in  das  Oberengadin.  Andere,  bei 
fünfhundert  Mann,  rotteten  sich  zusammen  und  beschlossen  mit 
der  nämlichen  Anzahl  neuerdings  zur  Besazung  des  Unterenga- 
dins  bestellten  Bdndner,  dem  Feinde  Stand  zu  halten.  Der  Zu- 
sammenstoss  fand  unterhalb  des  Dorfes  Remüs  statt,  an  einer 
für  die  Angegriffenen  desshalb  ungünstigen  Stelle,  weil  sie  ganz 
offen  gelegen,  dem  Feinde  Gel^enheit  bot,  ungehindert  seine 
IJebermacht  zu  entfalten.  Als  die  Besazungstruppen  dieses 
bemerkten,  entfiel  ihnen  der  Muth  und  zwar  in  dem  Grade, 
dass  sie  des  Vorwandes  sich  bedienend,  unter  denEogadinem  seien 
Yerräther,  ihnen  aber  von  ihren  Oberen  verboten  worden,  einen 
Kampf  in  offenem  Felde  und  bei  ernstlicher  Gefahr  anzunehmen, 
sich  soweit  mit  Schmach  bedeckten,  um  ihre  Brüder  in  der  höch- 
sten Noth  im  Stiche  zu  lassen  und  heimzuziehen. 

Müssen  ihre  Enkel  und  Nachkommen  sich  noch  heute  dieser 
Feigheit  und  Erbärmlichkeit  schämen,  so  verweilen  sie  dafür 
mit  Befriedigung  bei  einzelnen  Zügen  von  Ueldenmuth  und 
Aufopferung,  wie  deren  dieser  blutige  Krieg  auch  später  noch 
mehrere  bot. 

Hülf-  und  rathlos  sahen  die  Verlassenen  ihre  Eid-  und 
Bundsgenossen  scheiden.  Es  war  die  nämliche  Stelle,  welche 
Gebhard  Wilhelm  dreiundzwanzig  Jahre  früher  durch  seinen 
Hddentod  auf  ewige  Zeiten  geweiht  hatte.  Wohl  mochte  es  die 
Erinnerung  an  seine  hochherzige  That  sein ,  welche  in  diesem 
Augenblicke  die  Seele  vier  tapferer  Männer  durchblizte,  als  sie, 
in  der  Hoffnung,  dadurch  den  Muth  der  Uebrigen  zu  beleben 
und  zur  Nachfolge  anzueifem ,  sich  in  das  Gewühl  der  Feinde 
stürzten.  Sie  erschlugen  sechs  Mann,  zerfezten  ein  Banner  und 
sanken  dann  todt  nieder,  —  zum  zweiten  Male  mit  Heldenblut 
jene  denkwürdige  Stelle  unterhalb  Remüs  tränkend.  Leider 
keimte  kerne  solche  Saat  wie  im  Jahre  1475  daraus  hervor  und 
ausser  dem  wohlverdienten  Ruhme,  dass  die  Geschichte  wenig- 
stens den  Namen  dreier  von  ihnen  nennt,  bereitete  kein  Erfolg 
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1199.  ihre  Thai  Mit  Ausnahme  eines  Schnls^rs  wai^i  die  üdirigm 
sämmtlich  von  Ardez,  nämlich  Parcival  Oenredo,  Jdiann  nad 
Johann  Georg  Mingiarda.  Johann  starb  nicht  sog^idiy  sondern 
«^t  in  seinen  Heimathdorfe,  wohin  man  in  Tücher  gdiflllt^  Qm 
gebracht  hatte. 

Die  Engadiner,  in  Gefahr  umgangen  und  ängesdilossen  sa 
werden,  hatten  inzwischen  schimpflich  den  Rücken  gekdurt  und 
zu  fliehen  begonnen.  Es  gdang  jedoch  dem  Feinde  und  einigai 
Verräthem  in  ihrer  Mitte  sie  wieder  zum  Stehen  zu  bring^o, 
worauf  sie  sich  der  sechzehnfachen  Uebermacht  ergaben  und  die 
Erlaubniss  erhielten,  den  sterbenden  Mingiarda  mit  sich  za 
nehmen. 

Ohne  sich  mit  der  Plünderung  der  Ortschaften  weiter  aufzu- 
halten, zogen  die  Kaiseiiidben  das  Unterengadin  aufwärts  und 
begnügten  sich  damit,  allenthalben  die  männlichen  Emwohner 
gefangen  mit  sich  fortzuschleppen.  Als  sie  aber  bei  Pontalt  das 
Oberengadin  betreten  wollten,  schreckte  die  Kunde  sie  zurück, 
dass  ein  bündnerisches  Heer  unterwegs  und  bereits  auf  dem 
Albula  sei,  um  dem  Engadin  Hülfe  zu  bringen.  Ohne  Lust  sich 
zu  schlagen,  machten  sie  sofort  rechtsumkehrt,  sowohl  die  an 
Vieh  gemachte  Beute  als  die  Gefangenen,  Leztere  zu  zwei  und 
zwei  mit  Stricken  aneinander  gebunden,  vor  sich  hertrdb«id. 
Jezt  erst  begannen  die  Grauel  des  Krieges.  Alle  Dörfer,  ohne 
Ausnahme,  wurden  nach  einander  geplündert  und  dann  in  Brand 
gesteckt,  —  so  Zemez,  Süs,  Lavin,  Guarda,  Ardez,  Vettan, 
Schuls,  Sins,  Remüs  und  Schieins.  Nicht  einmal  die  kldnen 
Höfe  Giarsun,  Suroen,  Pi*adella,  Manas,  Strada  und  S.  Martins- 
bruck  wurden  verschont  Die  Veste  Steinsbö'g,  Eigenthum  des 
Bischofs  von  Cur  und  durch  dessen  Castellan  Balthasar  Schegk 
bewohnt,  entging  ebenso  wenig  diesem  Schicksal.  Um  sein  eigaies 
Schloss  Remüs  '»^  nicht  in  Feindes  Gewalt  fallen  und  der  Gefahr 
ausgesezt  zu  sehen,  ihm  als  fester  Punkt  ^9  zu  dienen,  steckte 


43  Bischöflich  Ciir'sches  Pfandlehen  seit  1403.  Yergl.  oben  Buch  YII. 
Cap   1.  (8.  304.) 

*^  Die  La^e  desselben  reohtfertigi;  allerdings  diese  BefÜrehtunff,  da  das 
Schloss  auf  einem  fast  nirgends  her  zugänglichen,  von  tiefen  AbgrOnden 
nmgebenen  Felsen  erbaut  ist 
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Anshelm  Moor  dasselbe  in  Brand  und  liess  dem  Feinde  nur  die  i^. 
rauchende  Ruine  so. 

Die  schlimmste  Behandlung  erfuhren  die  armen  Gefangenen. 
Drei  Tage  lang  hielt  man  sie  in  den  Kirchen  zu  Süs  und  Schuls 
eingeschlossen  und  schleppte  dann,  was  Mangel  und  Kälte  noch 
aufrecht  gelassen  hatte,  nach  Nauders.  Wer  freiwillig  zu  folgen 
sich  weigerte,  wurde  sofort  niedergestossen,  —  Andere  halb  todt 
vor  Hunger  und  Mattigkeit,  mit  einem  Brei  abgefättert,  in  das 
anstatt  des  Mehles  theilweise  Kalk  gemengt  worden  war.  Schwere 
Krankheiten,  hie  und  da  der  Tod  waren  die  Folge  davon.  Bald 
nach  Ankunft  der  Gefangenen  zu  Nauders  kam  von  der  Regent- 
schaft zu  Innsbruck,  deren  Gesinnungen  wenn  je,  bei  dieser 
Gelegenheit  deutlich  zu  Tage  traten,  die  Ordre,  die  Gefangenen 
sämmtlich  bis  auf  den  lezten  Mann  umzubringen,  —  ein  Befehl, 
welcher  von  der  menschlich  fühlenden  Gattin  Caspar's  v.  Mal- 
titz,  Pflegers  auf  Naudersberg,  unterschlagen  wurde,  um  das 
Leben  der  Unglücklichen  zu  retten.  So  Gampell  ^S  nach  dem 
Bericht  Mehrerer,  welche  diese  Tage  der  Angst  zu  Nauders  er- 
lebt hatten. 

Inzwischen  suchten  sich  die  Kaiserlichen  vierzig  der  Ange- 
sehensten aus  den  Gefangenen  aus  und  sandten  solche  als  Gei- 
seln nach  Meran.  Die  auf  diesem  Raubzug  gemachte  Beute 
sdiäzten  Einige  auf  eilftausend  Stück  Vieh.  Dazu  hatte  der 
Feind  eine  Brandschazung  von  zweitausend  Gulden  ausgeschrieben 
und  als  Sicherheit  für  deren  innert  Monatsfrist  zu  leistende  Zah- 
lung sollten  die  Geiseln  dienen.    So  Tiroler  Scribenten  52. 

Der  Rest  der  Gefangenen  musste  Namens  des  Unterengadins 
huldigen,  wobei  ihnen  Hans  Schuler  von  Daves,  ehemals  kaiser- 
licher Landvogt  auf  Castds  und  jezt  einer  der  Hauptanführer  53 
dieses  Zuges,  den  Eid  ihnen  übersezte  und  vorsagte.  Dann 
wurden  sie  in  ihr  noch  rauchendes  Heimaththal  zurückgesandt. 

Dieser  Zug,  eine  schaurige  Vorfeier  des  Osterfestes  hatte 


50  CampeU  IL  168. 

"  n.  169. 

^^  JS^er  a.  a.  0.  108. 

^  Keineswegs  Ueberlftnfer,  wie  CampeUirrthflmltoh  annimmt.  H.  S.  168. 
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1499.  am  Palmsonntag^  b^onnen  ond  endigte  am  Cbarfratag,  wo 
die  Kaiserlichen  wieder  zu  Glorns  eintrafen. 

Die  reiche  Beute  an  Vieh  wurde  in  alle  Gegend^  vertheilt, 
wo  die  Noth  aufgetreten,  hauptsächlich  in  den  Walgau,  das  vom 
Kriege  halb  ausgehungert  war.  Zu  diesem  Zwecke  musste  das 
Vieh  zu  Meran  und  Bozen  wieder  aufgekauft  werdai,  da 
Speculanten  mit  demselben  schon  nach  Wälschland  unterwegs 
waren  55.  Aber  sehr  bald  verrauchte  der  Siegesrau^  wieder  und 
die  alte  Zwietracht  und  Eifersüchtelei  zwischen  dem  gemeinen 
Mann  und  seinen  Hauptleuten  riss  in  einem  solchen  Grade  von 
Neuem  ein,  dass  die  tirolische  Mannschaft  massenhaft  auseinander- 
lief und  am  7.  April  nicht  B^hr  als  zweitaus^  Mann  im  Felde 
standen  56. 

Hauptleute  und  Käthe  zu  Glums  erliessen  desshalb  ein 
dringendes  Aufgebot  durch  das  ganze  Land  und  fOgten,  um  das 
Volk  mehr  anzufeuern  bei^  dass  die  Feinde,  Eidgenossep  und. 
Bflndner^  13—14  Fähnlein  stark,  (ä)er  d^  Albida  bis  nätli  tsitiz 
gelangt  seien  und  innert  vierundzwanzig  Stunden  das  Tirol  er- 
reichen könnten.  All^  half  aber|iii'ht&  Di^Zu2üge  trafen  nicht 
ein  und  am  19.  April  hatten  die  Truppen  im  Vinstgau  noch  um 
keinen  Mann  zugenommen  57.  Inzwischen  kam  auch  aus  dem 
Walgau  die  höchst  beunruhigende  Kunde,  dass  dasselbe  an  zwei 
Punkten  von  den  Bündnern  bedroht  sei  und  immer  mehr  ge- 
wann das  allgemeine  Gerücht  an  Festigkeit,  dass  BOndner  und 
Eidgenossen  mit  grosser  Macht  auf  Tirol  rückten,  um  für  den 
Plünderungszug  im  Engadin  Rache  zu  nehmen. 


0^  Am  24.  März.  Mittwochs  darauf  (27.  März)  lag  der  Feind  in  Zemez. 
Yerffl.  den  Brief  Wilh.  Rink's  und  Conr.  Hosangs  von  diesem  Datum.  Rietia 
ra.  S.  163. 

M  jÄgor  a.  a.  0.  109. 

M  Jäger  a  a.  0    110. 

<^7  Jäger  8.  111. 
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Die  inneren  Fehden  in  Folge  BrlOsehens 
des  Hanses  v.  Vaz. 
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Cap.  5. 

Der  Krieg  im  Rheiathal  und  die  Schlaclit  bei 
Frastenz. 

Mittlerweile  dauerte  der  kleine  Krieg  auf  dem  eidgenössi- 
schen Kriegsschauplatze  in  bisherig  gewohnter  Weise  fort.   Be- 
deutender war  das  Treffen  im  Brnderholz,  am  Palmsonntag  den 
24.  März.  Es  hatten  nämlich  di^  Eidgenossen  800—1000  Mann 
stark,  um  Ostern,  unter  den  Mauern  von  Basel  vorbei  einen 
Streifzug  auf  feindlichen  Boden  unternommen,   als  Friedrich 
Kapßler  mit  8000  Elsässem  und  Sundgauem  ihn^  den  Rück- 
weg verlegte,  um  ihnen-,  wo  nicht  eine  förmliche  Schlacht  zu 
liefern,  so  doch  wenigstens  die  Beute  wieder  abzunehmen.    Die 
Eidgenossen,  vom  Schlosse  Domach  aus  vor  dem  Feinde  gewarnt, 
zogen  sich  wieder  zurück,  verschmähten  es  aber  in  dem  ihnen 
geöffneten  Basel  sich  zu  bergen,  sondern  rückten  nach  dem 
von  Solothumem  besezten  Domach,  entschlossen  den  Kampf 
aufzunehmen.     Gleich  hinter  Basel  jedoch  wurden  sie  von  S. 
Margaretha  aus  durch  die  feindliche  Reiterei  angegriffen.    Das 
Fussvolk,  hinter  dieselbe  verborgen,  gedachte  im  entscheidenden 
Augenblick  den  Eidgenossen  in  die  Flanke  zu  fallen,  unterliess 
es  aber,  denn  Leztere  hatten  die  Reiterattake  so  kräftig  abge- 
schlagen, dass  ihrer  sechshundert  auf  dem  Platze  blieben  und 
der  Rest  in  einen  benachbarten  Wald,  das  sogenannte  Bmder- 
holz,  sich  flüchtete,  welches  diesem  Gefechte  seinen  Namen  lieh. 
Der  Hauptkrieg  spielte  Übrigens  immer  noch  am  Oberrhein  >. 


^  YergL  Nie  Sennes  Werdenberger  Chronik,  wekhe  eine  Menge  der 
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1499.  Die  Ankunft  des  Kaäsers  ans  Belgien  hatte  diessdts  d&c  Berge 
seinen  Unterthanen  Math  und  Zuversicht  gebracht.  Auch  die 
Walgauer  trugen  kern  Bedenken,  sich  ihm  in  die  Arme  zu  werfen 
und  den  sdion  zweimal  den  Eidgenossen  geleisteten  Treuschwnr 
von  Neuem  zu  brechen.  Dann  verbarrikadirte  der  Fand  den  Ein- 
gang in  das  Jllthal  bestens  mit  Schanzen  und  Gräben  und  stellte 
hinter  denselb^  beträchtlidie  mit  Feldstacken  und  anderem 
Kriegsgeräthe  gut  versehene  Streitkräfte  auf ,  welche  zur  näm- 
lichen Zeit,  als  die  Kaiserlichen  im  Unterengadin  wütheten, 
nämlich  am  25.  März,  in  der  Nähe  von  JBendem  Qber  den  Rhein 
sezten  und  neb^  verschiedenen,  der  Abtei  S.  Gallen  gehörigen 
und  einigen  v.  Saz'schen  Ortschaften  2  auch  Gambs  in  Brand 
steckten.  Hundertundfünfzig  in  diesen  Dörfern  lagernde  Eid- 
genossen griffen  die  Vorhut  des  Feindes  an  und  tödeten  350 
Mann,  vermochten  jedoch  g^;en  die  nachrückende  Uebermacht 
der  Kaiserlichen  nicht  länger  Stand  zu  halten,  sondern  zogen 
sich  mit  Verlurst  von  fQnfundsiebenzig  ^  Mann  feditend  in 
das  Städtchen  Werdenberg  zurück.  Darauf  Heulen  der  Sturm- 
glocken in  immer  weiteren  Kreisen ,  —  überall  her  eilten  die 
Eidgenossen  zusammen,  —  aber  der  Feind  wartete  sie  nicht  ab, 
sondern  retirirte  eilig  über  den  Rhein,  um  hinter  den  Wällen 
seiner  Schanze  Schuz  zu  suchen. 

An  diesem  Tage  hatte  sich  ein  Glamer,  Namens  Joh.  Wal  S 
mr  klanen  Besazung  des  Glarus  und  Scfawiz  eigenthümlicben 
Dorfes  Gambs  gehörig,  durch  die  grösste  Tapferkeit  und  Todes- 
verachtung bemerklich  gemacht  Allzu  hitzig  in  den  Fand 
dring^d,  war  er  abgeschnitt^  worden  und  beschäftigte,  den 
Rücken  an  einen  Baum  gelehnt,  mit  seman  limgen  Spiesse 
zwanzig  Reiter,  deren  er  drei  vom  Pferde  herabstach.  Er  ergab 
sich  erst  dem  Versprechen  des  Freiherm  Nie  v.  Brandis,  dass 
ihm  nichts  geschehen  solle.    Mehr  noch,  dieser  stellte  ihm  zu 


TenohiedenarÜgsieii  NotizeD  über  diese  Gegend  enthSlt  imd  in  keinen 
Haue  deraelben  fdüen  soUte. 

3  Sax,  Haag,  die  rodie  Kirohe  nnd  einen  TheQ  ven  Sennwald.  Senn 
a.  a.  O.  S.  104. 

3  Bei  Senn  40  Sazer  und  22  Olarnw. 

«  Senn  neanl  Oin  Sehnler  genannt  Wala.  CÜiroa.  v*  Weidenl^.  8. 106. 
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Fddkirch  in  ehrender  Weise  eine  gesigelte  Urkunde  als  Zeug-  1^ 
niss  seiner  Tapferkeit  aus  und  ämtete  durch  dieses  Benehmen 
nicht  geringen  Nutzen  zu  Gunsten  seiner  yier  zu  Vaduz  und 
Maienfeld  gefangen  genommenen  und  theils  in  der  Eidgenossen- 
schaft, theils  in  den  Bünden  verwahrten  Brüder  s. 

Um  diesen  Plünderungszug  zu  i*ächen,  sammelten  sich  in 
den  nächsten  vierzehn  Tagen  siebentausend  Eidgenossen  zu  Atz- 
moos. Ihnen  schloss  sich  ein  Hülfscorps  Bündner  an,  worauf 
sie  über  den  Rhein  sezten.  Die  Bündner  wurden  am  10.  April 
zur  Belagerung  von  Guttenberg  verwendet.  Sie  hatten  hiezu 
einige  Schlangenbüchsen  und  eine  eherne  Kanone,  welche  Kugeln 
im  Durchmesser  von  8— -9  Zoll  schleuderte  und  sammt  einem 
erfehrnen  Geschützmeister  von  Graf  J.  J.  Trivulzio,  Herrn  im 
Misox,  ihnen  zur  Verfügung  gestellt  worden  war.  Unglück- 
licherweise zersprang  beim  ei*sten  Gebrauche  schon  Rieses  Feld- 
stück und  da  mit  den  Büchsen  nichts  auszuriditen  war,  man 
auch  lange  vergeblich  darauf  gewartet  hatte,  dass  die  Kaiser- 
lichen, um  Guttenberg  zu  entsezen,  ihre  feste  Stellung  verlassen 
würden,  liess  man  die  Belagerung  fallen  und  die  Eidgenossen 
brachen  am  20.  April  gegen  den  Femd  auf. 

Dieser  hatte  dreihundert  Büchsenschützen  auf  der  Höhe 
neben  der  Schanze  und  hinter  diese  1500  der  tüchtigsten  Berg- 
knappen aus  Schwaz ,  die  den  Beinamen  „der  stehlin  Huff''  ^ 
führte,  postirt  Sie  sollten  den  angreifenden  Eidgenossen  in  den 
Rücken  fallen.  Leztere,  die  Wichtigkeit  der  nämlichen  Position 
emsehend,  schickten. den  Umer  Anführer  Heinrich  WoUeb  mit 
2000  Mann  ebenfalls  dahin  ab.  Es  gelang  ihm  unbemerkt  in 
einem  weiten  Bogen  die  Höhe  zu  erreichen  und  deren  Besazung 
aus  ihrer  Stellung  hinauszuwerfen,  worauf  er  in  die  Ebene  hinab- 
stieg, seroe  Leute  aufstellte  und  den  Angriff  begann.  Um  die 
feindliche  Ordnung  durchzubrechen,  drückten  WoUeb  und  ein* 
anderer  Eidgenosse  einige  feindliche  Spiesse  nieder  und  starben 
zuerst,  zwei  neue  Winkelriede,  von  Lanzen  durchbohrt   Wären 


^  Näheres  bei  CampeU  IL  171. 
'  Der  stählerne  Ho^e. 
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1499.  in  diesem  Augenblicke  die  Bergkm^poi  aas  ihrem  Hinterfaalt 
hervorgebrochen,  so  hätten  sie  den  Ihrigen  eine  bedeutende 
Niederlage  erspart,  —  statt  dessen  aber  zögerten  sie  bis  die 
Hauptmacht  der  Eidgenossen  heranrückte,  um  dann  mittai  in 
ihre  ISchlachtreihe  fallend,  so  ungeheure  Verlurste  zu  erleiden, 
dass  ihrer  kaum  der  zehnte  'fheil  entkam.  J^  überstiegen  die 
Eidgenossen  die  Verschanzung,  wurden  zwar  durch  eine  wohl- 
gezielte Salve  empfangen,  wussten  aber  dieselbe  dadurch  unschäd- 
lich zu  machen,  dass  sie  sich  platt  auf  den  Boden  warfen  und 
die  Kugeln  über  sich  wegfliegen  liessen.  Dann  stürzten  sie 
mitten  durch  den  Pulverdampf  auf  den  Feind,  der  gleichzeitig 
durch  WoUebs  Schaar  von  der  Höhe  herab  angegriffen,  nicht 
Stand  zu  halten  vermochte  und  mit  Verlurst  von  dreitausend 
Mann  an  Todten  und  Verwundeten  sich  in  die  Flucht  warf  7. 

Darauf  liessen  die  Eidgenossen  die  BOndner  zum  Schuze 
des  Gepäcks  zurück  und  sezten  den  Kaiserlichen  nach,  welche 
der  JU  zu  flohen.  Hiebei  wurde  ein  Theil  neuerdings  nieder- 
gehauen und  an  tausend  Mann  in  den  angeschwollenen  Strom 
gedrängt.  Die  Meisten  der  Leztem  kamen  _um  und  triebe  als 
Leichen  an  Feldkirch  vorüber,  wo  ihre  Angehörigen  sie  mit 
grossem  Jammer  aus  dem  Wasser  zogen. 

Es  ist  wohl  ein  Wunder  zu  nennen,  dass  die  Eidgenossen 
in  dieser  für  den  Feind  so  verderblichen  Schlacht  ihrerseits  nur 
eilf  Mann  verloren,  darunter  freilich  Heinrich  Wolleb,  der  allein 
Tausende  wog.  An  Schwerverwundeten  zählte  man  sechzig.  Die 
gemachte  Beute  war  sehr  ansehnlich  und  bestand  in  fünfhundert 
Feuergewehren,  darunter  vier  schwere  Geschütze,  sehr  viel  Muni- 
tion, Kriegswägen,  Rüstungen,  sowie  der  sehr  bedeutendai 
Kriegskasse  des  Feindes.  Hiezu  kamen  noch  vier  Banner,  — 
zwei  weitere  verloren  die  Kaiserlichen  noch  auf  der  Flucht,  denn 
die  Bündner  sahen  solche  die  Jll  hinabtreiben. 


7  Prof.  Jäger,  stets  bemüht,  die  Niederlage  der  Selnigen  darch  angeb- 
lich stattgehabton  Yerrath  bu  mildem,  bemerkt  a.  a.  O.  S.  112,  dass  Ulr. 
Mariss  TOn  Soban  die  Eidgenosaen  den  Kaiserlichen  in  den  Kücken  geführt 
habe  and  noch  in  unsem  Tagen  sei  sein  Name  am  Dienstag  in  der  Bitl- 
woche,  wo  man  auf  dem  Scnlachtfelde  stiU  hielt  nnd  für  cue  gefaUenen 
Kämpfer  betete,  mit  Abscheu  Terlesen  worden.  —  Campdl,  Spreoher  «. 
a.  w,  melden  niohts  darOber. 
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Während  die  Eidgenossen  nach  alter  Uebung  drei  Tage  1^99. 
auf  dem  Schlachtfelde  blieben ,  um  den  errungenen  Sieg  gegen 
Jeden  zu  behaupten,  der  ihnen  denselben  streitig  zu  machen 
im  Sinne  hätte,  —  erschienen  Boten  der  Walgauer  mit  Bitte 
um  Schonung.  Man  strafte  ihren  Treubruch  auch  nicht  weiter 
als  um  11.  8000  und  nahm  für  deren  Sicherheit  einstweilen  vier 
Geiseln  mit. 

Immerhin  war  Seitens  der  Kaiserlichen  der  Widerstand  sehr 
heftig  gewesen.  Namentlich  zeichneten  sich  die  Walgauer,  welche 
bei  einer  Niederlage  für  ihren  Abfall  nichts  Gates  erwarten  zu 
dürfen  glaubten,  durch  die  höchste  Tapferkeit  aus.  Die  Gegen- 
wehr des  Feindes  wurde  durch  die  mit  grosser  Kunst  und  sehr 
steil  angelegte  Schanze  trefflich  secundirt.  Es  gestanden  auch 
die  Eidgenossen  später,  dass  sie  dieselbe,  welche  zumal  mit 
gutem  Geschüz  und  zahlreich  armirt  war,  von  vom  anzugreifen 
sich  nicht  getraut  haben  würden,  wenn  es  nicht  gleichzeitig  auch 
von  den  Seiten  hätte  geschehen  können. 

Der  kleine  Krieg  in  Ueberlallen  und  Plünderungszügen 
nahm  Mitte  April  am  untern  Rheine  einen  neuen  Aufschwung. 
Die  Kaiserlirhen  hatten  sich  zu  Constauz  und  auf  der  Insel 
Reichenau  in  der  bedeutenden  Anzahl  von  achtzehntausend 
Mann  gesammelt  Nachdem  dann  am  26.  Mär/  ein  Angriff 
auf  vierhundert  Eidgenossen,  welche  zu  Ermatingen  standen, 
abgetrieben  worden,  auch  neun  Tage  später,  am  4.  April, 
als  Folge  der  Wegnahme  des  Klettgaues  ein  Treffen  bei  Hai- 
lau zum  Nachtheil  des  schwäbischen  Bundes  stattgehabt  hatte, 
schritt  Lezterer  am  11.  April  zum  Hauptangriff.  Ihrer  zehn- 
tausend Mann  zogen  in  aller  Frühe  auf  den  zur  Dämpfung  des 
Geräusches  mit  Dünger  belegten  Brücken  aus  den  Thoren  von 
Constanz.  Achthundert  Mann  fuhren  von  der  Reichenau  zur 
ünterstüzung  des  Uebevfalles  ebenfalls  ab.  Es  gelang  darauf 
dem  Feinde  die  Eidgenossen  zu  Ermatingen  noch  im  Schlafe 
zu  überraschen  und  ihrer  hundert  sammt  dem  Anführer  im 
Bette  zu  erstechen.  Andere  verloren  ihr  Leben  auf  der  Flucht, 
doch  konnten  die  Meisten  entrinnen,  theilweise  unbekleidet  und 
ohne  Waffen.    Sie  allarmirten  die  ganze  Gegend ,  so  vor  Allem 
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1199.  die  etwas  weiter  rückwärts  liegende  Losemer,  die,  obgleidi  in 
bedeutender  Minderzahl,  ihnen  zwar  sofort  zu  Hülfe  eQtc»,  ab«r 
der  Uebennacht  za  weichen  sich  gezwungen  sahen  und  dabo 
ihre  zwei  Büchsen  verloren. 

Der  Feind  beging  nunmehr  den  bekannte  Fehler,  dear  viele 
schon  g^lückte  Unternehmungen  zu  üblem  Ausgange  zu  führen 
pflegt  Er  glaubte  sich  sicher  und  zerstreute  sich,  um  zu  plün- 
dern. Dieses  bemerkte  Rudolf  Haas,  der  Luzemer  Anführer 
und  als  er  zweitausend  Mann  beisammen  hatte,  überfiel  er  in 
der  Nähe  des  Schwaderlochs  die  Bündischen  von  Neuem  und 
brachte  ihnen  eine  vollständige  Niederlage  bei.  Ihr  Verlurst 
soll  dritthalb  tausend  Mann  betragen  haben,  wovon  tausend  in 
den  See  versprengt  wurden.  Die  Beute  war  sehr  ansehnlich  und 
bestand  ausser  dem  wieder  abgenommenen  Raube  namentlich 
aus  achtzig  grösseren  und  kleineren  Büchsen,  dazu  einigen 
Fahnen  und  vielen  Kri^-  und  Mundvorräthen.  Die  Eidgenossen 
verloren  nur  zwanzig  Mann,  aber  der  Ueberfall  der  lezten  Nacht 
hatte  sie  mindestens  zweihundert  gekostet 

Nun  schritten  die  Eidgenossen  zur  Züchtigung  des  Hegaus, 
um  für  die  Wortbrüchigkeit  des  zum  Feinde  übergegangenen 
Grafen  v.  Sulz,  Bürgers  von  Zürich,  Rache  zu  nehmen.  Nach 
einander  wurden  berannt,  eingenommen  und  meistentheils  in 
Asche  gelegt:  Thiengen,  Eigenthum  des  Grafen,  Stühlingen  und 
Blumenfeld.  So  auch  das  Schloss  Küssenberg.  Erbeutet  wurde 
nicht  viel,  sondern  meist  den  Flammen  geopfert,  weil  man  über 
die  ll>eilung  sich  nicht  zu  einigen  im  Stande  war.  Dieser  Raub- 
zug, von  dem  die  Eidgenossen  statt  Vortheils  nur  einen  im 
Mordbrennen  berüchtigten  Namen  sich  holten,  dauerte  vom 
13.  bis  zum  25.  April. 

Alle  diese  Razzias  und  gegenseitigen  Ueberfälle  trugen 
übrigens  nur  zur  Erbitterung  beider  Parteien  und  zum  tie&ten 
Schaden  des  Landes,  ~  aber  zur  Entscheidung  des  Krieges 
durchaus  nichts  bei.  Ein  entscheidenderer  Schlag  sollte  da 
stattfinden,  wo  die  ersten  Feindseligkeiten  ausgebrochen  waren, 
nämlich  an  der  Bündner-Tiroler  Grenze.    Ihm  sei  um  so  mehr 
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unsere  vollste  Aufmerksamkeit  gewidmet,  als  er  uns  Bündner  H99. 
allein  anging  und  auch  die  Bluttaufe  war,    welche  uns  in 
Kampf  und  Schlacht   den  eigenössischen  Brüdern  ebenbürtig 
machte. 


Digitized  by  LjOOQIC 


Cap.  6. 
Die  Calver  Schlacht 

Es  konnte  nicht  fehlen ,  dass  in  Folge  der  Niederlage  bei 
Frastenz  ein  gewaltiger  Schrecken  ganz  Vorarlberg  und  Tirol 
ergriff.  Derselbe  wurde  durch  die  Kunde,  dass  Bündner  und 
Eidgenossen  einen  Einfall  in  die  Grafschaft  Tirol  vorbereitrten 
und  zu  diesem  Zwecke  am  22.  April  zu  Cur  getagt  hätten,  aufs 
höchste  gesteigert  Dabei  verfingen  die  Orosssprechereien  und 
beschönigenden  Berichte  der  Hauptleute  und  Räthe  zu  Feldldrch  < 
an  das  Hauptcommando  zu  Glums  m  keiner  Weise  mehr.  Schon 
lange  war  Tirol  zur  Ueberzeugung  gelangt,  dass  um  einem 
feindlichen  Einfalle  zu  wehren,  alle  Kräfte  aufgeboten  werden 
mOssten  und  so  kam  es,  dass  schon  Tags  nach  der  Versamm- 
lung zu  Cur,  nämlich  auf  Jörgentag  1499  Hauptleute  und  Räthe 
zu  Meran  beisammen  waren,  um  die  gefahrdrohende  Lage  des 
Landes  zu  erdauem,  namentlich  die  längst  beschlossenen  Truppen- 
aushebungen  mit  Energie  durchzuführen  und  dieselben  noch  um 
ein  Drittheil,  nämlich  auf  je  drei  noch  emen  vierten  Mann,  zu 
erhöhen. 

Anfangs  Mai  zogen  sich  dann  in  der  That  gegen  achttausend 
Mann  aus  den  verschiedensten  Gegenden  des  Landes  im  Felde 
bei  Glums  zusammen.  Eine  Abtheilung  davon  wurde  in  die 
Herrschaft  Worms  und  das  Veltlin  vertheilt,  um  adi  dort  A&ol 
mailändischen  Streitkräften  anzusdüiessen  und  durdi  Beunmhi* 
gungen  von  Süden  her  wenigstens  einen  Thdl  der  BOndner 
Truppen  von  der  Uroler  Grenze  abzuziehen.    Gleidusdtig  ver- 
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wahrte  man  bestens  den  Pass  über  deji  Arlberg  und  diejenigen  H99. 
Pfade  und  Wege,  welche  in  das  Oberinnthal  führten.  Sein  Haupt- 
augenmerk aber  richtete  der  Feind  auf  das  bündnerische  Münster- 
thal, woher  der  Hauptstoss  erwartet  wurde.  Pa,  wo  dasselbe 
in  den  Vinstgau  einmündet,  erhebt  sich  auf  der  linken  Seite  des 
Thalwassers  oder  Bambachs,  in  der  Nähe  des  Dorfes  Latsch,  die 
Bergwand  zu  solcher  Steilheit,  dass  kaum  noch  Ziegen  und  Hirten 
Steige  zu  finden  vermögen.  Dieser  Felswand  gegenüber,  auf 
der  andern  Seite  des  Ram,  sank  der  damals  fast  undurchdring- 
liche Böschawald  zur  Thalsohle  herab ,  gerade  da,  wo  sie  sich 
zum  Austritt  in  den  Vinstgau  noch  dermalen  verengt.  Der 
Fluss  macht  hi^  eine  Krümmung  nordwärts  und  wird  durch 
die  Beschaffenheit  deß  Terrains  bis  dicht  unter  die  Felsen  des 
Latscher  Berges  hingedrängt.  Wenn  irgendwo  durch  natürliche 
Bodenbildung  die  Anlage  einer  Schanze  begünstigt  wurde,  so 
war  es  an  dieser  Stelle  und  die  Tiroler  säumten  nicht,  hier  eine 
starke  und  hohe  Wehre  mit  Basteien,  Bollwerken  und  Schiess- 
scharten herzustellen,  wie  man  lange  keine  solche  gesehen  hatte. 
Sie  zog  sich  vom  Böschawald  herab,  sezte  über  das  Wasser 
und  lief  an  den  steilen  Wänden  des  Latscher  Berges  wieder 
hinauf.  Innerhalb  der  Schanze  gegen  das  Münsterthal  dehnt 
sich  eme  beträchtliche  Ebene  aus,  die  eben  sowohl  als  der 
Böschawald  vom  Geschütze  bestrichen  und  dominirt  werden  kann. 
Auf  solche  Weise  konnte  im  Münsterthal  nichts  vorgehen,  dessen 
die  Besazung  auf  der  Schanze  nicht  Augenzeuge  war.  Ein  Um- 
gehen der  Schanze  schien  nirgends  möglich,  denn  wenn  auch 
die  Bündner  in  dieser  Absicht  den  Böschenberg  oder  das  hinter 
demselben  sich  erhebende  Gebirge  eine  Stunde  innerbcJb  der 
Schanze  erstiegen,  so  blieben  sie  immerhin,  auswärts  kommend, 
stets  im  Auge  der  beiden  ihnen  gerade  gegenüber  liegenden 
Burgen  Rotund  und  Reichenberg  und  konnten  keine  Bewegung 
machen,  die  denselben  verborgen  geblieben  wäre,  —  und  zwar 
um  so  weniger,  als  der  Feind  in  der  Voraussicht  eines  solchen 
Versuchs  nicht  ermangelt  hatte,  in  den  Böschenwald  selbst 
einen  Hmterhalt  zu  legen.  Die  Schanze  selbst  enthielt  in 
gewissen  Entfernungen  von  einander  hölzerne  Thürme,  wohl 

Digitized  by  CjOOQ IC 


450  1^0  EinmOiidaiig  des  Münsterthals  in  den  Yinstgaa. 

1499.  versehen  mit  Geschütz  and  Mannschaft,  welche  hie  und  da  Aas- 
falle ins  Mansterthal  machte  and  sich  dann  regelmfissig  wieder 
hinter  die  Schanze  zorückzog. 

Aaf  dem  Tage  za  Gar,  dessen  oben  erw&hnt  worde,  hatten 
die  Bünde  einstimmig  einen  Kriegszug  in  den  Vinstgaa  beschlös- 
se und  hoben  zu  diesem  Behufe  ein  Heer  von  fünftausend  Mann 
aus.  Dabei  gaben  sie  sich  keine  Mühe,  Grerüchte  wddie  über 
eine  weit  grössere  Zahl  hemmgeboten  wurden,  Lügen  zu  strafen  ^. 

Mit  diesem  kleinen  Heere  fand  am  Pfingstsonntage,  den  19. 
Mai,  der  Aufbruch  ins  Engadin  statt  und  Tags  darauf  über  dra 
Ofenberg  ins  Münsterthal,  wo  die  Truppen  in  einer  Entfernung 
von  2—8000  Schritten  von  der  erwähnten  Schanze  lagerten. 

Die  Einleitung  zu  dem  blutigen  Schauspiele,  das,  wenn  es 
auch  den  Krieg  nicht  sofort  beendigte,  so  doch  den  Muth  des 
Feindes  brach,  hatte  übrigens  schon  acht  Tage  früher  am  Buffa* 
lora  oder  Ofenberg  stattgefunden. 

Noch  bevor  die  Schanze  ganz  vollende  war  und  vermuth- 
lich  um  die  Schanzenden  g^en  Störungen  durch  bündnerische 
Ueberf&lle  sicher  zu  stellen,  war  iest  Ofenberg  als  alleinig» 
Zugang  in  dieser  noch  frühen  Jahreszeit  von  den  Tirolern  in  so 
weit  besezt  worden,  dass  die  jenseits  des  Passes  auf  der  Engadiner 
Seite  li^ende  Strecke,  welche  den  Namen  Chiamp  long  führte  ' 
mit  etwas  Mannschaft  verwahrt  wurde.  Diesem  Orte  gegenüber, 
auf  der  nämlichen  Bergseite  ^  und  nur  durch  einen  tiefen  Tobel 
davon  getrennt,  liegt  dn  anderer  Punkt  von  gleidier  strat^- 
scher  Wichtigkeit,  Chiamp  seck  genannt  Dieser  wurde  von  den 
Bündnem  in  ähnlicher  Weise  occupirt,  um  den  Femd  zu  beobach- 
ten. In  dem  dazwisch^  liegenden  Grunde  kam  es  am  11.  Mai 
zwischen  beiden  Theilen  zu  einem  Scharmützel,  in  welchem  26 
Kaiserliche  und  7  Bündner  fielen  und  ^rstere,  nachdem  audi 
ihr  Geschüzmeister  durdi  eine  bündnerische  Kugel  gdiailen  war. 


3  CampeU  IL  (8.  181)  enftUt  im  G^^eniheile^  da88  halbgewaohseiie 
Knaben,  meist  aus  dem  Engadin,  welche  kaum  die  Waffen  sa  tragen  im 
Stande  waren,  in  ihre  Reihen  gesteckt  worden,  nm  dem  Feinde  gegenüber 
wenigstens  den  Bohem  der  dorch  die  Sage  TergrSsserten  Menge  xa  wahren. 

^Heisst  auch  dennalen  noch  so. 

*  AUes  rechts,  anf  dem  Wege  nach  Zemess. 
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ihre  Stellung  aufgaben  und  zur  Schanze  sich  zurückzogen.  Es  i499. 
ist  dieses  wahrscheinlich  der  nämliche  Vorfall,  dessen  ein  Tiroler 
Schriftsteller  ^  unter  dem  nämlichen  Datum  erwähnt.  Ihm  nach 
beabsichtigten  die  Tiroler  auf  den  Uimmelfahrtstag  einen  Einfall 
in  das  Oberengadin,  vermochten  aber  der  Schneemassen  halber 
nicht  durchzukommen  und  zogen  sich,  von  den  Bündnem  ver- 
folgt, ins  Münsterthal  zurück.  Hier  sei  es  zwischen  Gierfs  und 
Yalcava  zu  einem  Gefechte  gekommen,  in  welchem  das  Geschüz 
arge  Verwüstung  anrichtete.  Inzwischen  hätte  aber  das  enge 
Thal  und  die  Wälder  beide  Theile  an  einem  ernsteren  Kampf 
gehindert.  Am  12.  Mai  dann  seien  die  Tiroler  zu  ihrer  Schanze 
zurückgekehrt.  Doch  leidet  diese  Darstellung  an  der  Un- 
Wahrscheinlichkeit,  däss  der  ganze  zu  einem  Einfall  auf  feind- 
liches Gebiet  nöthige  Heerhaufen  der  Tiroler  von  einer  blossen 
Wache  der  Bündner  (denn  deren  Heer  rückte  erst  eine  Woche 
später  in's  Münsterthal  ein)  über  Valcava  verfolgt  gewesen  sein 
sollte  und  verdient  desshalb  obiger  bündnerische  Bericht  mehr 
Glaube. 

Das  Bündner  Heer,  Angesichts  der  S.chanze  angelangt,  hielt 
zu  Taufers  ^  den  21.  Mai  Abends  Eriegsrath  und  beschloss  so- 
fort zum  Angriff  zu  schreiten.  Bevor  wir  jedoch  auf  die  Schlacht 
und  deren  Einzelnheiten  eintreten,  ist  ein  Blick  auf  den  Feind 
und  dessen  Stellung  nothwendig  und  folgen  wir  bei  Angabe  der 
Yerthdlung  der  feindlichen  Streitkräfte  den  Nachrichten  des 
Tiroler  Spezialgeschichtschreibers  über  diesen  Krieg. 

An  der  Schanze  selbst  standen  zweitausend  Scharfschützen 
aus  dem  Etschland  und  viele  Vorarlberger  aus  dem  Walgau 
und  dem  Bregenzerwalde,  —  Truppen,  die  man  von  der  Fra- 
stenzer  Niederlage  übrig  behalten  und  in  den  Vinstgau  beordert 
hatte.  Der  Missgriff  der  Hsmptleute!,  diese  Mannschaft,  welche 
noch  des  Frastenzer  Schreckens  sich  mnnerten,  an  die  Schanze 
und  in  das  Vordertreffen  zu  stellen,  wo  der  erste  Anprall  und 
die  volle  Wucht  der  Bündner  hinfiel,  wird  vom  Tiroler  Bericht- 


Jäger  a.  a.  0.  8.  121.      . 
^  Damals  noch  büDdnerisoh ,  wurde  es  erst  viel  später  österreiohisch, 
vrorüber  s.  Z.  das  Nähere. 
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tm.  mtatter*  Bit  BccU  gertgL  ObokaD»  foi  tea,  reckts  ^pboi 
BaadMidi,  im  Bösdiaiwilde,  lagerten,  m  dm  üagekcB  der 
Bduuize  za  ? erhindeni,  Tier  Fähnlefn  Ne^ofitmer.  Der  Fds- 
wmd  auf  der  linken  Seäe  des  Ramharfaes  woA  ikren  OeOveise 
aenkrediten  Abatfirzen  Tertranend,  baftte  man  diesdbe  anheseii 
gelasaen.  Als  zweites  oder  Mitteltrefliai  standen  andere  zwei- 
taasend Tiroler  im  Tbak  zwischen  der  Sdianze  nnd  der  Mnr- 
eng^  Brücke,  dritte  zwotaosend  lagarten  in  dar  weiten  Ebeoe, 
die  zwischen  den  Ortsdiaftai  Mals,  Glnns  nnd  Latsdi  sidi  aus- 
breitet. Hier  stand  auch  die  Reiterei,  an  sich  schon  auf  d)eDes 
Terrain  angewiesoi,  aber  desshalb  anch  in  yorliegoiden  Falle 
von  keinem  sonderlichen  Nutzen.  Sie  bestand  ans  dem  Add 
des  Landes  und  der  gemeine  Mann,  —  als  FusdcSrnpfer  der 
grösseren  Gefahr  ausgesezt,  während  Jene  in  bezidiungsweiser 
öicherheii  fochten,  —  sah  hierin  einen  neuen  Grund  zur  alten, 
für  das  Land  so  verderblichen  Eifersüditelei  und  Zwietradit 
In  Besezung  der  Bürge»  und  Schlösser  des  Vinstgaues  war 
nichts  versäumt  worden«  Zahlreiche  Mannschiit  lag  in  der 
Fttrstenburg,  ebenso  auf  Lichtenberg  und  Curbuig,  welche  Graf 
Gaudenz  v.  Matsch  vertbeidigte.  Im  Vorgefähl  der  nahende 
Entscheidung  sandten  die  Tiroler  verschied^e  Eilboten  zur  Be- 
schleunigung der  Zuzüge  aus  dem  Innthal,  nam^tlich  aus  Pfunds, 
wo  die  Landecker,  Imster  und  Ehrenberger  lagen.  Caspar  v. 
Maltitz,  der  zulezt  diese  Sendung  persönlich  übernahm,  war 
aber  nicht  vermögend,  sie  zum  Aufbruch  zu  bringen,  ein  Um- 
stand, welcher  auf  den  zwischen  dem  Volke  und  der  Begent- 
Bchaft  zu  Innsbruck  waltenden  unheilbaren  Zwiespalt  ein  bezeich- 
nendes Licht  wirft.  Wohl  aus  dem  gleichen  Grunde  erschien 
von  Meran  herauf  kein  einziger  Mann. 

Es  scheint,  dass  man  sich  allgemein  auf  die  Ankunft  Kaiser 
Maximilian's  selbst  verliess.  Dieser  war,  wie  bereits  weiter 
oben  angeführt  wurde,  nach  Beilq^ng  der  Geldrischen  Händel 
schon  Mitte  März  nach  Cöln  geeilt  Von  hiar  kam  er  nadi 
Constanz,  wo  er  die  Beichshülfe  und  den  schwäbischen  Bund 


7  Jlger  ».  a.  0.  B.  123. 
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anfmahnte.  Auf  dnngende  Bitten  der  Regentschaft  zu  Innsbruck  U99. 
und  der  Hauptleute  im  Feld  kam  er  nach  Feldkirch,  wo  er  seine 
Streitkräfte  musterte  und  am  Ptingstmonntag,  den  20.  Mai,  der 
Statthalterschaft  schrieb,  dass  er  ohne  Verzug  mit  7000  Fuss- 
truppen  und  1000  Reitern  über  den  Arlberg  nach  Landeck  und 
m  das  Feld  zu  Glums  kommen  werde  K  In  der  That  rückte 
aiKh  schon  am  Pfingstmontag  das  Fussvolk  dem  Arlberg  zu. 

Da  die  Tiroler  dasselbe  von  Stunde  zu  Stunde  erwarteten, 
hatten  sie  die  Gebirgspfade  auf  unverantwortliche  Weise  ausser 
Acht  gelassen  und  glaubten  es  genüge,  durdi  Stillsitzen  die 
Bündner  unprovocirt  zu  lassen  '.  Nicht  nur,  dass  die  steile  Seite 
des  linken  Ramufers,  wie  schon  angefahrt,  ohne  Verwahrung 
gelassen  wurde,  so  hatte  man  auch  an  keine  Besezung  des  Ueber- 
gangs  aus  dem  Arundathal  her  gedacht,  ebenso  wenig  des  Taufer- 
ser  Holzwegs,  der  durch  den  Wald  oberhalb  der  Schanze  und  des 
Latscher  Schafberges  herausführt^  <-  ja  nicht  einmal  eine  einfache 
Wache  dahin  gestellt.  Und  gerade  diese  Stelle  sollte  für  sie 
und  den  Vinstgau  verhängnissvoll  werden  und  über  das  Schick- 
sal der  Schanze  entscheiden.  Ueberhaupt  herrschte  beim  Feinde 
Mangel  an  Ueberlegung  und  eine  Planlosigkeit,  die  nur  darin 
eine  kümmerliche  Erklärung  findet,  dass  der  Feldhauptmann 
Ulrich  V.  Habsberg  den  Kopf  hinlänglich  verloren  hatte,  um 
bis  zur  Ankunft  des' Kaisers,  an  wekhe  er  alle  seine  Unter- 
nehmung^ knüpfte,  auch  die  allergewöhnlichsten  Sicherheits- 
massregeln für  überflüssig  zu  halten  lo. 

In  dem  oberwähnten,  von  den  Bündnem  am  21.  Mai  zu  Taufers 
gehaltenen  Kri^rathe  machte  sich  die  unabweisliche  Nothwendig- 
keit  geltend,  die  Tiroler  anzugreifen  und  zwar  sofort  und  bevor 
der  stündlich  erwartete  Zuzug  des  Kaisers  deren  Streitkräfte 
vermehren  würde.  Die  Bündner  hatten  durch  ihre  Kundschafter 
und  die  patriotische  Bevölkerung  des  Münsterthals  in  Erfahrung 
gebracht,  dass  die  Pfade  nach  Arunda  hinüber  und  hoch  oben 
über  die  Schanze  durch  den  Wald  nach  Latsch  hinaus  unge- 


«  Jftger  Eng.  Krieg  S.  121. 
»  Jftger  ibkL  8.  \& 
«>  Jftger  ibid.  8.  124. 
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1499.  hütet  und  offen  stünden  und  so  wurde  die  in  früheren  Zeiten 
oft  und  auch  neulich  noch  bei  Frastenz  mit  Erfolg  angewandte 
Kriegstactic  desi  ,,Ueberhöchens''  oder  Umgehens  der  fdndlichea 
Schanze  mittelst  Erreichung  eines  höheren  Punktes,  beschlo^en. 
Zu  diesem  Zwecke  theilten  sie  ihr  Heer  in  zwei  Abthdlungen 
und  Hessen  durch  die  kleinere  derselben,  zweitausend  Mann  iiy 
den  auf  der  linken  Seite  des  Thalwassers  liegenden,  semer  Steil- 
heit wegen  fast  unersteiglichen  Schiingenberg  erklettern,  um, 
während  am  folgenden  Morgen  thalauswärts  der  Hauptangriff 
auf  die  fändlichen  Werke  stattfände,  den  llrolem  in  den  Rück^i 
und  die  Flanke  zu  fallen. 

Der  Marsch  auf  den  Schiingenberg  nahm  am  Dienstage 
die  ganze  Nacht  von  9  Uhr  Abends  an  in  Anspruch  und  die 
Sonne  war  schon  aufg^angen,  als  die  Mannschaft  unter  sehr 
bedeutender  Anstrengung  den  Gipfel  erreichte.  Diess  war  auch 
der  Grund,  wesshalb  dieser  Nachtmarsch  und  die  damit  augen- 
scheinlich verbundene  Absicht  vor  dem  Feind  nicht  verborgen 
blieb.  Dieser  sandte  desshalb  auch  sofort  einen  Heerhaufen 
ab,  um  den  Bündnem  über  Schlüs  entgegenzutreten.  Leztere 
säumten  nicht,  als  sie  die  Höhe  erreicht  hatten,  das  hiefür 
verabredete  Zeichen  durch  Aufstecken  einer  weissen  Fahne  zu 
geben.  Dann  braunen  sie  mit  Vorsicht  in  das  Etschthal  hinunter- 
zusteigen. Unbeanstandet  erreichten  sie  die  Ebene,  machtai 
ein^  kurzen  Halt  um  nach  der  anstrengenden  Nacht  wieder 
zu  Athem  zu  kommen  und  gaben  dann  ihren  Brüdern  innerhalb 
der  Schanze  das  Zeichen  ihrer  glücklichen  Ankunft,  indem  sie 
einen  Stall  mit  Feuer  anstiessen. 

Die  Heeresabtheilung,  die  der  Feind  ihnen  entgegengesandt 
hatte,  wurde  zu  Schlüs  <2  durch  das  Gerücht  aliarmirt,  dass 
80,000  Eidgenossen  und  sämmtliche  drei  Bünde  im  Anmarsch 
seien.  Sich  demnach  von  vom  herein  für  zu  schwach  haltaid, 
wartete  sie  nicht  einmal  deren  Ankunft  ab,  um  durch  eigaiai 
Augenschein  über  ihre  Zahl  zu  urtheilen,  sondern  ergriff  schon 


i<  jarer  ibid.  125. 
13  Sohlüs  oder  Schleia. 
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beim  Klang  ihrer  Tritte  die  Flucht  zum  Hauptcorps ,  daa  an  1499. 
der  Marenger  Brücke  stand. 

Die  Nachricht,  von  den  Bdndnem  umgangen  worden  zu 
sein  und  zwar  auf  einem  Wege,  wo  man  es  für  unmöglich  gehalten 
hatte,  nahm  vielleicht  gerade  dieses  Umstandes  wegen,  den 
Tirolern,  zumal  an  und  in  der  Schanze,  allen  Muth.  Aber  selbst 
jezt  noch  wäre  wenig  verloren  gewesen,  wenn  der  Tiroler  Com- 
mandirende  die  allergewöhnlichste  Klugheit  gehabt  hätte,  die 
Brücken  über  Etsch  und  Barn  ohne  Zeitverlust  abwerfen  zu 
lassen.  Es  ist  um  so  unbegreiflicher,  dass  Ulrich  v.  Habsberg 
diese  Massregel,  zu  der  man  ihn  von  allen  Seiten  auiforderte, 
unterliess  und  findet  für  diese  Kopflosigkeit,  nur  darin,  wenn 
auch  nicht  Entschuldigung,  so  doch  Erklärung,  dass  es  ihm 
mit  der  Behauptung,  man  vennrechsle  Maximilians  Vortrab  mit 
dem  Feinde,  wirklich  Ernst  war  und  er  solches  nicht  blos  dess- 
halb  sagte,  um  der  Nachricht  vom  Anrücken  der  Bündner  ihren 
Schrecken  zu  nehmen.  So  blieben  die  Uebergänge  über  beide 
Gewässer  offen  und  der  Irrthum  des  Tiroler  Feldbauptmanns 
fand  bald  eine  verhängnissvolle  Aufklärung. 

Die  Bündner,  welche  unter  Anführung  Wilhehn's  v.  Binck 
und  N.  V.  Lombrms  i-^  den  Schiingenberg  überstiegen  und,  wie 
schon  bemerkt,  durch  Anzünden  eines  Stalles  das  Zeichen  ihres 
glücklichen  Ueberganges  gegeben  hatten,  stürzten  nunmehr  in  der 
bestimmten  Erwartung,  dass  gleichzeitig  auch  innerhalb  der  Schanze 
der  Angriff  stattfinde,  in  heisser  Kampf  begier  auf  die  Rambrücke 
zu,  um  sich  den  Zugang  zur  Hinterseite  der  Schanze  zu  er- 
kämpfen. Die  Kaiserlichen  waren  in  drei  Abtheilungen  aufge- 
stellt, nämlich  das  Gros  oder  der  Gewalthaufe  an  der  Marenger- 
brücke, ^ie  Reiterei  jenseits  der  Etsch  und  des  Ramflusses,  die 
sich  hier  vereinigen  und  ein  wohlbewafineter  Haufe  endlich  lag 
im  Walde  versteckt,  um  im  rechten  Augenblicke  den  Bündnern 
m  Rücken  und  Flanke  zu  fallen.  Unerschrocken  griffen  diese 
das  feindliche  Hauptcorps  an  der  Marenger  Brücke  an,  fanden 


^  hk  Kranegff^s  Ritterburgen  von  Graubünden  wird  er  Lombrein  v. 
Lombrins  genannt. 
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1499.  Aber  hier  so  heftigen  Widerstand,  zumal  nachd^n  sidi  daMibe 
mit  der  zweiten  Abtheilung  vereinigt  hatte,  das  gleich  im  An- 
fange  bei  der  Brücke  schon  zweihundert  Bündner  fielen  **,  — 
dennoch  hatten  sie  schon  den  Gewalthaufen  geworf^,  als  die 
neu  hinzukommende  Verstärkung  den  Si^  wieder  in  Frage 
stellte  *5.  Tiroler  Schriftsteller  läugnen  diese  Vereinigung  zwar  «* 
und  behaupten  im  Gegentheile  dass  der  Adel,  welcher  in  den 
Feldern  von  Mals  lagerte,  dem  Gemetzel  unthätig  zugesehen 
habe,  ohne  Hand  und  Fuss  zu  regen.  Immerhin  ist  es  möglich, 
dass  diese  Verstärkung  nicht  aus  dem  Adel,  sondern  der  im  Walde 
versteckten  Abtheilung  bestand  und  Thatsache  bleibt  es  und  durch 
Aussage  beider  Theile  constatirt,  dass  man  sich  an  der  Marengo* 
Brücke  fünf  Stunden  lang  schlug,  —  denn  so  lange  dauerte  es, 
bis  die  Sache  an  der  Schanze  selbst  zur  Entscheidung  kam. 

Als  man  innerhalb  der  ,Letzi^  in  dem  Bauche  des  ange- 
zündeten Stalles  das  erwartete  Zeichen  erblickte,  strömte  zwar 
Alles  wetteifernd  auf  die  Werke  zu ,  —  aber  Dietrich  Freuler 
von  Schams,  oberster  Anführer  des  ganzen  Heeres,  warf  sidi 
den  Eilfertigen  entgegen,  mahnte  zur  Vorsicht  und  zu  einem 
geregelten  Angriff  und  wusste  auch  Leztem  so  lange  zu  ver- 
zögern, bis  der  Femd  seine  volle  Aufmerksamkeit  dem  hinter 
seinem  Bücken  mit  den  zweitausend  Bünduem  unter  Rinck  und 
Lombrins  ^tfachten  Kampfe  zuwandte. 

Wie  gewöhnlidii  bei  solchen  Gel^enheiten  erfuhr  dieses 
sein  Benehmen  die  verschiedenartigste  Beurtheilung  und  Einige 
gingen  soweit,  ihn  einen  Verräther  an  den  Bünden  zu  nenn^L 
Doch  stimmten  später  Alle  darin  überein,  dass  Freuler,  als  der 
Kampf  einmal  entbrannt  war,  sich  nicht  nur  als  tüchti^^  und 
umsichtigen  Heeiführer,  sondern  auch  als  tapfem  Soldaten  zeigte. 

Inzwischen  hatte  endlich  auch  innerhalb  der  Schanze  der 
Angriff  begonnen  und  es  waren  die  Bflndner  in  zwd  Haufen, 
der  grössere  am  rechten  Ufer  des  Rambachs,  der  kleinere  auf 
dem  linken  den  feindlichen  Werken  zugerückt   Als  der  Feind 


"  Jagcr  S   126. 

1»  CampeU  H.  S.  183 

lö  J&ger  a.  a.  O. 
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diese  Bewegung  wahrnahm,  liess  er  einen  Theil  seiner  Mann-  1490. 
Schaft  aas  der  Schanze  rücken,  um  die  BOndner  an  dem  für  sie 
unerlässlichen  Flossüb^gang  zu  hindern.  Bei  diesem  Anlass 
sandte  der  von  Job.  Jac  Trivolzio  den  Bünden  zugeschickte  fran- 
zosische Geschüzmeister  eine  Stückkugel  ihnen  zu,  welche  sie 
der  Art  verwirrte,  dass  sie  sich  sofort  in  die  Schanze  und 
deren  hölzerne  Thürme  zurückzogen  und  von  hier  aus  die  über 
den  Bach  sezenden  Bündner  mit  einem  wahren  Hagel  von  Kugeln 
empfingen.  Ihre  Wirkung  blieb  nicht  aus,  an  hundert  der 
Unseren  fielen  ai^  dieser  Stelle,  mehr  noch  wurden  verwundet 
und  der  Verlurst  würde  noch  weit  grösser  gewesen  sein,  wenn 
nicht  die  Meisten,  den  Rauch  der  losgebrannten  Feldstücke 
beobachtend,  sich  sofort  niedergekauert  hätten.  Man  gab  es 
demnach  auf,  in  dieser  lUchtung  die  Schanze  anzugreifen.  Die 
Wenigen,  die  es  dennoch  versuchten,  fanden  nach  Ersteigung 
derselben,  vereinzelt  wie  sie  waren,  mitten  unter  den  Feinden 
ihren  Tod.  Die  Hauptmasse  aber  eilte  im  Sturmschritt  den 
gegenüberliegenden  Berg  hinan  <7,  um  den  Wall  nunmehr  auf  - 
dieser  Seite  zu  umgehen. 

Wohl  nur  ^em  Umstände,  dass  sie  alle  ihre  Kräfte  auf 
diesen  Punkt  der  Schanze  concentrirten,  hatten  die  Bünduer  es 
zu  verdanken,  dass  sie  sich  hier  festsezen  und  den  Feind  voii 
dem  Walle  und  aus  den  hölzernen  lliürmen  verdrängen  konnten. 
Nun  entspann  sich  ein  langer  erbitterter  Kampf  zwischen  beiden 
Parteien  und  hier  war  es,  wo  Benedict  Fontana  den  Heldentod 
für  das  Vaterland  starb.  Er  wai*  der  Anführer  der  Gottshaus- 
leute und  sank,  zum  Tode  verwundet,  beun  Sturm  auf  die 
Schanze  Als  er  die  Bestürzung  über  seinen  Fall  sah,  hielt  er 
die  hervorquellenden  Eingeweide  mit  der  Hand  zurück  und  rief 
sterbend  seinen  Kampfgenossen  zu :  „Muth  gefasst,  Kameraden, 
ich  bin  nur  ein  einzelner  Mann,  auf  den  sehet  nicht;  —  heute 
noch  Rätier  und  Bünde,  oder  hernach  nimmermehr"  ^K    Und 


i?  Auf  der  linken  Seite  des  BambachB. 

18  Campeü  ü.  188 :  ^Fraischamaing,  meis  mats:  con  mai  ais  per  fin 
hom  da  far ;  quai  brichia  goardat :  u  ohia  hoz  grisobons  e  ligias  o  maa 
no  plü^  oder  wie  Lenmius  lezten  Satz  so  scb5n  singt :  „Ant  hodie,  aut 

30 
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im.  er  bitte  wddBe^  —  es  gatt  Land  and  FreSMit.  die  er  rettts 
half  und  er  lies»  an  Baspiel  der  Hingebon^  ishI  Todesfrend^* 
keit  zarflck,  zn  welchem  in  den  tröbsten»Zdten  der  Parthetnng, 
als  die  Bfinde  von  feindlichen  Hea«i  ^bersdiweonnt  und  ge- 
knechtet waren,  jeder  Patriot  erstarkend  enipmlilkkte  nnd  v<m 
ihm,  wie  ans  göttlicher  Verhetssnng,  neoen  Math  nn<I  naie 
Kraft  schöpfte.  Begeistert  durch  ihres  Führers  Zorof  and  seinen 
Tod  zu  rächen  b^ierig,  kämpftai  die  Bündner  wie  Löwa  and 
nach  filnf  Standen  war  die  ,Letzi*  erobert  niul  die  Sieger  konntai 
ihren  aosserhalb  derselben  kämpfaideni  hart  bedrängten  BrOdem 
die  Hand  reiche.  Es  war  aber  auch  die  höchste  Zeit.  Sdion 
hatten  dieselben  die  ersten  zwei  österreidiischen  Heerfaanfira 
geworfen  und  wurden,  obschon  vom  Nachtmarsche  and  dem  set- 
her  unaasgeseztra  Kampfe  erschöpft,  vom  Dritten,  laater  frisdien 
Soldaten,  angaffen,  als  ^diich  im  Angenblicke,  wo  auch  die 
lezte  Hofinung  eines  glücklichen  Ausgangs  zu  schwinden  b^ann, 
die  ersehnte  Hülfe  nahte.  Sie  kam  mit  solcfaam  Ungestüm,  dass 
die  Bündner  von  innen  heraus  nach  Verjagung  des  Feindä  in 
blinder  Hitze  ihre  eigenen  Kameraden  verwundeten,  bevor  sie 
dieselben  zu  erkennen  vermochten. 

In  wildester  Flucht  warfen  sich  die  Tiroler  zunächst  in 
das  Dorf  Latsch,  wohin  eine  Brücke  führte.  Sie  vermochte 
aber  das  Gewicht  der  Tausende  nicht  zu  tragen,  die  sich  darauf 
zusammendrängten  und  stürzte  zu^^ammen.  Viele  Hunderte  er- 
tranken in  Folge  dessen  im  Rambach,  unweit  der  Stelle,  wo  er 
in  die  Etsch  sich  ergiesst  und  staueten  das  Wasser  in  dem 
Grade,  dass  die  nacheilenden  Bündner  so  zu  sagen  trockenen 
Fasses  über  die  Leiber  der  Ertrunkenen  schreiten  konnten. 

Diesen  Augenblick,  wo  die  Sieger  den  Fliehende  nachzu- 
sezen  begannen,  erspähte  der  oberwähnte,  im  Walde  lauernde 


numquam  posthao  tibi  Reetta  stabit^.  Rteteis.  Msc.  Ausser  Fontana,  Rtnok  und 
LoniDriDS  zeichneten  sich  noch  besonders  durch  Tapferkeit  aus  Conradin 
T.^armels,  genannt  der  Stelz fuss,  mit  seinen  Söhnen  Johann  und  Rudolf, 
Thomas  ▼.  Planta,  N.  Passei,  Thom.  y.  Oastelberg,  Joh.  t.  Capaal,  Pettf 
Ouler,  Jao.  r,  Castelmur,  Gub.  v.  Balis,  Nie.  Sehegk,  Ant.  y.  Moor,  Joh. 
V  Hohenbalken,  Barth,  t.  Stampa  und  Conrad  v.  Jecklin.  Yergl.  Bptechßr^B 
Ohron.  8.  129. 
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Hinterhalt  der  Kaiserlichen  um  ihnen  unversehens  in  den  Raoken  1490. 
zu  fallen  19.  Aber  die  Bündner,  mitten  im  Schlachten-  und 
Si^esrausche  machten  sofort  Front  gegen  diesen  neuen  Feind 
und  warfen  ihn  mit  sehr  bedeutendem  Yerlurste  ebenfalls  in 
die  Flucht.  Dann  nahmen  sie  die  •  Verfolgung  der  flüchtigen 
Tiroler  Frieder  auf  und  jagten  dieselben  über  Olums  hinaus,  ja 
selbst  bis  nach  Schludems  hinab.  .  Chronisten  ^o  berichten,  man 
habe  vom  Schlachtfeld  ¥reg  bis  zu  diesem  Orte  vier-  bis  fünf- 
tausend feindliche  Leidien  gezählt  21. 

Statt  sich  in  den  Mauern  von  Glums  wieder  zu  sammeln 
und  in  der  reich  bevölkerten  Gegend  den  Landsturm  ergehen 
zu  lassen ,  —  überhaupt  ohne  wenigstens  einen  Versuch  zu 
machen,  sich  so  lange  zu  halten,  bis  die  angekündigten  sieben- 
tausend Mann  mit  dem  Kaiser  anlangten, —  stürmten  die  Tiroler 
in  einem  Athem  zu  den  offenen  Thoren  des  Städtchen  Glums 
wieder  hinaus  und  das  Etschthal  hinab.  Sicherlich  war  ihre 
Sache  noch  lange  nicht  verloren  und  ein  Heerführer  von  Kopf 
und  Autorität  hätte  Vieles  wieder  gut  machen  können.  Aber  die 
tirolischen  Hauptleute  hatten  ihre  gänzlidie  Unfähigkeit  längst 
dargethan  und  zudeiü  fanden  sie  bei  der  Landesbevölkerung  in 
Folge  der  herrschenden  Missstimmung  und  Unlust  an  diesem 
Kriege  weder  Rückhalt  noch  Unterstüzung  ,^  wie  solche  einem 
im  eigenen  Lande  Geschlagenen  vom  Volke  zu  Theil  zu  werden 
pfl^ 

War  der  Verlurst  beim  Feinde  sehr  gross,  so  waren  die 
Opfer,  welche  die  Bündner  in  dieser  Schlacht  brachten,  ebenfalls 
schwer  und  blutig.  Ausser  der  Perle  des  rätischen  Volkes, 
Benedict  v.  Fontana,  der  noch  unter  den  Schatten  des  Todes 
nicht  an  sich  selbst,  sondern  nur  an  die  Noth  des  Vaterlandes 
dachte,  schmerzte  tief  der  Verlurst  Wilhelm's  v.  Rinck  und  des 
Anführers  der  Lungnezer,  v.  Lombrins,  welche  ausserhalb  der 
Schanze  fielen.    Im  weiteren  waren  dort  durch  das  feindliche 


^  Nadi  Jager'g  fing.  Krieg  8.  126  wäre  derselbe  viel  früher  ins  Ge- 
fecht gekommen. 

ao  So  Stumpf.  YergL  auch  Campea  IL  185. 

^  Der  „Ynpnmg  etc,^  (Ratia  Iv ,  S.  62)  spricht  gar  von  sadistansend. 
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1499.  Oeschfiz  zwähuDdert  Mann  gefallen,  weil  d«r  Angriff  inwendig 
verzögert  wurde.  So  tödete  der  einzelne  Schuss  einer  Feld- 
schlange sieben  Mann,  darunter  vier  Brüder  aus  Yettan.  Auch 
der  Kampf  innerhalb  der  ,Lezi'  kostete  viele  Mannschaft,  wena 
auch  derVerlurst  auf  feindlicher  Seite  mindestens  dasZehnfadie 
betrug,  was  freilich  grösstentheils  auf  Kechnung  der  eingestürzten 
Brücke  und  der  übereilten  Flucht  der  Tiroler  zu  schrdben  ist. 
Meldet  doch  Stumpf,  dass  vom  Schlacbtfelde  b's  ScUndems 
viertausend  feindliche  Leichen  lagen  und  müssten  somit  weitaus 
die  Mehrzahl  derselben  ausserhalb  des  Kampfplazes  gefallen 
sein.  Ein  Zeitgenosse,  der  kurz  darauf  die  eroberten  Feldstücke 
zu  Cur  gesehen  zu  haben  angibt  22,  notirt  den  Gesammtverlurst 
des  Feindes  auf  fünftausend  Mann.  Ihm  zufolge  sollen  Vinst- 
gauer  ausgesagt  haben,  dass  sie  von  der  GesammtzaU  von 
15000  Mann,  7000  verloren  hätten.  Wenn  wir  aber  auch  nur 
bei  einem  Drittel,  also  5000,  stehen  bleiben,  so  ist  ein  solcher 
Verlurst  bei  einem  Kampfe  mit  Schlagwaifen,  --  denn  das  Ge- 
schütz der  Bündner  war  kaum  nennenswerth,  —  sehr  bedeutend 
und  Thatsache  bleibt  es,  dass  dieser  Bachetag  für  die  Mord- 
brennereien im  Engadin ,  neunhundertvierundvierzig  Frauen 
allein  im  Vinstgau  zu  Wittwen  machte,  ->  zu  Meran  schon 
einhundei*tfunfzig  '^K 

Albert  Jäger  sucht  ^uch  diese  von  den  Tirolern  erlittene 
Niederlage  nach  Kräften  zu  mildem  und  den  Veriurst  der  Bflnd- 
ner  zu  vergrössem.  Diesen  gibt  er  auf  viertausend  Mann  an« 
Wie  wir  aber  oben  sahen,  betrug  die  ganze,  von  den  Bünden 
aufgestellte,  Streitmacht  nur  5000.  Hiezu  mögen  noch  1000 
gekommen  sein,  welche  theilweise  schon  im  Münsterthale  lagen, 
theilweise  von  demselben  gestellt  wurden.  Dieses  ergäbe  als 
Tötalsumme  6000  Mann  und  der  Verlurst  nach  Jäg^  wäre 
somit  zwei  volle  Drittel  davon,  —  ein  wahrhafter  Pyrrhussieg. 

Auf  das  gleiche  Ziel  geht  die  Behauptung  des  Nämlichen» 
„dass  der  Si^  zwischen  beiden  Parteien  lange  geschwankt,  ja 


^2  Der  Verfasser  des  „Yrsprnng"  etc.  in  R^tia  lY.  8.  65. 
«  JBger  S.  129. 


Digitized  by  LjOOQIC 


Die  GalTer  SoUaeht,  461 

vielleicht  auf  Seite  der  Tiroler  sich  geneigt  hätte,  wenn  nicht  1499. 
schliesslich  Verrath  den  Bündnern  die  Palme  reichte"  2*.  Es 
hätten  nämlich  die  unter  gezwungenem  Eide  den  Tirolern  dienen- 
den Gottshausleute  Untercalvens  und  des  Vinstgaus  plözlich 
treulos  die  Flucht  ergriifen,  worauf  einem  electrischen  Schlage 
gleich,  Muthlosigkeit  und  Verwirrung  sich  dem  ganzen  Heere 
mittheilte.  Wenn  man  aber  Flucht  als  Verrath  bezeichnen  will, 
so  waren  ja  sänmitliche  Tiroler,  weil  alle  flüchtig,  Verräther 
an  sich  selbst.  Andei*s  stünde  die  Sache,  wenn  die  Gottshaus- 
leute zu  ihren  Brüdern  übergelaufen  wären,  obschon  die  neuere 
und  neueste  Geschichte  sehr  entschuldb.-'re  Beispiele  dieser  Art 
liefert.  Aber  weder  die  angebliche  Flucht  noch  dieser  jedenfalls 
sehr  uueigentliche  Verrath  wird  von  irgend  einem  bündnerischen 
Schriftsteller  erwähnt  und  Jäger  citirt  ebenfalls  keine  Quelle 
für  seine  Behauptung. 

Eine  weitere  Stelle  bei  Jäger -5,  der  zu  Folge  die  Eidge- 
nossen nach  dem  Kampfe  selbst  behauptet  haben  sollten,  seit 
ihrem  Siege  zu  Sempach  sei  ihnen  derselbe  nirgends  so  schwer 
gemacht  worden  und  dieses  Mal  dankt€n  sie  ihn  nicht  ihrer 
gewöhnlichen  Tapferkeit,  sondern  Gott  allein  — ,  gibt  als  Ge- 
währsmann Caropell  an,  der  von  Vielem  Augenzeuge  gewesen 
sei  *'^,  ist  aber  eine  Verwechslung  mit  der  Schlacht  bei  Frastenz, 
nach  deren  glücklichem  Verlaufe  die  Eidgenossen  eine  derartige 
Aeussei*ung  fallen  Hessen  ^7,  dje  aber  immerhin  mit  dem  kleinen, 
von  ihnen  mit  eilf  Mann  erlittenen  Verlurste  nicht  wohl  stimmt. 
An  der  Calverschla  ht  nahmen  aber  gai*  keine  Eidgenossen  Theil. 
Kein  einziger,  weder  btindnerischer  noch  schweizerischer  Schrift- 
steller erwähnt  auch  nur  ein  Wort  davon  und  der  Eidgenossen 
Beihülfe ^  bestand,  wie  schon  angeführt,  lediglich  darin,  dass 
em  falsdies  G^llcht  ihrer  Ankunft  die  Tiroler  abgehalten  hatte. 


2*  Jäger  8.  J27. 

2»  Eng.  Kr.  8.  1*29. 

^  Ganz  irrig,  da  derselbe,  ia  den  achtziger  Jahren  des  folgenden 
Jahrhanderto  Yerstorben,  damals  kaum  geboren  sein  konnte. 

«7  CampeU  ü.  176. 

^  Dahin  ^hört  auch  <\e  Kachricht  bei  Pirkheimer,  (BeUom  SueTionm 
8.  64)  dass  die  Tiroler  zuniüges  Ochsengebrflll  anf  der  Weide  fflr  das 
Ertdnen  des  gefflrchtetcn  Uristiers  hielten. 


Digitized  by  LjOOQIC 


462  Dia  GdrerCUkekt 

1199.  die  Aber  den  Schliogenberg  gezogenen  Bttndner  anzografoi, 
beror  sie  in  die  Eboie  hinabgesti^en  waren. 

Die  Calverschladit  ist  und  bleibt  eine  rein  bflndntkrische 
,  WafTenthat  nnd  abgesehen  davon,  dass  sie  das  Vaterland  ratete, 
schon  desshalb  stets  das  schönste  Blatt  in  unserer  Gesdikhte,  wdl 
die  Bündner,  damals  dnig  wie  ein  Mann  dem  Feinde  gegenüber 
standen.  Nodi  hatten  die  Pratiken  fremda:  Machte  und  die 
durch  dieselbe  herauf  beschwomen  Beligionsstreitigkeiten,  die 
Bünde  nicht  in  zwei  Lager  gespalten  und  das  grösste  Unglück, 
womit  Gott  em  Land  heimsuchen  bum,  Zwiespalt  im  Innern, 
war  damals  noch  unbekumt 
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Cap.  7. 

Die  Folgten  der  Calver  Schlacht  uod  der  Ug  io 
deo  Vinst^aii. 

Die  Beute,  welche  die  Büudner  auf  dem  Schlachtfelde  machten, 
war  sehr  ansehnlich,  grösser  aber  noch,  was  durch  Plünderung 
gewonnen  wurde,  —  denn  die  Einwohner  hatten,  in  der  sicheren 
Aussicht  auf  den  Sieg,  es  versäumt,  auch  nur  das  Werthvollste 
ihrer  Habe  in  Sicherheit  zu  bringen.  Die  Bündner  gewannen 
namentlich  viel  Kriegsgeräthe,  darunter  sechs  Fahnen  samrat 
dem  Hauptbanner,  Lezteres  ein  Geschenk  des  Erzherzogs  Sig- 
mund und  seiner  Gemahlin  und  von  dieser  eigenhändig  gestickt 
und  verziert,  —  femer  acht  auf  Rädern  gezogene  eherne  Kanonen 
oder  Feldschlangen,  deren  sieben  nach  Cur  geführt  wurden;  von 
Rüstungen,  Panzern,  Gewehren,  zumal  Büchsen  eine  ungezählte 
Menge,  endlich  viele  Kriegswägen  und  Vorräthe  aller  Art.  In 
Mals  wurden  ebenfalls  hundertundfünfzig  Hakenbüchsen  und 
zweihundertfünfzig  Handgewehre  erbeutet,  —  alle  noch  neu  und 
ungebraucht. 

Dass  bei  dieser  Plünderung  des  oben^Vinstgaues  das  Feuer 
vollendete,  was  Menschenhände  nicht  zu  zerstören  vermochten, 
versteht  sich  von  selbst  Noch  in  zu  lebendiger  Erinnerung  stand 
die  Zerstörung  der  zehn  Dörfer  im  ünterengadin  und  so  wurden 
denn  ausser  dem  Städtchen  Glums  und  dem  weitaus  reicheren 
und  grösseren  Mals  noch  die  Dörfer  Latsch,  Taufers,  Burgeis, 
Schludems,  Lichtenberg,  Schlanders,  Pradt,  Tschengels,  Eirs,  so- 
wie die  Bäder  zu  Spanduna  ausgeplündert  und  udl  Brand  gesteckt  K 


*  Yeigl.  y.  Moor,  Graf  Max.  Besohr.  d.  Qrafisoh.  Tirol  Mso.         ^  , 
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1499.  Zu  Glarns  stand  für  die  vom  erhofiten  Siege  heimkehrea- 
den  Tiroler  Wein  in  Fässern  auf  dem  Marktplaze  zur  Erquickung 
bereit,  den  Bündnem  ein  ebenso  unerwarteter  als  willkonunener 
Trunk.  Aus  dem  etwas  entfernteren  Mals  war  bis  auf  dea 
greisen  Pfarrer  Ulrich  Saxer  jede  Seele  entfloh^L  Fürst^burg 
wurde  rein  ausgeplündert,  —  nicht  so  Curburg,  das  Georg  v. 
Niederthor  mannhaft  vertheidigte.  Der  Nämliche  stellte  durch 
sein  wackeres  Benehmen  die  Feigheit  des  Adels  Verdientermassen 
an  den  Pranger,  welch'  Ersterer  in  der  Nähe  der  Burg  unthätig 
auf  den  Feldern  liegend,  das  Uebersteigen  der  Schanze  durch 
die  Bündner  als  Signal  zur  Flucht  betrachtet  zu  haben  schien. 
Während  solches  im  obem  Etschthal  vor  sich  ging,  spielte 
sich  im  untern  Theile,  zu  Meran,  eine  der  Barbarei  des  finsterst^i 
Mittelalters  würdige  Scene  ab.  Die  seiner  Zeit  zur  Sicherheit 
für  die  Contributiensgelder  aus  dem  Engadin  weggeführten  sechs- 
'  unddreissig  2  Geiseln  wurden  von  den  Bürgern  zu  Meran  ver- 
wahrt Als  nach  der  verlornen  Schlacht  die  ersten  Flüchtlinge 
des  geschlagenen  Heeres  hier  anlangten,  begehrten  sie  rache- 
schnaubend die  Auslieferung  derselben.  Die  Männer  zu  Meran, 
obschon  durch  den  Verlui*st  von  hundertundfunfzig  ihrer  Mit- 
bürger in  die  tiefste  Trauer  versezt,  hatten  inzwischen  Ehr^- 
haftigkeit  genug,  um  ein  solches  Verlangen  entschiedai  zurück- 
zuweisen. Aber  es  rückten  immer  mehr  Flüchtlinge  nach  und 
statt  weiter  zu  ziehen  und  sich  in  ihre  Heimathdörfer  zu  zer- 
streuen, sammelten  sie  sich  zu  Meran  au  und  sezten  durch 
Drohungen,  die  Stadt  in  Brand  zu  stecken  und  auszuplündern, 
es  endlich  dennoch  durch,  dass  die  Unglücklichai  ihnen  über- 
antwortet wurden.  Hierauf  stellte  man  die  Gefangenen  auf  einem 
öifentlichen  Plaze  auf  und  schritt  mit  kaltem  Blute  zu  ihrer 
Abschlachtung.  „Von  Bewaflfneteu  umgeben,  erzählt  Campdl  ^ 
deren  Jeder  mit  der  Lanze  sich  ihnen  langsam  näherte,  bat^ 
sie  vergeblich,  dass  man  ihnen  ebenfalls  Waffen  gäbe,  damit 
sie  nicht  eines  so  feigen  Todes,  ohne  Gegenwehr,  starben  müsstai. 


2  Verfrl.  oben  S  439 

3  Zwei  Bacher  rätisoh.  Gesoh.  II.  i87. 
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Ais  dieses  abg^chlagen  wurde,  wünschten  die,  man  möchte  sie  1^09. 
w^gsteDS  enthaupten  und  es  ihnen  erlassen,  in  die  vorgehaltenen 
Spiesse  zu  stürzen.  Als  auch  diese  Bitte  fruchtlos  war  und 
man  bereits  begann,  einzelne  von  ihnen  ipit  den  Lanzen  zu  er- 
stechen, entriss  Joh»  Sim.  Barbletta  von  Lavin  einem  der  Um- 
stehenden die  Hellebarde  und  vertheidigte  sich  so  lange  damit, 
bis  er  von  mehreren  Seiten  angegriffen,  zusammensank.  Sein 
Beispiel  wurde  von  Balthasar  Cladabülg  von  Süs  nachgeahmt, 
der  ebenfalls  erst  nach  langer,  tapferer  Gegenwehr  starb,  — 
wie  solches  von  verschiedenen  Engadinem  bestätigt  wurde,  deren 
damals  nicht  Wenige,  wie  heut  zu  Tage  Viele,  um  verschiedener 
Ursachen  willen  sich  in  dortiger  Gegend  aufhielten  und  unter 
der  Menge  der  Zuschauer  verborgen  waren.  Wenn  es  darauf 
ii^endwie  ankäme,  könnte  ich  sämmtliche  Namen  nennen.  So 
wurden  j^e  sechsunddreissig  oder  vierzig  Mannet  von  dem 
fdgen,  flüchtigen  Kriegsvolk  bis  auf  den  Lezten  geschlachtet 
Besonders  gegen  Einen  derselben,  welcher  übrigens,  obwohl  von 
angesehenen  und  rechtschaffenen  Leuten  geboren,  bei  den  En- 
gadinem in  starkem  Verdacht  der  Verrätherei  stand,  wurde  von 
den  Kaiserlichen  mit  grosser  Grausamkeit  verfahren.  Man  riss 
ihm  bei  lebendigem  Leibe  das  Herz  aus  der  Brust  und  hielt  es 
ihm  unter  die  Augen.  Dann  wurde  es  auf  eine  Pike  gespiesst 
und  zum  allgemeinen  Schauspiel  umhergetragen''. 

Am  zweiten  Tage  nach  der  Schlacht,  Freitags  den  24.  Mai, 
als  die  Bündner  beuteschwer  aus  dem  eingeäscherten  Obervinst- 
gau  hinter  die  Verschanzung  und  in  das  Münsterthal  zurück- 
kehrten, langte  auch  der  Kaiser  mit  seinen  Truppen  zu  Landeck 
an,  wo  er  Tags  darauf  durch  Casp.  v.  Maltitz  umständlichen 
Bericht  über  den  unglücklichen  Verlauf  der  Calverschlacht  er- 
hidt  Ebenso  von  Schmerz  über  den  Verlurst  so  vieler  Tapferer 
als  von  Rachedurst  erfüllt,  ordnete  er  neue  Truppenaushebungen 
an,  sowie  die  Wiederherstellung  der  demolirten  Schanze,  — 
—  jezt  aber  mit  eitiem  von  tiefen  Gräben  umringten  steinernen 
Thurme  in  der  Mitte,  als  unüberwindliches  Bollwerk  gegen  die 
Jeinde^.    Zugleich  wurden  der  Landeshauptmann,   sowie  der 


*  Jäger  Eng.  Krieg  131.    Die  Arbeit  kam  niohfc  zu  Stande. 
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U99.  er  berührte,  aber  nicht  näher  bezeichnet,  ob  es  im  Tinstgaa 
oder  Münsterthale  lag  <^  b^^;nete  er  einer  Heerde  aosgemer- 
gelter  Kinder,  welche  von  alten  Weibern  geführt  nnd  ins  Grüne 
gelangt,  anf  den  Boden  sich  warfen  und  gierig  Wurzeln  und 
Kräuter  ausrauften,  um  sich  zu  sattigen. 

Als  Pirkheimers  Convoi  glücklich  wieder  zu  Glums  ange- 
langt war,  wurde  der  Bachezug  ins  Engadin  ausgeführt  Da  der 
untere  Theil  desselben  schon  um  Ostern  ausgesengt  worden,  so 
fielen  diessmal  die  Kaiserlichen  und  Mailander  ^i  unter  der  An- 
führung des  Grafen  Johann  v.  Sonn^berg,  von  Livigno  aus 
durch  Val  Gasanna,  Scanfs  gegenüber,  in  das  Thal  ein.  Als 
Wegweiser  diente  ein  gewisser  Maratio  aus  Livigno.  Der  Auf- 
bruch Yon  hier  geschah  am  8.  Juni.  Der  Feind  wüthete  auf 
jede  ersinnliche  Weise,  zum  Theil  aus  Entrüstung  darüber,  dass 
die  Einwohna*  von  Scanfs  und  Zutz,  als  sie  ihn  aus  Casanua 
herausrücken  sahen,  ihre  eigenen  Dörfer  angezündet  hatten  und 
dann  über  das  Gebilde  nach  Cur  geflohen  waren.  Ihr  Werth- 
vollstes  lag  in  den  Häusern  vergraben  und  die  Bewohner  hatten 
wohl  mit  Grund  darauf  gezählt,  dass  alle  Spuren  durch  die 
rauchenden  Trümmer  verwischt  würdoL  Was  männlichen  Ge- 
schlechts dem  Feinde  in  die* Hände  fiel,  wurde  niedergemezelt 
und  die  übrigen  Ortschaftai  bis  nach  Sils  hinauf  m  Brand  ge* 
steckt  Lezteres  war  die  einzige  Genugthuung,  weldie  der  Fehid 
davontrug,  denn  da  er  nichts  als  eine  leere  verödete  Gegend 
antraf,  war  auch  die  Beute  an  Vieh  so  gering,  dass  bei  der 
immer  mangelhaften  Verproviantirung  des  Heeres  sehr  bald  der 
bitterste  Mangel  einriss.  Die  gebieterische  Nothwendigkelt  for- 
derte dessbalb  den  schleunigsten  Rückzug,  der  zwar  unangefodi- 
ten,  aber  unter  unsäglichen  Beschwerden  stattfand  ^-. 

Im  Vinstgau  hatte  sich  die  Armenverpflq^ung  um  nichts 


10  Es  lag  im  Vinstgau,  da  das  in  Frage  stokende  jg^rosse  Dorf  aus- 
gebrannt war  und  solches  wenigstens  damals  von  einem  derMQnster- 
thaler  Orte  nicht  constirt.  Pirkh.  Bell  Suev  p.  66.  Die  Mttnch'sche  üeber- 
sezung  S.  159  besag^  dass  Pirkheimer  nach  dieser  Scene  Mfin  s  t  er  erreichte 
uuddort  auf  den  j^aiser  wartete. 

11  Der  Herzog  Ludwig  Sforza  war  als  kaiserlicher  Vasall  zur  Heer- 
folge  yerpflichtet 

1*  J8ger  Eng.  Kr.  187  und  Pirkheimer  a.  a.  0. 
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gebessert  Umsonst  begab  sich  der  Kaiser  persönlich  nach  i^d» 
Meran,  um  die  Lieferungen  zu  beschleunigen  und  durch  seine 
Gegenwart  grössere  Thätigkeit  zu  veranlassen.  Auch  machte 
sich  ein  solcher  Mangel  an  Fuhrwerken  fühlbar,  dass  man  Räder 
dazu  und  Saumrosse  in  ganz  Tirol  zu  requiriren  sich  genöthigt 
sah.  Zulezt  kam  es  dahin,  dass  Maximilian  „sich  beeilen  musste, 
ein  Land  zu  verlassen,  wo  die  allgemeine  Noth  keine  Rettungs- 
mittel darbot  und  der  furchtbare  Mangel  seine  mitgebrachten 
Schaaren  aufzureiben  drohte"  i3.  Am  17.  Juni  war  er  in  Nau- 
ders  und  verlangte  Futter  nach  Pfunds  und  Prutz,  damit  die 
Pferde  aus  Mangel  nicht  verdürben,  —  ein  Beweis  dass  die 
Noth  in  dem  vom  Kriege  unberührt  gebliebenen  Oberinnthal 
ebenso  allgemein  war.  Als  endlich  verlautete,  die  Bündner 
sammelten  zu  Daves  eine  grosse  Macht,  um  in  den  Walgau 
einzufallen  i^,  verliess  der  Kaiser  das  verödete  Etschland  und 
zog  (noch  vor  dem  20.  Juni)  über  den  Arlberg  wieder  an  den 
Rhein,  —  Tirol  sich  selbst  und  seinem  Schicksale  überlassend  <^. 

Die  allgemeine  Erschöpfung  und  der  auf  die  Dauer  unleid- 
liche Zustand  der  allgemeinen  Unsicherheit,  in  welchem  bei  den 
gegenseitigen  Einfällen  die  Grenzbewohner  der  kriegführenden 
Parteien  sich  befanden ,  hatte  schon  längst  das  Bedürfhiss  und 
die  Sehnsucht  nach  einem  endlichen  Frieden  geweckt.  Dazu 
ham  allenthalben  drückender  Geldmangel,  denn  der  Krieg  hatte 
überall  enorme  Summen  verschlungen.  Schon  Anfangs  April 
war  die  Stadt  Cur  genöthigt  gewesen,  zwölf  silberne  Schüsseln, 
gföiert  mit  dem  Wappen  Bischof  Ortliebs  v.  Brandis,  im  Werthe 
von  52  Mark,  dem  bischöflichen  Münzmeister  für  die  Summe 
von  fl.  393  zu  verkaufen  ^K 

Viel,  ja  beinahe  das  Meiste  zu  dem  sowohl  bei  den  Eid- 
genossen als  in  den  Bünden  herrschenden  Mangel  trug  die 
Absperrung  gegen  das  Herzogthum  Mailand  und  das  schwäbische 
Land  bei.  Der  Herzog,  welcter  dem  Kaiser  sogar  Hülfstruppen 


13  Worie  Jftgera  S.  138. 
1«  Jfiger  a.  a.  0   8.  140. 
^  Jäger  8.  139. 
1«  Jftger  8. 139. 
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1499.  gestellt,  hatte  sidi  b^reillicher  Weise  noch  Idditer  dazu  yer- 
standen,  die  Zofuhr  abznschneidai.  Schwaben  war,  als  so  za 
sagen  kriegfohrandes  Land,  ebenso  wenig  offen.  Bei  dieser 
Noth,  die  sich  namentlich  audi  aof  Eisen  und  Sidz  erstreckte, 
löst^  sich  die  gesezlichen  Bande  und  es  riss  äne  Sitt^osig- 
"  keit  ein,  die  Jeden  dasjenige  mit  Gewalt  nehmen  hiess,  was 
bei  dem  allgemeinen  Mangel  nicht  auf  rechtliche  Weise  erhätt- 
lieh  war. 

Schon  l&ngst  wäre  auch  der  Friede  zu  Stande  gekommen, 
indem  der  Herzog  von  Mailand,  durch  Frankreich  bedrängt  und 
vom  Kaiser,  der  jezt  selbst  am  Kriege  betheiUgt,  nur  leere  Ver- 
sprechungen zu  geben  im  Stande  war,  verlassen,  den  Eidgenossen 
die  Zufuhr  von  Lebensmitteln  wieder  versprach,  so  ferne  sie 
seine  Vermittlung  zur  Herstellung  des  Friedens  annnehmen 
wollten«  .  Die  Geneigtheit  der  Eidgenossen  manifestirte  sich 
darin,  dass  sie  hierüber  am  1.  Juni  i7  an  die  Bündner  schrieben 
und  von  ihnen  Boten  nach  Luzem  zu  den  Friedensprälimmarien 
verlangten. 

Als  aber  die  Kaiserlichen  Anfangs  des  nämlichen  Monats, 
wie  wh*  oben  berichteten,  von  Neuem  in  das  Engadin  einfielen 
und  nun  auch  dessen  obere  Hälfte  verheerten,  wurden  natürlich 
alle  Friedenshofihungen  wieder  zu  nichte  und  es  hatten  die 
Bünde  schon  auf  die  Nachricht  hin,  dass  der  Kaiser  von  dem 
Vinstgau  aus  das  Engadin  bedrohe,  beschlossen  auf  den  5.  Juni 
an  die  Grenzen  zu  ziehen.  Es  war  solches  freilich  schon  zu 
spät,  um  das  Oberengadin  zu  retten,  aber  nicht  um  dasselbe 
zu  rächen.  Aus  diesem  Grunde  sammelten  sie  ihr  Kri^svolk 
zu  Davos  1^,  um  durch  scheinbare  Bedrohung  des  Walgaus  und 
übrigen  Vorarlbergs  den  Kaiser  zum  Abzug  aus  dem  Vinstgau 
zu  veranlassen  und  somit  Tirol  von  Truppen  zu  entblöss^,  — 
und  dieses  Ziel  wurde  vollkommen  erreicht 

Inzwischen  hatten  immerhin  beunruhigende  Grerüchte  die 
Bünde  in  so  weit  allarmirt,  dass  sie  auch  für  ihr  diesseits  der 


»7  Jßger  S.  140, 
18  Campell  IL  192. 
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Berge  liegendfes  Gebiet  in  Besorgniss  schwebten.  So  hiess  es,  1499. 
der  Feind  beabsichtige  vom  Engadin  aus  über  den  Flüela  und 
Albula  und  gleichzeitig  auch  vom  Drususthale  aus  über  das 
Schlapinerjoch  und  den  S.  Luziensteig  die  drei  Bünde  zu  über- 
fallen und,  nachdem  man  sie  wie  das  Engadin  behandelt,  sämmt- 
liche  Einwohner  wegzuführen,  um  dem  Kriege  mit  einem  Male 
ein  Ende  zu  machen  t^. 

So  unsinnig  dieses  Gerücht  klang,  schien  es  doch  dadurch 
an  Gonsistenz  zu  gewinnen,  dass  in  jenen  nämlichen  Tagen 
Seitens  des  Feindes  durch  einzelne,  aus  dem  Drususthal  streifende 
Banden  eine  Häusergruppe  im  Prättigau  in  Brand  gesteckt 
wurde.  Dieser  kleine  üeberfall  fand  wahrscheinlich  über  Schla- 
pina  ^  statt  und  sollte  nach  dem,  was  ein  Zeitgenosse  2<  darüber 
berichtet,  ganz  andere  Dimensionen  annehmen  22. 

Es  scheint,  dass  Scliuler's  Warnung  nicht  in  den  Wind  ge- 
sprochen war ,  denn  der  feindliche  Haufe ,  vielleicht  nur  Kund- 
schafter eines  für  die  Bünde  bestimmten  Heeres ,  machte  sich 
eilig  wieder  ins  Muntafun  zurück.  Doch  genügte  den  Bünden 
dieser  Versuch,  um  ohne  Zeitverlurst  auf  verschiedenen  Wegen 
Boten  um  Hülfe  an  die  Eidgenossen  zu  senden,  denn  sie  zweifel- 
ten nicht  daran,  dass  die  Kaiserlichen  dieses  Mal  mit  grosser 
Uebermacht  kommen  würden. 

Die  Eidgenossen  sandten  sofort  viertausend  Mann  auser- 
lesene Truppen,  welche  am  22.  Juni,  die  Umer  schon  am  19. 
Juni  zu  Cur  anlangten.  Diese  gingen  noch  am  nämlichen  Tage 
ins  Engadin  ab,  wohin  die  bündnerische  Mannschaft  herwärts 
des  Gebirgs  bereits  vorangegangen  war.    Am  23.  Juni  folgten 


»«  CampeU  H.  191. 

»  Vergl.  Cflj).  4  Note  45. 

^*  Vergl.  „Trsprung  etc."  8.  69. 

^  „  Vo^t  **  (nämlich  auf  Oastels)  „  Schüler  ab  Dauas  war  vif  der 
Königs  siten,  fflrt  ein  Hoffen  Volcks  durch  daü  Muntafun  hinusa  ynd 
woltend  die  vssren  zwey  gericht  im  Prettigau  haben  eingenommen. 
Als  er  an  ihre  Grenzen  kommen ,  hat  er  gesprochen ,  wolan  ich  wii 
euch  wol  ins  Land  f&ren,  aber  darnach  lass  ich  üch  die  sorg,  wie  ir  wider 
herass  kommendt,  —  also  liessendt  sy  den  zug  ynderwegen,  wie  wol  die 
zum  Kloster  yff  sy  gerüst  hattendt  vnd  gekocht,  musstend  sy  es  selb  essen. 
Eyner  auch  vnder  innen  hat  der  frowen  rotten  rock  zerhawen  md  key- 
seriaclie  binden  oder  zeichen  danrss  gemacht,  weliches  im  gar  höflich  durch 
Kfinigs  Majestät  rergolten  ward."  Vergl.  „Vrsprung  eto.**^  8.  69. 
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1499.  ihnen  Zürcher  und  Olamer  über  den  Albula  nach,  —  alle  in 
der  Erwartung  die  Kaiserlichen  noch  im  Engadin  oder  minde- 
stens noch  im  Vinstgau  anzutreffen. 

Die  übrigen  Eidgenossen  von  Bern,  Luzem,  Schwiz,  unter- 
walden,  Zug  und  Freiburg  rasteten  zwei  Tage  zu  Cur  und  zogen 
dann  durch  Schanfigg  und  Strela  nach  Davos ,  von  wo  sie  über 
Fluela  nach  Süs  zu  gehen  gedachten.  Doch  erfuhren  sie  am  25. 
Juni  noch  zu  Davos,  dass  der  Kaiser  den  Vinstgau  verlassen  und 
über  den  Arlberg  den  Weg  ins  Yorarlberg'sche  eingeschlagen  habe. 
Da  somit  das  Etschthal  von  Feinden  frei  war,  ergriffen  sie  solches 
als  Vorwand  um  heimzukehren  und  rückten  an  die  Lanquart  hin- 
aus. Dieser  Rathschluss,  nach  langem  Zögern  und  mittelst  Abstim- 
mung gefasst,  erregte  Anfangs  bei  den  Bündnem  grossen  Un- 
wQlen,  schlug  aber  schon  wenige  Tage  später  zu  "ihrem  Heile 
aus  23,  —  wie  so  oft  manches  Andere,  was  beim  ersten  Anblick 
von  der  menschlichen  Kurzsichtigkeit  als  ein  Unglück  betraditet 
zu  werden  pflegt. 

Sei  es  nämlich,  dass  Maximilian  sich  für  seinen  gänzlich 
fruchtlosen  Zug  in  das  Oberengadin,  durch  Ausplünderung  dies- 
seitigen bündner^schen  Gebiets  schadlos  halten  wollte  oder  dass  er 
wirklich  auf  eine  Unterwerfung  des  ganzen  Landes  mittelst  plöz- 
licher  Ueberrumpelung  zielte,  —  eine  Frage,  deren  Beantwortung 
schwierig  ist,  so  lange  die  Angabe  seiner  Streitkräfte  zwischen 
fünftausend  und  funfzigtausend  24  Mann  schwankt ,  —  genug, 
nachdem  sich  in  der  Stille  jenseits  des  S.  Luziensteiges  beträcht- 
liche Streitkräfte  gesammelt,  erschien  am  29.  Juni  der  Kaiser 
mit  einem  vollständig  gerüsteten  Haufen  bei  der  Veste  Gutten- 
berg  und  sandte  denselben  Abend  noch  einige  B^iter  auf  iea 
Steig,  um  Alles  auszukundsc&ften,  damit  am  nächsten  Morgen 
der  Angriff  stattfinden  könnte.  Es  war  gerade  der  Abend,  wo 
die  bis  Davos  vorgerückten  Eidgenossen,  Willens  heimzukehren, 


33  Campen  IL  192. 

w  „VrspruDg  eto*  S.  72.  CampeU  S.  194  vennuthet  einen  Schreibfehler 
und  nur  15000  Wabrsoheinlicher  eine  Null  zu  viel  und  nur  öOOO,  sonst 
liesse  sieb  sein  gleich  nachher  folgender  Abzug  jener  HandyoU  Eidgenossen 
gegenüber  gar  nicht  motiviren. 


Digitized  by  LjOOQIC 


Kaub  und  473 

in  der  Herrschaft  Maienfeld  angelangt  waren.  Ein  Theil  von  1499. 
ihnen  lagerte  beim  Städtchen,  ein  anderer  war  bereits  bis  Walen- 
stad  vorgerückt.  Das  Gerücht,  dass  zu  Guttenberg  kaiserliche 
Trappen  stünden  und  ein  Plan  gegen  die  Bünde  im  Wurfe  sei, 
konnte  nicht  lange,  weder  in  der  Herrschaft  Maienifeld  noch  jen- 
seits des  Kheins,  im  Sarganserlande,  verborgen  bleiben.  Desshalb 
Hessen  denn  auch  die  Eidgenossen  in  der  Herrschaft  die  schon 
Abgezogenen  durch  Eilboten  zurückrufen  und  besezten  sofo^ 
den  S.  Luziensteig.  Als  dann  die  Oesterreicher,  von  der  An- 
wesenheit der  Eidgenossen  sich  überzeugten,  gab  der  Kaiser 
seinen  Plan  vorläufig  auf,  um  weitere  Truppen  an  sich  zu 
ziehen. 

Inzwischen  waren  sowohl  Bündner  als  auch  die  früher  ins 
Engadm  abgegangenen  Zürcher,  Umer  und  Glarner  gemein- 
schaftlich über  den  Ofenberg  ins  Münsterthal  und  von  da  nach 
Mals  gerückt,  wo  sie  ein  Lager  bezogen.  Von  da  gmg  es  weiter 
abwärts,  um  den  Tirolern  die  Verwüstung  des  Oberengadins 
zurückzugeben.  Einen  Halt  gebot  ihnen  aber  das  im  untern 
Theile  des  Vinstgaues  gelegene,  stark  befestigte  Schloss  Castel- 
belL  Da  die  Tiroler  sich  zu  schwach  fühlten  das  obere  Etsch- 
thal  zu  schirmen,  so  hatten  sie  jenes  wenigstens  als  Schuzwehr 
fibr  das  Burggrafenamt  möglichst  fortificirt  Aber  die  Eidge- 
nossen, von  welchen  die  Bündner  meinten,  sie  folgten  ihnen  auf 
dem  Fusse  nach,  zogen  nicht  weiter  als  bis  zu  dem  unterhalb 
Glums  liegenden  Sumpfe.  Obschon  nun  hier  zum  Uebergang  über 
die  Etsch  ausreichende  Brücken  von  den  Bündnem  geschlagen  wor- 
den waren,  weigerten  sich  dennoch  die  Eidgenossen  aus  unbe- 
kannten Gründen  weiter  zu  ziehen.  Unbekannt  desshalb,  weil  die 
von  einem  zeitgenössischen  Schriftsteller  ihnen  in  den  Mund  ge- 
legte Aeusserung  —  „es  wäre  ein  eng  land,  inen  unbekannt  vnd 
bettend  von  iren  henn  kein  beuelch  sich  also  zu  wagen'^  —  25 
offenbar  nur  die  Ausrede  war,  tun  ihre  Heimkehr  zu  beschönigen. 
Unter  den  gemeinen  Soldaten  trug  man  sich  mit  mancherlei  Ge- 
rüchten. Thatsache  scheint  es  aber  zu  sein,  dass,  als  die  Bündner 
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1499.  aof  ihrem  Zuge  das  Vinstgau  hinab  nach  Schlanders  kamen,  die 
Eidgenossen  aber,  sich  von  ihnen  trennend,  in  ihr  früheres  Lager 
nach  Mals  zurückkehrten,  die  Einwohner  von  Meran,  welche 
sammt  ihren  nächsten  Nachbaiii  theils  aufs  Gebirge,  theils  bis 
nach  Trient  hinab  geflohen  waren,  —  durch  einen  als  Mönch 
verkleideten  Unterhändler,  Jenen,  den  Bündnem  nämlich,  dreissig- 
tausend  Rheinische  Gulden  anbieten  liessen,  um  die  Gegend  von 
Raub  und  Plünderung  auszukaufen  2^.  Man  wies  diesen  Antrag 
zurück  und  ei^artete  des  Bestimmtesten  das  Nämliche  von  den 
nachfolgenden  Eidgenossen.  Als  diese  aber  schwierig  wurden 
weiterzuziehen  und  zulezt,  gewisse  Briefe  und  Befdile  ihrer 
Obern  vorkehrend,  ohne  Weiteres  nach  Mals  zurückkehrten,  war 
es  sehr  begi*eiflich,  dass  bei  dem  ohnehin  von  Misstrauen  er- 
füllten gemeinen  Mann  sich  die  Ansicht  festsezte,  die  Eidgenossen 
seien  klüger  gewesen  und  hätten  die  von  den  Bündnem  ver- 
schmähten fl.  30,000  angenommen. 

Prof.  Jäger,  welcher  Bestechung  bei  den  Eidgenossen  jener 
Zeit  als  nichts  Seltenes  ansieht  27,  findet  die  Sache  nur  in  so 
weit  unwahrscheinlich,  als  Tirol  „selbst  blutarm*'  unmöglich 
jene  Summe  hätte  auftreiben  können.  Dieser  Grund  zählt  für 
Nichts,  denn  wer  die  Schrecknisse  einer  Plünderung  sich  vorzu- 
stellen vermag,  begreift,  dass  Viele  sie  gern  mit  dem  vollra 
Werthe  desjenigen  auskaufen,  was  auf  dem  Spiele  steht,  nur 
um  Gesez  und  Ordnung  aufrecht  zu  erhalten  und  weiss  audi, 
dass  selbst  der  zähe  Bauer  alsdann  mit  seinem  verborgenen  Gelde 
herauszurücken  sich  entschliesst 

Somit  zogen  die  Bündner  auf  eigene  Faust  das  Etschthal 
hinab  bis  halbwegs  nach  Meran,  wo  sie  nach  Jäger  ^  am  Schlosse 
Castelbell  bei  Latsch  solchen  Widerstand  fanden,  dass  ihnen 
die  Lust  weiter  zu  ziehen  verging.  Ihren  Rückzug  nach  Mals 
bezeichneten  sie  mit  Sengen  und  Brennen,  wobei  Schlanders  mit 


2«  Ibid.  8.  71. 

27  En^.  Kr.  8.  148. 

^  Ibid.  „Wurden  dort  so  empfangen,  dass  ihnen  die  Lost  weiter  eu 
ziehen,  Terging.**  Widerspricht  ein  wenig  seiner  Angabe,  dass  der  Sohreokan 
so  regierte,  diäs  selbst  aus  Castelbell  Alles  entfliehen  wollte.  Yergl.  Eng. 
Krieg  S.  143. 
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seioer  schönen  Pfarrkirche  in  Flammen  aufging.  Es  scheint,  U99. 
dass  die  Eidgenossen  noch  zu  Mals  lagerten ,  als  die  Bündner 
von  ihrem  Zuge  zurückkehrten,  wenigstens  meldet  Campell  29 
ausdrücklich,  dass  sie  miteinander  aufgebrochen  und  zusammen 
bis  Davos  gezogen  seien.  Hier  schlugen  die  Eidgenossen  den 
W^  durch  den  Prättigau  ein. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  wenn  Eidgenossen  und 
Bündner  vereint  weiter  in  das  Etschthal  gezogen,  der  Kriegszug 
sowohl  an  Beute  als  Erfolg  ganz  anders  ausgefallen  sein  würde. 
Lezteres*  namentlich  ist  aus  folgenden  Worten  Jäger's  zu  schlies- 
sen:  „Nach  dem  Abzug  des  Kaisers  lösten  sich  wieder  alle 
Bande;  die  augenblickliche  Begeisterung  verschwand  und  die 
mit  ungeheurer  Anstrengung  gesammelten  Schaaren  verliefen 
sich.  Der  Vinstgau  war  öde  und  aller  Hülfe  entblösst  30".  Auch 
der  Mangel  stieg  auf  eine  furchtbare  Höhe.  Dazu  kam,  dass 
Lebensmitteltransporte  aus  Italien,  bei  der  täglich  zunehmenden 
Unsicherheit  der  Strassen,  ganz  unthunlich  waren.  So  vermuthet 
Jäger  3t,  dass  ein  Convoi  von  tausend  Saum  Mehl  und  hundert 
Ochsen,  den  laut  Befehl  vom  27.  Juni,  der  Statthalter  Hans 
V.  Bottenstein  zu  Worms  in  Empfang  nehmen  und  über  den 
ümbrail  her  geleiten  sollte,  der  Tiroler  Mannschaft  gar  nicht 
zukam ,  weil  die  Bündner  schon  am  29.  Juni  in  den  Vinstgau 
einfielen  nnd  somit  die  Mündung  des  Umbrail,  die  ohnehin  bei 
Santa  Maria  auf  bündnerischem  Gebiete  liegt,  occupirt  hielten. 
Die  Sache  wäre  so  unmöglich  nicht,  wenn  diese  von  dem  Herzog 
von  Mailand  zugesagte  Lieferung  wirklich  stattfand,  —  immer- 
hin aber  unwahrscheinlich,  indem  doch  ein  bündnerischer  oder 
schwäbischer  Chronist  dieser  bei  der  damaligen  hungrigen  Zeit 
so  aasehnlichen  und  willkommenen  Beute  Erwähnung  thun  würde. 
Aber  solches  ist  eben  nicht  der  Fall  und  führt  zur  Vermuthung, 
dass  der  Convoi  aus  irgend  einem  Grunde  gar  nicht  abging, 
—  sei  es  nun,  dass  Rottenstein  von  dem  Einfall  der  Bündner 
und  Eidgenossen  rechtzeitig  unterrichtet  wurde  und  den  Trans- 


»  Buch  n.  a.  ft,  0. 
»  A.  a,  0.  S.  140. 
81  A.  a.  0.  8.  141. 
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1409.  port  deflflhalb  zarOddudf,  sa  es,  disB  es  ümadikg  in  der 
Politik  des  Herzogs  tob  Mafland  ehrtrat  irad  um  Yenudasste, 
seine  Hände  ans  dem  Spiel  za  zidien. 

Wir  sahen  nämlich  schon  oben,  dass  Bedriiignisa  dmdi 
Frankreidi,  —  das  Vorspid  za  den  bald  darauf  b^:nmeiideB 
Mailänderkriegen,  in  deren  Verlauf  die  Bfindner  za  ihren  Dnfcer- 
thanenlanden  gelangten,  —  den  Herzoj^  von  Mailand  schon  An- 
fangs Jani  bewogen  hatte,  sich  den  streitenden  Partheien  m  6em 
gegenwärtige  Kriege  als  Vermittler  anzobieten.  Seine  Absichten 
dabei  waren  rein  politisdi  and  zielten  dahin,  einestbetls  dem 
Kaiser  aaf  Seite  der  Bflndner  and  Eidgenossoi  Loft  za  machen, 
damit  derselbe  hinwiedernm  ihm  selbst,  der  das  Herzogthom 
vom  deutschen  Reiche  za  Lehen  trag,  gegen  Frankreich  thät^ 
zur  Seite  stünde,  —  andemtheils  aber  aach  seinen  Unterthanen 
za  helfen,  welche  anter  der  Verkehrssperre  gege  die  Bflnde  and 
Eidgenossenschaft  schwere  Embasse  erlitten.  Schon  damals 
wählte  die  Politik  ihre  Maalwarfisgänge  and  Frankreich,  in  In- 
trigaen  Meister,  blieb  am  allerwenigsten  massig.  Es  war  am 
die  Mitte  des  Monats  Jani,  als  Ladwig  XIL  eme  Gesandtschaft 
mit  dem  Gesache  an  die  Eidgeossen  abordnete,  ihm  zar  Führang 
seines  Krieges  mit  dem  Herzog  von  Mailand  durch  Gestattang, 
in  ihrem  Gebiete  zu  werben,  behülflich  sein  zu  wollen.  Klug 
genug  wurde  dieses  Begehren  mit  der  Klage  eingeleitet,  dass 
der  Herzog  ihnen,  den  Eidgenossen,  nicht  bloss  die  Pässe  sperre, 
sondern  auch  ihren  Feind ,  den  Kaiser ,  durch  Lieferung  von 
Lebensmitteln  und  Kriegsbedttrfnissen  aus  dem  Veltlin  über  den 
Umbrail  auf  alle  Weise  begünstige.  Aber  die  Eidgeossen, 
wenn  auch  unerfahren  in  Politik  und  Diplomatie,  durchschauten 
unschwer  die  Absicht  des  Königs,  sich  ihrer  unter  dem  Scheine 
freundnachbarlichen  Sinnes  als  Werkzeug  fQr  seine  Eroberungs- 
pläne auf  das  Herzogthum  Mailand  zu  bedienen  und  sie  in  dnen 
neuen  Krieg  mit  dem  Kaiser  und  dem  Herzog  selbst  zu  verwickeb. 
Sie  antworteten  daher  offen  und  ehrlich,  im  g^enwärtigoi 
Kriege  seien  sie  ihrer  Mannschaft  selbst  bedürftig,  auch  ver- 
biete es  ihnen  die  allergewöhnlichste  Klugheit,   sich  in  ihrer 
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jezigen  Lage  einen  neuen  Feind  auf  den  Hals  zu  laden,  —  1409. 
eine  Antwort,  die  in  Frankreich  sehr  übel  vermerkt  wurde. 

Es  ist  demnach  mehr  als  unwahrscheinlich,  dass  der  Herzog, 
welcher  von  seinem  Vermittlungsproject  nicht  zunickgekommeu 
war  (wie  er  denn  aucli  wirklich  später  den  Frieden  zu  Stande 
brjMihte),  der  es  zudem  in  jenen  Tagen  wohl  erfahren  haben 
musste^  dass  die  Eidgenossen  Frankreich  gegenüber  die  Werbung 
abgeschlagen  und  sich  ?omit  ihm  gegenüber  neutral  zu  verhalten 
beschlossen  hatten,  —  jezt  von  Neuem,  durch  oifeue  Parteinahme 
gegen  sie,  ihre  friedfeitigc  Gesinnung  vergolten  haben  sollte. 

Der  Kaiser  hatte,  wie  schon  bemerkt,  den  durch  das  zu- 
aUige  Erscheinen  der  Eidgenossen  in  der  Herrschaft  Maienfeld 
vereitelten  Einfall  nur  verschoben,  auch  sollte  derselbe  jezt  mit 
andern  Angriffen  auf  die  Eidgenossen  so  combinirt  werden,  dass 
deren  Kräfte  dabei  möglichst  zersplittert  werden  mussteu.  Maxi- 
milian berief  demnach  Fürsten  und  Stände  zu  sich  nach  Con- 
stanz,  wo  der  Beschiuss  gefasst  wurde  auf  den  13.  Juli  32,  nach 
Andern  -^3  auf  S.  Margreth  den  Feind  mit  möglichster  Ueber- 
macht  gleichzeitig  aus  drei  Richtungen  zu  überfallen  und  zwar 
von  Constanz  her  im  Kheinthal,  —  vom  Elsass  aus  neben  Basel 
vorbei  im  Bemer  und  Solothurner  Gebiet  und  endlich  sollte 
der  dritte  Angrii!"  8i>eziell  auf  die  Bünde  gerichtet  sein. 

Von  diesem  Plane  unterrichtet,  thaten  auch  die  Ei  'genossen 
das  Ihrige,  um  nicht  überrascht  zu  werden.  Um  sich  gegen  Constanz 
zu  sichern,  sandten  nicht  blos  die  Zürcher  1500  Mann  zur  Ver- 
stärkung der  Besazung  ins  Schwaderloch,  sondern  es  geschah  das 
Nämliche  auch  Seitens  der  übrigen  Orte,  —  während  anderseits 
Bern,  Freiburg  und  Solothurn  den  Sundgau  und  die  elsässische 
Südi^renze  beobachteten.  Am  Bodensee  kam  es  jedoch  zu  keinem 
ernstlichen  Zusammenstosse,  —  wohl  aber  war  dieses  auf  dem 
zweiten  Angriffspunkte  der  Fall,  wo  sich  im  Elsass,  Sund*  und 
.  Breisgau,  welche  Gebiete  sämmtlich  unter  dem  Namen  der  vorder- 
österreichischen Erblande  begriffen  wurden,  grosse  Schaaren  von 
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1499  Kaiserlichen  angesammelt  hatten.  Ihr  Hanptabsehen  ging  vor- 
läufig auf  Besiznahme  des  Schlosses  Domach,  um  in  demselben 
einen  festen  Operationspunkt  zu  gewinnen.  Auch  dieses  blieb 
den  Solothumem  nicht  verborgen,  welche  sich,  1500  Mann  stark, 
in  das  Städtchen  Liestal  warfen,  um  sich  wo  möglich  so  lange 
zu  halten,  bis  Hülfe  von  den  übrigen  Eidgenossen  anlangte.  Die 
kaiserliche  Reiterei  erschien  ato  21.  Juli  in  der  Gegend  von 
Liestal,  Tags  darauf  der  Gewalthaufe  des  Feindes,  15000  Mann, 
welcher  sofort  zur  Belagerung  des  Schlosses  Domach  schritt 
Zu  diesem  Zwecke  war  das  Heer  mit  Belagemiigsgeschütz  nnd 
Munition  wohl  versehen.  An  diesem  nämlichen  Tage  waren  die 
Solothuraer  aus  Liestal  gei'ückt  und  hatten,  dem  Feinde  entg^en- 
ziehend,  in  einem  Walde  Halt  gemacht 

Der  Hülfsmahnung  Solothurns  folgend,  langten  auch  die 
Zürcher,  in  höchster  Eile,  jezt  vor  Liestal  an.  Als  aber  Boten 
über  Boten  erschienen,  der  Feind  stehe  vor  Domach,  zweitausend 
Schritte  von  Liestal  und  doppelt  so  weit  von  Basel,  sei  mit 
Zeltschlagen  beschäftigt  und  im  höchsten  Grade  sorglos,  indem 
er  sich  keines  Angriffes  versehe,  -—  liessen  die  Zürcher  ihr 
nach  dem  anstrengenden  Tag-  und  Nachtmarsche  sehr  benöthig- 
es  Frühstück  sofort  im  Stich  und  schlössen  sich  an  die  Solo- 
thumer  an. 

Der  Feind  befand  sich  in  der  That  in  einer  unverzeihlichen 
Sorglosigkeit  33,  von  der  festen  üeberzeugung  ausgehend,  dass 
keine  Eidgenossen  in  der  Nähe  seien,  weil  durch  den  Kaiser  zu 
(Tonstanz  und  im  Schwaderloch  vollauf  beschäftigt.  Entgegai 
dem  Rathe  einiger  erfahmer  Lanzknechte,  dass  die  Eidgenossen 
kein  zu  verachtender  G^ner  seien  und  dass  ihnen  g^enüber  die 
höchste  Vorsicht  und  jedenfalls  die  Ausstellung  von  Schildwachen 
noth  thue,  wurde  auch  diese  allergewöhnlichste  Vorsichtsmass- 
regel versäumt,  wobei  der  Oberanführer  des  ganzen  Heeres, 
Graf  V.  Fürstenberg  in  thörichter  Prahlerei  vorangingt*  und 
spöttisch  meinte,  über  Nacht  würde  es  keine  Eidgenossen  schneien 


^  Pirkheimeri  Bell.  Suev.  p.  ÄJ. 

3^  Warnende  Boten  Hess  er  als  LQgner  Kinnohien.  Pirkh«  1.  o. 
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und  wer  sich  fürchte,  möge  einen  Harnisch  anziehen.  In  Folge  1499. 
dieses  von  oben  gegebenen  Beispiels  wuchs  auch  bei  dem  gemeinen 
der  Leichtsinn  von  Stunde  zu  Stunde.  Mit  Tanz,  Würfel- 
spiel und  Zechgelagen  wurde  die  Zeit  bis  Abends  hingebracht, 
—  als  plözlich  die  jezt  auch  durch  Ankunft  der  Bemer  ver- 
stärkten Eidgenossen  aus  dem  Wald  in  das  Lager  brachen  und 
Alles  niedermachten,  was  ihnen  in  den  Weg  trat.  Den  meisten 
Widerstand  leisteten  die  braven  Geldern'schen  Truppen,  aber  als 
erst  einmal  diese  geworfen  worden,  flüchtete  Alles  in  den  Wald 
und  wurden  dort  meist  niedergehauen.  Ein  Trupp  Eidgenossen, 
allzu  hitzig  in  der  Verfolgung  begritfen*,  gerieth  dabei  in  ein 
zweites,  hinter  dem  Schlosse  befindliches  Lager  des  Feindes,  von 
dem  Niemand  von  ihnen  etwas  gewußst  hatte  und  musste  sich 
hier  gegen  die  burgundischen  und  pikardischen  Reiter  verzweifelt 
wehren,  —  verlor,  auch  achtzig  Mann,  bis  der  eidgenössische 
üewalthaufen  sich  so  weit  gesammelt  hatte,  um  ihnen  Hülfe 
zu  bringen.  Es  kostete  viele  Mühe,  bia  sie  sich  vereinigen  konnten, 
luul  auch  nachdem  solches  geschehen,  hatten  sie  bei  ihrer,  ver- 
gleichsweise mit  dem  Feinde  äusserst  geringen  Anzahl,  einen 
schweren  Stand.  Als  dann  auch  die  kaiserliche  Reiterei  über 
die  Birs  zu  sezen  sich  anschickte  und  die  Eidgenossen  Gefahr 
liefen,  auch  im  Rücken  angegriffen  zu  werden,  verdankten  sie 
ihre  Rettung  lediglich  tausend  Luzei-nem  und  Zugem,  welche 
bei  allzu  hitziger  Verfolgung  des  im  ersten  Lager  überraschten 
und  geschlagenen  Feindes  von  den  Uebrigen  abgeschnitten  worden 
waren  und  sich  erst  jezt  durchzuschlagen  vermochten,  üebrigens 
bedurfte  es  nur  dieses  unerwarteten  Succurses  um  den  ebenfalls 
ermatteten,  sich  schon  für  Sieger  haltenden  Feind  in  die  wildeste 
Flucht  zu  werfen.  Es  war  diese  neben  der  Calverschlacht  die 
hartnäckigste  im  ganzen  Kriege  und  dauerte  bis  tief  in  die 
Nacht  hinein. 

Der  Verlurst  auf  Seite  der  Eidgenossen  war  dennoch  ver- 
hältnissmässig  gering  und  bestand  nur  in  hundert  Mann,  während 
der  Feind  das  Dreissigfache,  nach  Andern  gar  Fünfzigfache, 
nämlich  3—5000  35   verlor,   darunter   den  Oberanführer  Graf 


»  So  Campen,  H.  203. 
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1499.  Heinr.  v.  Fürstenberg,  einen  Grafen  v.  Bitsch,  einen  von  Castel- 
wardt  nebst  vielen  andern  Edelleaten  mehr.  Die  Beate  bestund 
unter  Anderem  in  zwei  Hauptbannem  und  sieben  kleineren 
Fahnen,  einundzwanzig  Kanonen  auf  Rädern,  darunter  ein  Haupt- 
feldstück  und  zwei  Earthaunw.  Die  übrigen  waren  ganze  oder 
halbe  Feldschlangen,  davon  einige  zum  Werfen  von  Steinen 
eingerichtet.  Auch  fiel  den  Eidgenossen  eine  grosse  Menge  von 
Hakenbüchsen  in  die  Hände. 

Der  Verlauf  der  B^ebenheiten  fuhrt  uns  nach  der  kurzen 
Episode  der  Domacher  Schlacht  noch  einmal  auf  den  Kriegs- 
schauplatz der  drei  Bünde  zurück. 

Es  wurde  schon  angeführt,  dass  gleichzeitig  mit  den  Opera- 
tionen am  Bodensee  und  bei  Basel  auch  ein  Angriff  auf  bünd- 
nerisches  Gebiet  stattfinden  sollte.  Kaum  waren  die  Bündner, 
von  ihrem  Zuge  nach  Castelbell  wieder  heimgekehrt,  als  den 
Tiroler  Hauptleuten,  welche  sich  vor  wenigen  Tagen  sämmtlich 
verkrochen  zu  haben  schienen,  der  Kamm  wieder  so  ansehnlich 
wuchs,  dass  Casp.  v.  Maltitz  dem  Kaiser  einen  neuen  Zug  in 
das  Engadin  vorschlug.  Dieser  sah  jedoch  die  Nutzlosigkeit 
einer  Unternehmung  gegen  ein  so  ausgeraubtes  und  ausgesoge- 
nes Thal  wohl  ein  und  verlangte  dagegen  seiner  Seits  den  Zu- 
zug von  dreitausend  Tirolern  nach  Feldkirch,  wo  er  „mit  merk- 
lichem Volke  stehe  und  von  dem  Walgau  aus  etwas  gegen  die 
Graubündner  vorzunehmen  gedenke."  Es  war  dieses  der  Zeit- 
punkt, wo  durch  Erscheinen  der  Eidgenossen  in  der  Herrschaft 
Maienfelf  der  Einfall  über  den  S.  Luziensteig  vereitelt  wurde. 
Statt  dreitausend  Mann  aber  konnte  der  bandshauptmaun  kaum 
tausend  versprechen,  und  musste  zwei  Tage  später  dem  Kaiser 
schreiben,  er  habe  gar  nur  sechshundert  beisammen  und  auch 
diese  wollten  nicht  ausser  Land  ziehen,  —  ein  Bekenntniss, 
welches  ein  bedenkliches  Licht  sowohl  auf  die  vielgerühmte  Opfer- 
willigkeit des  tirolischen  Volkes  wirft,  als  es  hinwiederum  zeigt, 
wie  wenig  populär  dieser  Krieg  in  den  untern  Schichten  der 
Bevölkerung  war. 

Möglich,  dass  diese  Enttäuschung  mit  dazu  beitrug,  dass 
der  Kaiser  sein  Project  eines  Angriffs  von  Guttenberg  aus  fallen 
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liess,  —  denn  in  Ausführung  des  oberwähnten  ConstÄUzer  Be-  1*99- 
Schlusses  vom  13.  Juli  sehen  wir  die  Einfälle  in  Bünden  von 
Pfunds  und  Glums  her  ihren  Ausgang  nehmen.  Nach  Jäger  36 
sollte  man  zwar  glauben,  der  neue  Zug  in  das  Engadin,  wovon 
weiter  unten  die  Rede  sein  wird,  sei  mehr  eine  Privatmanife- 
station und  misslungener  Racheversuch  der  Tiroler  für  denjeni- 
gen nach  Gastelbell  gewesen,  aber  seine  Gleichzeitigkeit  mit  dem 
Einfall  nach  Schieins  lässt  allerdings  auf  den  zu  Constanz  entwor- 
fenen Plan  schliessen. 

Es  war  am  18.  Juli,  einem  Sonntage,  als  1500  zu  Pfunds 
als  Besazung  liegende  Kaiserliche,  statt  den  gewöhnlichen  Weg 
über  die  Vinstermünz  zu  nehmen,  durch  das  hochgelegene  Sam- 
naun,  dessen  Bewohner  sie  vertrieben,  und  über  den  Bergpass 
Sampuoir  das  Dorf  Schieins  im  ünterengadin  zu  überfallen  ge- 
dachten. Beinahe  die  gesammte  Einwohnerschaft  befand  sich, 
wie  Campell  erzählt  ^7 ,  bewaffnet  (denn  man  war  noch  mitten, 
im  Kriege)  in  der  Kirche,  wo  bei  Gelegenheit  eines  Leichenbe- 
gängnisses die  Messe  für  den  Verstorbenen  ^8  gelesen  wurde, 
als  im  Dorfe  die  Vorläufer  und  Kundschafter  des  österreichischen 
Zuges  erschienen  und  zufällig  auf  das  vom  lezten  Brande  nur 
halb  demolirte  Haus  trafen,  worin  das  im  Engadin  übliche  Mahl 
nach  der  Begräbnissfeier  vom  Pfarrer  und  dem  Trauergelcite 
eingenommen  zu  werden  pflegt.  Als  Jene  die  ZurÜstungen  zur 
Mahlzeit,  namentlich  die  vielen  Kessel  in  der  Küche  erblickten 
und  neugierig  nach  der  Veranlassung  des  Festmahls  sich  er- 
kundigten, sagte  die  Hausfrau,  deren  Namen  Lupa  die  Sage 
uns  aufbewahrt  hat  —  mit  grosser  Geistesgegenwart,  dass  heute 
zu  Schieins  in  jedem  Hause  Alles  mit  Kochen  beschäftigt  sei, 
weil  von  Stunde  zu  Stunde  eine  starke  Abtheilung  Bündner 
und  Eidgenossen  erwartet  würde.     Während  aber  die  Kund- 


w  Eng.  Kr.  8.  147.J 

37  Zwei  Bficher  rftt.  Gescb.  S.  204. 

^  Die  Sterblichkeit  sei,  (f  Ojgt  CampeU  am  nSmlichen  Orte  bei)  in  jenen 
Tagen  gross  gewesen,  sei  es,  &ss  der  Brandgeruch  des  in  Asche  gelegten 
Engadins  noon  ungünstig  auf  die  Gesundheit  wirkte,  sei  es,  dass  die  nach 
Nauders  geschleppten  und  mit  KaUcbrei  abgefütterten  Gefangenen  den 
Krankheitsstoff  zurückgebracht  hatten.    S.  204.  ^ 
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1499.  schafter  voll  Schrecken  mit  dieser  Nachricht  zu  dea  Ihrigen 
zurückliefen,  eilte  Frau  Lupa  in  die  Kirche  und  sezte  die  Männer 
von  dem  erhaltenen  Besuche  sowohl ,  als  von  der.  demselben 
gegebenen  Antwort  in  Kenntniss  —  mit  gleichzeitiger  Auffor- 
derung, dem  durch  die  falsche  Nachricht  in  Verwirrung  und  Un- 
schlüssigkeit gerathenen  Feinde  entgegenzuziehen  oder,  wenn  er 
schon  auf  der  Flucht,  ihn  sofort  zu  verfolgen.  Mit  diesen  Worten 
ergriflf  sie  eine  der  in  der  Kirche  stehenden  Processionsfahnen 
und  eilte  an  der  Spize  der  Männer  den  Feinden  entgegen.  Eme 
zweite  Fahne  wurde  von  einem  anderen  Weibe  ergriffen  und 
als  die  Kaiserlichen  dann  plözlich  einen  bewaffneten  Haufen  vor 
sich  erblickten,  welcher  mit  wehenden  Bannern  in  fast  sinnlosem 
Laufe  ihnen  entgegenstürzte,  schwand  auch  der  lezte  Zweifel, 
dass  solches  der  Yortrab  des  bündnerisch-eidgenössischen  Heeres 
sei  und  Alles  warf  sich  in  die  wildeste  Flucht  Die  Schieinser 
aber  standen  von  der  Verfolgung  erst  dann  ab,  als  der  Fe'md 
ganz  zerstreut  worden  war  und  in  seiner  Mehrzahl  den  Tod 
gefunden  hatte.  Denn  ausser  dei^enigen,  welche  unter  dem 
Schwerte  fielen,  war  ein  Theil  in  Verwirrung  und  blinder  Eile 
über  den  hohen  Felsen  bei  Aguella  in  die  Tiefe  gestürzt.  Dabei 
wurde  das  Banner  der  Stadt  Hall  erobert  und  der  Fähnrich, 
der  bei  den  Seinen  übrigens  als  ein  wahrer  Held  galt,  getödet  ^'^. 
Auch  d^enige,  der  dem  Feinde  als  Führer  gedient,  fand  seinen 


^  CampeU  (S.  206)  erzählt  darfiber  noch  Folgendes :  „Der  Ffthnrieh 
hatte  sich  in  eine  Höhle  gerettet,  wo  er  sich  vor  dem  Feinde  sicher  glaubte. 
Da  erschien  vor  derselben  Domenio  Bimath^,  ein  ganz  Ideines  Männchen 
und  rief  ihm  die  Worte  zu:  „khum  aus  der  foura,  u  elCeue  t'amaz  in  la 
foura**  (wörtlich:  komm  aus  dem  Loch  heraus,  sonst  töde  ich  dich  in 
demselben.)  Die  unansehnliche  Figur  seines  Gegners  yerachtend,  stürzte 
Jener  in  vollem  Laufe. aus  der  Höhle  hervor,  aber  mit  so  viel  Ungeschick, 
dass  er  gerade  in  den  vorgehaltenen  Spiess  Rimathö^s  hineinrannte  und 
sofort  seinen  Tod  fand.  Dieser  nämliche  RimathS  gab  später  zu  HaU  im 
Tirol  ein  auffallendes  Beispiel  von  KörperstSrke,  indem  er  einen  mit  Salz 
schwer  beladenen  Schlitten  vor  sich  her,  eine  Anhöhe  hinauf  schob, 
während  die  Umstehenden,  deren  Keiner  sich  das  Nämliche  zutraute, 
mit  Bewunderung  zusahen.  Zum  Andenkea  an  diese  Krafcäusserung  trug 
ein  Thor  zu  Hall  lange  Zeit  die  in  Kreide  gezeichnete  Abbildung  dea  Vor- 
falls. Freilich  wusste  Niemand,  dass  es  eben  dieser  Rimath*  war, 
welcher  den  Haller  Fähnrich  getödet  hatte.  Die  Einwohner  der  Stadt 
Bolleu  übrigens  wegen  ihres  damals  so  schmählich  eingebüssten  Banners 
lan^e  Zeit  nicht  mehr  befugt  gewesen  sein,  in  den  Schenken  eine  M.%i9a 
Wem  auf  einmal  zu  begehren,  sie  mussten  sie  in  zwei  Halben  trinken.*^ 
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Tod.    Er  hiess  Menn  Tuccaschet  und  wohnte,  wenn  auch  aus  H99. 
Schleins  gebürtig,  seit  Jahren  im  Tiroler  Oberinnthal. 

Wie  schon  gemeldet,  war  gleichzeitig  mit  diesem  Einfall 
ein  anderer  Zug  aus  dem  Vinstgau  combinirt,  der  vom  Ofenberg 
her  ebenfalls  dem  Unterengadin  galt.  Als  die  Kaiserlichen  in  dessen 
Ausführung  nach  einem  nächtlichen  Marsche  an  die  zwischen 
Zemez  und  Süs  gelegene  Hochgerichtsstätte  *o  gelangten,  —  es 
war  noch  ziemlich  früh  Morgens,  —  und  hier  ringsum  die  Feuer 
bemerkten,  welche  die  Süser  des  Reifs  wegen,  der  in  der  lezten 
Nacht  zum  Schaden  der  Feldfrüchte,  zumal  des  Roggens  ^md 
der  Gerste  gefallen  war,  in  den  benachbarten  Aeckem  unter- 
hielten ^1,  schöpften  sie  sogleich  Verdacht  und  erkundigten  sich 
darüber  bei  einer  ihnen  zufallig  begegnenden  Frau.  Mit  nicht 
minderer  Geistesgegenwart  als  Lupa ,  sagte  dieselbe ,  es 
seien  solches  die  Lagerfeuer  der  bündnerischen  Heerhaufen, 
welche  theils  Abends  vorher,  theils  noch  während  der  lezten 
Nacht  zu  Süs  eingetroffen  wären.  Mehr  bedurfte  es  auch  hier 
nicht,  um  den  ebenso  leichtgläubigen  als  seit  der  Galverschlacht 
eingeschüchterten  Feind  dahin  zurückzujagen,  woher  er  ge- 
kommen. 

Uebrigens  schien  es,  als  habe  der  Krieg  sich  selbst  er- 
schöpft und  gleich  einem  gewaltigen  Strome,  der  allzusehr  sich 
theilend,  zulezt  geräuschlos  im  Sande  verläuft,  löste  er  sich, 
ohne  weitere  Kämpfe  von  Bedeutung,  zulezt  in  eine  Reihe  von 
Raub-  und  Plünderungszügen  auf,,  welche  zulezt  in  blosse  gegen- 
seitige Wegführung  der  Heerden  ausarteten.  Es  seien  desshalb 
nur  diejenigen  davon  noch  angeführt,  welche  Bünden  speziell 
betreffen.  Dass  der  grosse  Krieg  erlahmte,  hatte  neben  der 
allgemeinen  Erschöpfung  beider  Parteien  seinen  Grund  wohl 
auch  darin,  dass  der  Kaiser,  missmuthig  über  die  herben  Ver- 
lurste  bei  Dornach  und  Aguella  H  sich  nach  Villmgen  und  Frei- 
burg zurückzog,  —  somit  der  kaiserlichen  Kriegspartei  nunmehr 


*>  Daher  der  noch  jezt  geltende  Name  für  eine  früher  dort  befind- 
liche Brücke  —  pnnt  Pnniasca. 
41  So  Campell  a.  a.  O. 
*^  Oder  Sohleins.    S.  die  Torige  Seite. 
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H99.  die  Seele  fehlte,  —  wesdialb  die  Bazzias,  die  gegenseitig  noch 
geübt  worden,  mehr  nur  noch  Pri?atuntemehmnngen  der  zwei 
and  dreifach  geschädigten  Grenzbewohner  waren,  weiche  auf  soldie 
Weise  zu  ihrem  geraubten  Uute  wieder  zu  kommai  suchten. 
Bald  nach  dem  Kaiser  verliessen  auch  die  abngen  Fürsten  und 
Herrn  die  Stadt  Gonstanz,  wesshalb  auch  die  Eidgenossen  den 
grössten  Tbeil  ihrer  im  Schwaderloch  stehenden  Besazung  ent- 


Am  23.  Juli  raubten  Einwohner  aus  dem  Muntafun  fünf- 
hundert Schafe  und  fünfzig  Ochsen  vom  Gebiet  der  Gencin 
Castels  und  Schiers.  Drei  Wochen  später  traf  durch  Einver- 
ständniss  mit  der  Walgau'schen  Sennerin  dieses  Missgesdiick 
auch  die  Kübliser.  Den  Stürvisem  ^^  ob  Maiaifeld  ging  es  am 
folgenden  Tage  nicht  besser.  Am  17.  August  steckten  die  Feinde 
zwei  Ställe  auf  Guschen  ^  an.  Noch  während  den  Friedens- 
unterhandluDgen  zu  Basel  dauerten  diese  Ueberfälle  fort.  So 
erschien  eine  Handvoll  Bewohner  von  Galthür  über  Fermunt  in 
Val  Tuoi  ^^  und  begann  das  Vieh  der  Genfeinde  Guarda  wegzu- 
treiben. Dass  sie  einen  Mann,  welcher  in  den  hintersten  llial- 
wiesen  mähte,  misshandelten  und  für  todt  zurückliessen,  hatte 
aber  zur  Folge,  dass  dessen  Bruder  und  noch  Andere,  welche, 
nicht  allzu  weit  zerstreut,  ihrer  Arbeit  warteten  und  den  Vor- 
gang mit  angesehen,  zu  seiner  Vertheidigung  herbeieilten  und 
nicht  blos  die  frechen  Räuber. zurückschlugen,  sondern  ihnra 
auch  die  schon  gemachte  Beute  wieder  abnahmen.  Noch  am 
20.  September,  zwei  Tage  vor  dem  Friedensschlüsse,  überfielen 
eine  Anzahl  Walgauer  den  Ort  S.  Antonien  im  Prättigau  und 
führten  eine  zahlreiche  Heerde  und  di*ei  Mann  mit  sich  fort, 
wobd  sie  einen  Vierten  tödeten  und  zwei  schwer  verwunde 
zurückliessen. 

Diese  Räubereien  wurden  von  den  Bündnem  übrigens  mit 


^  So  lese  loh,  obsohon  GampeU,  der  sonderbarer  Weise  kein  anderes 
Stürris  zu  keimen  scheint,  als  das  am  Muttner  Berge,  dafür  Soevris  ieaea 
und  den  schwäbischen  Chronisten  (R«Btia  lY.  Terbessern  zu  mfissen  glanbt 

41  Im  Original  (Yrsprung  etc.)  Muts. 

^  Zwischen  Lavin  und  Ouarda  auf  der  linken  Innseite. 
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vollen  Zins^  beimbezahlt.  So  schweiften  gegen  Ende  des  Heu- 
monats sechsunddreissig  Gottshansbündner  auf  Beute  in  den 
Vinstgau  hinüber  und  trieben  aus  einer  einzigen  Alp  fünfhundert 
Stück  Vieh  hinweg,  die  sie  zum  Verkauf  nach  Venedig  brachten. 

Am  5.  August  wurden  die  Tarasper  von  den  übrigen  En- 
gadinem  überfallen  und  büssten  ausser  zahlreichem  Vieh  noch 
6 — 8  Mann  ein,  welche  mit  Ausnahme  eines  gefangen  W^ge- 
führten,  sämmtlich  getödet  wurden.  Am  17.  des  nämlichen 
Monats  brachen  dreihundert  Mann  der  bündnerischen  Besazung 
zu  Klosters  über  das  Schlapiner  Joch  in  eine  Muntafuner  Alp 
hinüber  und  raubten  an  Kühen  allein  zweihundert  Stück,  — 
Pferde  und  Schweine  nicht  gerechnet.  Fünf  Tage  später  gingen 
Bündner  und  Sarganser,  zur  Besazung  von  Maienfeld  gehörig, 
in  die  Alpen  von  Triesen,  Schan  und  Vaduz  und  trieben  ganze 
Heerden  von  Schafen  und  Ziegen,  sowie  gegen  vierhundert  Kühe 
w^  und  theilten  sich  darein.  Auf  die  Vorstellung  Etlicher, 
sie  hätten  den  Eidgenossen  Treue  geschworen  und  seien  noch 
an  ihren  Eid  gebunden,  verschaSten  jedoch  der  Vogt  zu  Sargans 
und  die  Hauptleute  des  Bündner  Kriegsvolkes,  dass  hundert 
Kühe  den  Geschädigten  wieder  zurückerstattet  wurden. 

Am  24.  August  zogen  zweihundert  Unterengadiner  Über 
den  Kreuzpass  an  Nauders  vorbei  in  den  Vinstgau  hinüber,  wo 
sie  die  Dörfer  Besehen,  Graun  und  Burgeis  ausraubten,  neun 
Einwohner  tödeten,  an  hundert  Häuser  in  Brand  steckten  und 
mit  einer  ganzen  Heerde  von  Schafen  qnd  Grossvieh  auf  dem 
nämlichen  Wege  zurückkehrten.  Auffallend  ist  es  hiebei ,  dass 
die  Bündner  das  von  seinen  Bewohnern  gänzlich  verlassene, 
stattliche  Dorf  Nauders  weder  niederbrannten,  noch  ausplünderten, 
obschon  ihnen  eine  reiche  Beute  nicht  entgehen  konnte.  Die 
kaiserliche  Besazung  zu  Schludems  wäre  mit  den  fremden  Ein- 
drmglingen  wohl  fertig  geworden ,.  schloss  aber  aus  den  allent- 
halben brennenden  Gebäuden  auf  ein  viel  stärkeres  Heer  von 
Bündnem  und  liess  sie  desshalb  unbehelligt  wieder  heimziehen. 

Den  Ueberfall  in  Val  Tuoi,  vom  17.  August,  benuzten  einige 
Unterengadiner,  als  Vorwand,  um  über  Fengua  in  Jschgl,  ein 
Seitenthal  des  Muntafun,  emzubrechen  und  acht  Pferde  zu  rauben. 
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Ii89.  So  heiss  ersehnt  der  Friede  auch  war,  welcher  der  Unsicher- 
heit des  Lebens  und  Eigenthnms  ein  Ende  machen  sollte,  so 
war  doch  der  gegenwärtige  Zustand  den  Grenzwohnem  schon 
80  zur  Gewohnheit  geworden,  dass  alle  Verordnungen  und  Be- 
fehle der  Obrigkeiten,  wenigstens  während  der  Friedensver- 
handlungen  die  Feindseligkeiten  einzustellen,  missachtet  blieben. 
Auch  war  der  Glaube  allgemein,  dass  gegenüber  den  Machinaticmen 
König  Ludwigs  XII.,  jeder  Friedensschluss  scheitern  müsse.  Als 
ein  auffallendes  Beispiel,  wie  tief  diese  Ansicht  Wurzel  geschl^en 
hatte,  mag  angeführt  werden,  dass  noch  am  lezten  Tage  vor 
dem  Frieden  die  beiden  Grafen  Budolf  und  Hermann  v.  Sulz, 
einen  Ueberfall  des  Klettgaus  und  ihres  Schlosses  Kussberg 
durch  die  Eidgenossen  befürchtend,  das  eigene  Gebiet  mit  Feuer 
yarheerten,  eine  Massregel,  die  sie  bitter  zu  bereuen  Anlass 
hatten,  als  schon  am  folgenden  Tage  alle  Feindseligkeiten 
durch  den  wirklichen  Frieden  beendigt  wurden. 

Was  nun  diesen  selbst  anlangt,  so  ist  weiter  oben  der  Be- 
mühungen des  Herzogs  von  Mailand  zu  seiner  Erzielung  Er- 
wähnung geschehen.  Waren  Ludwigs  Absichten  dabei  audi  rein 
politisch,  so  verdankt  man  ihm  dennoch  den  endlichen  Abschloss, 
sowie,  dass  er  troz  aller  von  Frankreich  ihm  in  den  Weg  ge- 
legten Sdiwieri^eiten  ^in  Ziel  dennoch  unablässig  verfolgte. 

So  waren  denn  schon  am  20.  Juli  wieder  zwei  Friedens- 
nnterhändler  im  eidgenössischen  Lager  des  Schwaderlochs  er- 
schienen, nämlich  der  Bischof  von  Ch&tel,  Franzose  und  Galleazzo 
Visconti.  Wenn  irgendwo,  bewahrheitete  sich  auch  hier  Wald- 
mann's  Ausspruch  „die  wälsch  Zunge  ist  untrüw*^  Als  nämlicfa 
durch  offenen  Widerstand  nichts  auszurichten  war,  belud  sich 
König  Ludwig  mit  grossem  Eifer  des  Friedenswerkes,  um  das- 
selbe auf  alle  mögliche  Weise  zu  hintertreiben,  bis  seine  An- 
schläge auf  Mailand  geglückt  sein  würden.  Die  beiden  Boten 
vermittelten  vorläufig  einen  achttägigen  Waffenstillstand  mit 
Oonstanz  und  sezten  dann  einen  Tag  nach  Schaff  hausen  fest, 
wo  man  am  4.  August  zusammentrat  Hier  legte  Visconti  die 
Friedensartikel  des  Kaisers  vor,  worauf  Eidgenossen  und  Bflnd- 
ner  sich  vornehmen  liessen  und  ein  neuer  Tag  auf  den  17.  August, 
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zum  definitiven  Abschluss  des  Friedens  nach  Basel  festgesezt.  1499. 
wurde.  Es  erschienen  nun  allerseits  Boten,  welche  die  Bedin- 
gungen heimnahmen.  Auf  An&ng  Septenober  hatten  dann  auch  die 
Bünde  einen  Tag  zu  Cur  beschickt,  um  über  die  Annahme  oder 
Verwerfung  abzustimmen.  Für  leztere  waren,  in  Folge  französi- 
schen Einflusses,  unbedingt  sowohl  der  obere  Bund,  als  auch 
einige  Gerichte  des  Gottshauses  und  es  bedurfte  einer  zweitägi- 
gen sehr  ernstlichen  Debatte,  um  sich  Seitens  der  Bündner  zum 
Nämlichen  zu  einigen,  was  die  Eidgenossen  thun  würden.  So 
fand  dann  endlich  am  22.  September  der  Friedensschluss  wirk* 
lieh  statt,  aber  nicht  ohne  dass  der  Herzog  von  Mailand,  der 
sein  hochwichtiges  Werk  nicht  an  Nebenbedingungen  scheitern 
sehen  wollte,  sich  auch  zu  Geldopfem  herbeiliess,  indem  der- 
selbe die  Brandschazungssummen  für  den  Walgau  und  Bregenzer- 
wald zu  seinen  Lasten  übernahm  und  innert  Monatsfrist  an 
die  Eidgenossen  und  Bündner  zu  zahlen  versprach. 

Diejenigen  Friedensartikel,  welche  uns  speziell  angehen, 
Bmd  folgende  : 

1.  Die  sechs  Gerichte  im  Prättigau,  von  Kaiser  MaumiUan 
als  Graf  von  Tirol  erkauft,  huldigen  ihm  von  Neuem.  Ihr  Bund 
mit  den  Bündnern  bleibt  aufrecht  und  in  Ea*aft. 

2.  Die  beiden  Gerichte  Castels  und  Schiers,  von  dem  Näm- 
lichen auf  die  gleiche  Weise  an  sich  gebracht,  werden  es  jezt 
thun,  so  wie  diejenigen,  welche  den  Eid  noch  nicht  geleistet  haben. 

3-  Die  Anstände  zwischen  Bischof  Hemrich ,  dem  Capitel 
zu  Cur  und  den  Gottshausleuten  einer-  und  der  Grafschaft  Tirol 
andersdts,  sowie  die  Streitigkeiten,  welche  speciell  das  Engadin 
betreffen,  werden  der  Entscheidung  des  Bischofs  Friedrich  von 
Augsburg  unterstellt  und  es  versprechen  beide  Theile,  sich  dessen 
Ausspruch  vollständig  zu  unterwerfen. 

So  endigte  der  kurze  aber  blutige  Schwabenkrieg.  Für  die 
Bünde  wären  die  gebrachten  Opfer  an  Gut  und  Blut  nicht  zu 
theuer  gewesen,  wenn  man  die  von  ihm  so  eindringlich  gepredigte 
grosse  Lehre,  dass  nur  Einigkeit  stark  macht,  für  alle 
Zeiten  beherzigt  hätte. 
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Um  das  Nachschlagen  der  Quellen  zu  erleichtem  sohlen  es  wünsohens- 
werth)  die  im  Werke  citirten  Autoren  in  das  Register  mit  aufzunehmen. 
Die  gröBsere  Zahl  bezeichnet  die  Seite,  die  kleinere  die  brzfigliche  Note 
auf  derselben. 


y.  Aarburg  Freiherrn  356. 
„  „      Thüring 

354  356  358. 
„         Margr.(v.  Werden- 
berg) 354  356. 
Aargau  322  409. 
Abbozaco  73  \ 
Abundantius,  Bischof  zu  Cur 

99. 
Actium  56. 

Adalbert  I.  Graf  a.  d.  Lanquart 

168  169  173  174. 

„      IL  Graf  im  Thurgau 

175  176. 

„      m.    „     „    Thurgau 

175. 

„       Abt  zu  Disentis  146 

147. 

Adda  37  u.  25  75  19  136  216 

234  312  402404407  467. 

Adelbert  IL,  Graf  un  Zttrich- 

gau  176  27» 
Adelgot,  Bisch,  zu  Cur  205. 
Adelheid,  Kön.  Lothars  v.  Italien 
tt.  dann  Kaisers  Otto 
V.  Gemahlin  177. 


Adelheid,  Nichte  Abt  Wilhelm'3 

zu  S.  Gallen  238. 
Adolf,  Kais.  239  240  308. 
Adria  11  \l  ^. 

Adriatisches  Meer  13  u.  35  50. 
Adula  35  36  70  1  71  72. 
Aeduer  19  20. 
Aegypten  10. 
Aeneas  17. 
Aetius  94. 
Aetuatier  36. 
Africa  191. 
Agilulf,  König  216. 
Agnes,  Kön.  v.  Ungarn  245. 
Aguella  436  482  483. 
Aix,  an  der  Rhone  47  u.  g- 
Alarich  93  94. 

Albrecht,  Kaiser  237^240  244 
245  328. 

„      Herz.  V.  Gestenreich 
262  266  271  37- 
Albula,  Berg  und  Fluss  3  37 
225  248  260  269  u., 

•      29  302438440470472 
Albulathal  s.  Beifort 
Alcttin  157  159. 
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AlemanDien  und  Alemannen  89 
u.  7  92  94  95  101 
122  123  147  27  151 
157  158  160  175 
—178  187  191. 

Allgauer  Alpen  3. 

Allobrogen  51. 

Altensins  374  28  377. 

Altstätten  282. 

Alt-Toggenburg,  Veste,  238  239. 

Alvana,  Alp  79. 

Alvaschein  225. 

Alveneu  261. 

Ambarren  19. 

Ambigatus  W  20 

Ambronen  47.  • 

Amman,  Heinr.  417  428  433. 

Amsler  Job.  Domherr  374  378. 

?.  Andechs,  Grafen  193. 

Anshelm  176. 

Antenor  13. 

Antiquarische    Gesellschaft  in 
Zürich  29  i. 

S.  Antonien  436  484. 

Anton,  Vicekanzler  284. 

Antoniuus,  Kaiser  73  74  103 
105  120  123. 
„         Itinerar  3  o. 
Antonius  M.  54-56. 

„      L.  55  56. 
Anuzo  siehe  Ulr.  VI.  v.  Bregenz. 
Anvillanus  21  20- 
Aosta  58  u.  37. 
Appenninen  7  8  46. 
AppenzeU  71  313-315  3  349. 
AppoUinaris  Sidon.  101. 
Aquae  Sextiae  s.  Aix. 
Aqu^ises  9. 
Aquileja  135. 
Arbedo  368. 


Arbetio  91.  101. 
Arbon  70  u.  4  74. 
Arbona  s.  Arbon. 
Arbor  Felix  s.  Arbon. 
Arcadius,  Kaiser  93. 
Ardetz  438. 
1  Ardüser,  Chronist  377  432  30. 
Areuathal  78. 
Arlberg   61  80  416  449   453 

469  472. 
Arles  191. 
Arnold  (v.  Matsch)  Bischof  zu 

Cur  217  218. 
Aruns  18. 
Arundathal  453. 
Arvemer  19. 
Aschaff'enburg  85. 
Asien  93  120. 
Asimo,  Bischof  zu  Cur  99  100 

107. 
Aspeniiout,.  Veste  236  239  241 
334  u.  25  340  u.  9. 
„    Herrschaft  390. 
V.  „      259.  260. 

V.  „      Eberh.  238  239. 

Asthi  219. 
Athesis  s.  Etsch. 
Attila  94. 
V.  Attinghausen,  Thüring,  Abt 

zu  Disentis  263. 
Atys  10  28- 

Atzmoos  421—424  443. 
Augsburg  5  1,  42  73  74  83  85 
86  96  101  129  189. 
1^  237  310  390  1,. 
„      Bisth.  385  487. 
Äugst  (Basel)  74  u.  12. 
Augusta  Vindel.  s.  Augsburg. 
„       Taurinor.  s.  Turm. 
„       PpfiBteria  s.  Aosta. 
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Aogusta  Rauracorum  s.  Äugst. 
Augustiner  (in  Mainz)  266. 
Augustus  Kaiser,  4  5  13  55—59 
u.  43  73  u.  1  89  101 
136. 
Aulerker  19. 
Ault,  Piz  180  u.  4. 
Aurelian  89. 
Aurelius  s.  Aureolus. 
Aureolus  89. 

„    ,  Acilius  89  u.  5. 
Aurinini  9. 
Austrasien  137  158. 
Avaren  146  147  152. 
Aventicum  89. 
Avers  26  111  153  41  199  201 

209  294  319  341  386. 
Avicula  79. 
Avignon  21  20  267. 
Avium,  Mons,  79. 

Babenberg  189  t6- 

Baden  (im  Aargau)  281  282  20 

301. 
Bädeker,  Tourist  62  59. 
Bär,  Litterarhist.  103  3. 
Bärenburg  268  855  371  372 

374  377. 
Basinger,  Goswin  296. 
Baiem  70  158. 
V.    „    Herzöge  214  247. 
V.    „    Herzog  Weif  193  194. 

„       „       Berth.  207  20- 
Balbiani  Graf  Balth.  316  317. 

„         „    Ant.  316  403. 

„         „    Job.  369. 

„         „    Gabr.  369. 
Balearen  32. 
Balzers  238  423  425. 
Barbarosaa  s.  Hohenstaufen. 


Barbatio  92. 

Barbletta  Job.  Sim.  465. 

Basel  364  386  34  435  441  477* 

478  480  484  487. 
Bassano  44  40- 
Becker  K.  Fr.  84  u. 
Beda  L.  J.  98. 

Beifort,  Schloss  357  431 27  432. 
„    Gericht    (Bezirk)    111 

244  247  261  352  353 

356  357  358. 
Belgien  442. 

Beli  V.  Beifort,  Nie.  431  27. 
Belisar  137. 
Bellenz  79  92  368. 
Bellinzona  s.  Bellenz. 
Bellovfes  11  18  19  39-41  46. 
Belluno  70. 
Bellmont,  Schloss  u.  Herrschaft 


V.         „         Freih.  206  258  1 
2712722913909. 
„         Lutefrid  206. 
„         Heinr.  219  ,2. 
»         Job.  263. 

ülr.  Walter  272 
291. 
Bendem  43  421  442. 
Benedict  XH.  267. 
Benevent  53  u.  26- 
Benken  43  89  ^. 
Berengar,  König  216. 

„       Markgraf  von  Ivrea 
191  192. 
Bercbtbold(v.Rbeinfelden,  Her- 
zog  von   Schwaben 
193  194. 
„      (v.  Falkenstein)  Abt 
zu  St.  Gallen  232. 
Bergamo  37  24  284  312. 
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Bergell  s.  Bregell. 
Bergmann   Jos..  167  2   168  5 

174  21  176  28. 
Bergfln  111  112  209  244  249 

294  304  372. 
Bern  247  354  6  366  472  477 

479. 
S.  Bernhard,  der  gv.  46  n.  5 
67  58  tt.  39 129. 
S.  Bemhardin  22  71  o.  $  75  79 
80  92  101  229. 
Bemina  3  n.  4. 

Bemo  (?)  Bisch,  zu  Cur  148  31. 
Bemtrudis  197. 
Berschis  43. 
Bertba,  Tochter  des  Gaugrafen 

Burkh.  176. 
Berthold,  Bisch,  zu  Strasburg 
172. 
„      I.  „    zu  Cur  196  2* 
„       Graf  213  2. 
„       II.  Bisch.  V.  Cur  235  9. 
„       Erzbischof  v.  Mainz 
430. 
Beverin,  Piz  75  76. 
Birs  479. 

V.  Bitsch,  Graf  480. 
Biturigen  19. 
Biveroni  Jac.  399  7. 
Bivio  s.  Stalla. 
Bivium  s.  Stalla. 
Bivrun  s.  Biveroni. 
Bl^nothal  5  12  80  151   210 

263  u.  3. 
Bludenz  189  16. 
Blumenegg,  Veste  314  315. 
Blumenfeld  446. 
Bodensee  4  5  36  42  44  60  61 
55  62  63   70  71    74 
91  u.  17  282  482  485 


477  480. 
Bodmar  J.  J.  422. 
Böhmen  267. 
Böflchawald  o.  Böschenberg  449 

452. 
Boier  39. 
Boius,  Fulv.  87. 
Bologna  309  393. 
Bonaduz  188  345. 
Bonosus  90  u.  12. 
Bormio  s.  Worms. 
Botsch  Gaud.  414. 
Bott  Jac.  428  «5. 
Bozen  61   u.  53  74  ^  80  114 

149  440  466. 
Brail  114. 

V.  Brandenburg  Markgraf  Ludw. 

265  267  268  277  278 

u.  ,2  279  280. 

V.  Brandis,  Freih.  314  356  357 

367    368  377    390 

426. 

Ulr.  315. 
Wolfg.  315  425. 
Wolfh.  354  u.  6  366 
358  366  367  425. 
„       Verena  (v.  Werdoi- 

berg)  354  356. 
„       Ortlieb  s.  die8.Nam. 
Ludw.  422  423  4S5 
426. 
„       Siegm.  422  426. 

Joh.  Nie.  423  442. 
„       Joh.D(ttnprop6t4^. 
„       Frau  Cath.  423. 
„       Thüring  426. 
Braulio  s.  Umbrail. 
Bregell  111  112  117  123  188 
189  u.  15  16  199  206 
209  218  283  284  235 
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275  285  319  337  3  338 

340  373  386  403. 
Bregenz  3  2  5  70  74  86  92 

106  IL  9  144  149  207. 

GrafscL  141—143. 

Grafen  193  208  22. 

Lutfrid. 

Albert 

Adelbert. 

Adelheid. 

Bertha. 

Buchhom,  Graf  Ulr.  VI: 

gen.  Anuzo  207  208. 
Br^enzerwald  432  451  487. 
Breisgau  477. 
Brenner  8  23  60  u.  45  129  3 

138  u  213. 
Brennus  Jl  30  18  40  41. 
Breonen  138. 
Brescia  41  309.' 
Breuni  u.  Breoni  5  12  60  u.  45. 
Briancon  21  21* 
Brienz  261. 
Brigantiner  86. 

Brigantinischer  See  s.  Bodensee. 
Brigantium  s.  Bregenz. 
Brigantio  s.  Briangon. 
Bainkmeyer  Dr.  Ed.  141  6- 
Brittanien  s.  England. 
Brittannus  90  ^2- 
Brixen  Bisth.  189  ,6  207  214 

275  282  21  283  291  301 

302  333  399  466. 
Bruderbolz  441. 
Bronold  Hs.  Landr.  413  g. 
Brnschins,  Chronist  148  30. 
Brutus  Dec.  54  55. 

„     Marc  Jun.  56. 
Bucelm,  Chronist  148  30  432. 
Bttffelruggen,  Schloss  249  u. 


Buffalora,  Veste  im  Veltlin  235. 
„       Bergwerk    (s.    auch 
Valdera)  416  u.  15 
435. 
„       s.  Ofenberg. 

BuUmger  Heinr.  367  15. 

V.  Buol  205. 

Bund  desjGottshauses  333  335 
—342  344  351  359  360 
862-366  370  375  381 
884—386  388  398  413 
417  423  428  457  461  485 
487. 
„  der  obere  oder  graue  292 
u,  7—295  321  336  1  337 
339  7-343  «—349  351 
355  866  369-375  378 
386  84  391  413  u.  s  u.  ,7 
417  423  487. 
„  d.X  Gerichte  260332  336 
,  341-343  ,6  352  359 
374  413  414  417  426  427. 

Burgeis  463  467  485. 

Burgias  77. 

Burglehner  Math.  323  28  365  n. 

Burgund  479. 

Burgundisches  Reich  244  1. 

Burkhart  Graf  a.  der  Lanquart 
168  174. 
„      I.  Gaugraf  in  Currätien 

175  176. 

„      IL  Gaugr.  in  Currätien 

177. 
„     I.  Herz.  V.  Alemannien 

176  177. 

„     ILHerz.v.  Alemannien 

191. 
„    IV.  Herz.  Y.  Alemannien 

177  188. 

„      Abt  zu  Pfavers  296. 
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Burkhart,  Dr.  J.  R.  5  9  15  42 
323  9430  113  4 119 
6  u.  7  198  1  210  29. 

Bursa  94. 

Boschär  33  s* 

Busserein  436. 

y.  Buwix  Heinz  334. 

Byzaqtinus,  Steph.  6  j/. 

Byzanz  91  135. 

Capio  Q.  Servil.  47. 

Caesar,  Jul.  51  52  u.  22  53  54 
56  57  124. 

Cajeta  s.  Gaeta. 

Gajolo  405  406. 

Calabrien  233. 

Galanca  36  h. 

Calven  461 462  465  466  479  483. 

Camanca  201. 

y.  Caminada  205. 

Camonica,  Val  37  68  42  312. 

Camp  201. 

Campell  Ulr.  Geschichtschr.  71 
79  u.  29  91  u.  19  92  27 
142  8  123  124  u.  9  218 
11  227  7  260  «  271  39 
302  43  304  56  315  5 
359  27  371  24  372  25 
373  27  380  52  383  59 
390  12  398  4  399  401 
7  u.  9  402  9  405  19 
406  21  407  410  3  411 
4  414  13  416  20  417  23 

U.  24  418  28  419  30  U.  31 

420  32  422  2  423  3  u.  4 
424  7  425  8  426  u  432 
29  u.  31  433  32  434  34 
435  36  439  60  51  u.  53 
443  5  444  7  450  2  456 
15  457  18  459  20  461 
U.   26    U-  27  464   3  470 


18  471     19  472  23  U.  24 

475  4  u*  29  477  u.  32 

479  35  481  37  u.  38  482 
39  483  41  484  43. 

Camperdon  35  5. 
Campestrius  96. 
Campodolcino  77. 
Campodron  33. 
Campodunum  s.  Kempten. 
Campsutt  201. 
Camuner  37  58  59. 
Caninische  Felder  79  91  92  vu 

21  101  106  123. 
Canoya  374. 
y.  Capaul,  Job.  Paul  390  9. 

„       Job.  458  18- 
Capua  17  5. 
Cardineil  77. 

Carl  d.  Gr.  156  157  159  160 
u.  ,1 167  173  u.  18 187  211. 
„    d.  Dicke  175. 
„    IV.  Kais.  265  12  266  267 
u.  16  268  u.  24  —  270  276 
277  282  308  329  332. 
„    V.  Kaiser  401. 
„    der  KQbne  409. 
S.  Carlo  272. 
Camuten  19. 
Carolinger  129  216. 
S.  Carpoforus  zu  Trimmis  188. 
Casaccia  75. 

Casanna  Val  435  u.  38  468- 
Cassiodorus  M.  Aur.  136  8  u.  10 

138  13. 
Cassius,  Dio  49  50  14  53  28 
55  31  59  43  61  56  63 
60  82  u.  2  u.  3. 
]i      C.  Li,  56. 
Gastdlbell  416  473  474  n.  2$ 

480  481. 
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V-  Castelberg  Thoni.  -^58  ig. 
Castellum  s.  Tiefencastel. 
Castelinur,  Schloss  75  le  17 123 

189  16  234  260. 
V.        „      205  337. 
„      Pappo  234. 
„      Rud.  Ritt.  337  3  363. 
„      Jac.  458  18- 
Castels  Schloss  427  439. 
„      Gericht   356  427   471 
22  484  487. 
V.  Castelwardt  480. 
Castion  225. 

Castra  (rsetica)  s.  üaster. 
Catalaunische  Felder  94. 
Catalonien  32  33  5. 
Cazis,  Kloster  und  Dorf  144 
145  u.  21   211  2i)2.293 
315  392. 
Cecina,  Aul.  83  87. 
Gelten  und  Kelten   14  19  22- 
24  26  28  30  36  ,3  41 
106  115—117  125. 
Genis,  Mont,  21  58  u.  4  40  191.  j 
Genomanen  39  41. 
Ghalcedon  39  41  99  107. 
Ghambery  21. 
Ghätel,  Bisth.  486. 
Ghlodwig  137. 
Ghiamp  long  450  u.  3  u.  4. 
„      seck  450  u.  3  u.  4. 
Gbiascbauna  s.  Gasanua. 
Ghinesen  93. 
Gicero  M.  T.  46  1  49  u.  12  50 

u.  16  54  29. 
Gierfs  451. 

Gimbem  47  48  u.  9  50. 
Ginuskel  114. 

Cisalpinisches  Gallien    40  41 
44-46  49  54  56  117. 


Gisara  und  Zisara  s.  Augsburg. 
Gisermund  401  402. 
Gladabülg,  Balth.  465. 
Gläven  Grafsch.,  Stadt  u.  Schloss 
77—79  92  188u.,o  207 
u.2i216— 218  233— 235 
265—268  u.  i24  276  308 
310  315  316   369   386 
400  402—404  407. 
Glävnersee  75  19  312. 
Glanx  238  239. 
Glaudia  Augusta  (Via),  Strasse 
vom  Vinstgau   in  das 
Oberinnthal  81. 
Glaudianus  81  35. 
Glaudius,  Kaiser  81. 
Glaudius  App.  46. 

„      Marc.  Aur.  Flav.  89. 
,,      Guriale  von  Gur  179. 
Glemens  VI.  Papst  266  267. 
Glunia  74.    • 
Glus  259 
Glusium  40. 
Goaz  J.  3  1. 
Göln  85  158  430  452. 
S.  Golumban  144. 

„       Kirche  172. 
-Gomersee  4  33  5  37  75  19  216 

404'  12  406. 

Gomo  3  2  45  46  50—52  69  75 

82  1  216  217  218  u.  10 

234  235  265  307  311312. 

„    Bisth.  208  22  217  218  235. 

Gonrad  I.  Kaiser  176. 

„      n.  Kaiser  189  16  203 

208  22. 
„      in.  Kaiser  75  ig. 
„      König  beider  Burgund 

176  177  192. 
„      f  V.  Belmont)  Bischof  zu 
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Cor   214   274  und  % 
278. 
Conrad  IV.  (v.  Bechberg)  Bisch, 
zn  Cur  378. 
„     Gegenabt  zu  S.  Gallen 
239. 
Constantius  Kais.  79  91  92101 
102  106  u.  48    122. 
„        Bisch,  zu  Cur  |149 

157  159. 
„        Curiale  v.  Sargans 
179. 
Constanz,  Stadt  u.  Bisthum  176 
247  249  284  322  381 
410  u.  1  418  445  452 
477  478  481  4Ö4  486. 
Corio,  Mailänder  Scribent  311. 
Comu  Bomanttmi.  Bomanshom 
Corsica  18. 
Gorrantier  36. 
Cotica,  Accursio  235. 
Cotta  C.  46  1. 
Cottische  Alpen  46  %  56. 
Crassus  L  47  54. 
Crispalt  71  168. 
Cristalt  s.  Crispalt 
Croatien  136  4. 
Cuneus  aur^ia,  röm.  Station 

75  76  78  79. 
Cur,  Stadt  u.  Hof  26  33  5  36 
37  74-77  n.  23  86  92  u. 
21  95  96  98  100-103  u.  3 
105-107  111  117  121 
123  126  129  130  141  « 
172  13  179  188  189  u. ,« 
269  270  283  314  315 
320-322  2«  325—327  u. 
6  328—331  333  334  338 
840  362  363  5-365  374 
379-382  384  76  420  422 


423  426  428  432  433  448 
450  460.  463  468  469  471 
472  487. 
Cur,  Kirche  u.  Bisthum  72  99 
100  107  133  134  139  141 
142  144  145  u.  21  147  o. 

26  28  U-  29—150  153  43  156 
157  159  164  168-173 
187—189  tt  190  u- 19 192 
193  23  196  2  203  205  n. 
,o206— 208209-211213 
'u.  4—215  217-219  u.  « 
226  236  237  240  u.  6  u.  7 
241  u.  9  244  1—250  u.  « 
253  257  258  260  262  265 
266  268  u.  24  269  270 
274  275  u.  6  276—280 
281  u.  18-286  289—294 
298  28  299  u.  31  301  303 
-305  310  311  314  316 
321  326-334  337—340 
346  352  353  355-357 
362  363  u.  5  364  370  374 
375  377—379  381  383 
390  u.  »  398  397  400 
414—418  423  426  428 
429  430  432  433  438  u. 
8  487. 
Cur,  Grafschaft  327. 
T.  „  Grafen  140  u.  Marchiones 

167. 
Curburg213  299  300  384  414 

416  452  464  466. 
Curia  s.  Cur. 
T.  Currätien,  Grafen  190. 

Gr£  Bud.  176. 
„    üdalr.  176. 
„  „    Otto  193. 

Curwald  oder  Curwaldra,  Land- 
schaft, Dorf  n.  Kloster 
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26  36  74  119  196  206 
211  226  245  247  260 
353  356  357  20- 
Curwalen  200. 

Dahnatieii  134. 

Dalvazzenbach  259. 

Davos  26  33  5  112  198  200 
u.  7  206  227  230  247 
248  253  260  261  275 
320 .351—354  356—359 
427  439  469—471  22 
472  475. 

Davoser  Landwasser  248  260. 

Desiderius,  König  216. 

DeutscWand  94  96 175 176  192 
193  229  233  244  1 
311  407. 

Diepolt,  Sohn  Herzogs  Liutfrid 
158. 

Dietegen  (von  Cur)  315  u.  6  316 
317. 

V.  Dillingen,  Graf  Hartm.  208. 

Diocletian,  Kaiser  86  90. 

Diodor  von  Sicilien  18  u.  9. 

Dionys  v.  Halicamass  8  u.  21 
9  16. 

Bischmäthal  248. 

Disentis  Abtei,  Dorf  u.  Gericht 
80  119  6  144  u.  1,  146 
147  n.  27  150  151  153 
43  172  15  180  182  189 
16 194  207  209  210  u. 
29  u.  30  262-264  270 
271  u.  39  280  291— 
293  296  317-319  344 
345  348  349  351  368 
393. 

Disla  146. 

Divico  47. 


Dörfer,  die  IV.,  209  365. 
Dörfli,  das  wälsche,  (Cur)  121 

130. 
„    (Davos)  227. 
Domitian,  Kaiser  85. 
Donal  206  255. 
Donau  32  35  47  63  69  70  u. 

1   71   85  86  89  90  93 

94  134  136  137  207. 
Donauwörth  63  63- 
Dongo  37  25- 
Dora,  Fluss  58  36» 
Dorer  N.  N.  97. 
Domach  441  478  480  483. 
Dombim  432. 
Domfurt  188. 
Dornsperg  466. 
Drau  48  70. 
Dreibündenberg  225. 
Dmen^  s.  Durance. 
Draisheim  63  63« 
Drusa,  Thal  61. 
Drasana,  Berg  61. 
Draschauna,  Val,  s.  Drususthal. 
Drusi,  Pons  s.  Bozen. 
Drusomagus  62  63  u.  63- 
Drusus  49  53  59  u.  43  60  61 

u.  64  62  63  u.  61  u-  63 

64  69  81  122. 
.Drususpass  61. 
Drasusthal  s.  Walgau. 
Drususthor  61. 
Dürrenwald  75  76  u.  21- 
Dufour,  Kartenwerk  78  u.  27 

180  4. 
Duomo  d'Ossola  368. 
Durance  u.  Drance  21  22. 
Dumaun  77. 

Ebel  Dr.  J.  G.  34  «■ 
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Eberhard,  Bisch,  zu  Como  217. 
Ebodurum  106. 
Ebrodunum  s.  Embron. 
Ehrenberg  452. 
V.  Ehrenfels  N.  N.  264. 
Eichhorn  Ambr.  98  u.  5  99  u. 

9  u.    ,1    144    13    ^  17 
145  U.  22  147  U.26— 28 

171  173  20  188  2  249 
u  268  19  270  34  300 
36  u.  37  305  59  321  17 
329  15  333  24  362  2 
363  4  379  49  432  28- 
Eidgenossen  267  285  305  320 
—322  3547  356366 
—369  376  382  386 
391   401    408-414 
421—426    429  432 
435   440-444  u.  7 
445—44845461461 
469-472  u.  24  473- 
482  484-487. 
Einburg  s.  Ymburg. 
Einsiedeln  386. 
Eirs  463. 
Eisack  48  49  59  60  o.  4  63  61 

70  74  115. 
Eleutherius,  Papst  98. 
Elico  19. 
Elitorius  41. 

Elsass  172  188  191  441  477. 
Elster  193. 
Embrun  22  23 
S.  Emerita  97  98. 
Emet,  Val  77. 
Ems  75  219  345  378. 
Emserberg  292. 
Endidse  (bei  Bozen)  74  u.  6* 
Engadin  30  1  36  o,   111—114 
123  153  183  190  201 


213  2  244  253  275  285 
302  319  320  338  340 
351   372  382-384  76 
385  398  399  403  415 
416   ,9  417  435—438 
440  450  U.  2  '460  464 
465  468  470-473  480 
♦      481  u.  38  485  487. 
England  57  96  97: 
Eniatina  s.  Engadin. 
Enneberg  111  113  119  154. 
Eporedia  s.  Ivrea. 
Erblande,  vord.  österreichische 

322. 
Ermatingen  445. 
Eschegin  189  16. 
V.  Eschenbach  245. 

Wolfr.  245. 
Eschenthal  s.  Duomo  d'Ossola 

36a 
Escher  von  der  Linth  C.  34  «. 
Eschnerberg  315. 
Etrurien  s.  Tuscien. 
Etrusker  s.  Tuscier. 
Etsch  42  48  57  59  60  63  61 
70  73  93  268  301  435 
40  455  458  473. 
EtscWand  42  44  48  u.  v  129 
206  214  434  435  451 
454  459  464  466  469 
472-475. 
Euganea,  Vallis,  s.  Val  Sugana. 
Euganeer  12  13  iL  35  14  39— 

41  44  45  59. 
Europa  93  195  197. 

Falkniss  200. 
Fareina  201. 
Farera  s.  Schmitten. 
Feldkirch  61  54  62  74  80  281 
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294  296  301  813  323 
824  359  379  413  415 
416  418  419  423  427 
443  444  448  453  480 

Feldkirch  GrafscL  281  324353. 

FeWsperg  291  293  345. 

Fengua  436  485. 

Fermunt  484. 

Ferrera  77. 

Fetz,  Fr.  A.  173  ig  240  c  «•  7- 

Fico,  Hugo  234. 

S.  Fidelis  100. 

Fimberthal  436  42* 

Fines,  ad,  s.  Pfyn. 

Fläsch  34  8  260  424. 

Flims  272  345  389. 

Flimser  Wald  293  347. 

Flix  33  5. 

Florenz  309. 

S.  Florin  100  196. 

Florus  65  71. 

Fluela  471  472. 

V.  Flugi  298  28. 

Flums  43  283  380. 

Fcetibus  73  3. 

V.  Fontana  Berth.  403. 
„         Heinrigett  403. 
„         Bened.  457  458  i« 
459. 

Forum  Julii  s.  Freius. 

Frffile,  Val  (Worms). 

Franken  94  118  127  137  139 
—141  143  151  153- 
155  157  158  161  162 
175  179  180  210  216 
326. 

Frankfurt  171. 

Frankreich.  191  244  267  400 
401  409  411  457 
460476477486487. 


Franz  L,  König  v.  Frankreich 

312  401. 
Frastenz  448  451  454  461. 
V.  Frauenberg  237  3. 
Frauenkirch  227. 
Frauenthor  273. 
Fraxinetum  191. 
V.  Freiberg  Frfedr.  219  12- 
„         Conrad  278. 

N.N.264U.8  271. 
Freiburg  in  d.  Schweiz  472  477. 

„      im  Breisgau  483. 
Freius  55  32  56. 
Fresne  191. 
Freudenberg,   Veste  296  355 

366  367. 
Freuler,  Dietr.  456. 
Friaul  146.  147. 
Friedrich  L,  Kais.  196  1  217 
387  3. 

n.  Kais.  218230  307 
m.  Kais.  329  375 
379  380  409. 
„  der  Schöne,  G^en- 
könig,  246  247  262 
266. 
„       Herz.  V.  Oesterreich 

266. 
„       L  ( V.  Montfort)  Bisch, 
zu  Cur  237  3—240. 
„       U.    (v.    Menzingen) 
Bisch,  zu  Cur  262. 
„       Bisch,  zu  Augsburg 
412  487. 
V.  Frikingen  Alb.  305  57. 
Fritzlar  188. 

Fuchs  ndef.  400  2  407  26- 
Fürstenau  190  fr  209  214  270  , 

274. 
V.  Fürstenberg,  Grf,  Hr.  478480. 
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FttnteDburg  218  267  268  277 
278  283  302  314 
320  380  51  416 
418419428—432 
452  464. 

Fassen  73. 

Fuflnns  30  i. 

Falvia  55.       ' 

Fatschöl  436. 


ChMte  53  0.  25. 

S.  GaUeo,    Kloster  a.  Stadt 
43  71  161  191  193 
194  232    236  237 
239  314  442. 
Gallien  6  u.  «  11  12  18—22 
30  39—41  45-48  52 
53  o.  26  56  57  59  43 
62  o.  57  65  84  89  117 
136  137. 
GaUienos,  Kais.  89  o.  «. 
S.  Gallo  151  210. 
S.  Gallos  144 
GalthOr  484. 
Gambertbon  Thal  33. 
Gambs  43  442. 
Gamertingen  207. 
T.       „         Achalm,    Grafen 
190  206  207. 
„         Graf  Ulr.  od.  De- 
dalrich  208  24. 
Gaster  4  6  43  70  94  30  95  31 

324  353  355. 
S.  Gaudentios  100. 
Geldern  415  452  479. 
Genaunen  60  u.  4«  s.  aadi  Val- 

genaun. 
Genevre,  Mont,  21  22. 
Genforsee  47. 


S.  Georgen,  Abt  Gottfried  von, 

172. 
S.  Greorgenbei^,  Herrsch. '345 
377s.aBchWalteos- 
borg. 
S.  Georgenschild  408  u.  1  409 

410. 
Gepiden  135. 

Cteridite,  die  X  s.  Bond  d.  X 
Gerichte. 
„       die  VI  innem,  357 
378  487. 

die  YIII 851 357  366 
386  M  391  413  414 
427. 

die  XI  386  389. 
Germanien  und  Gomanen  4 
53  24  57  70  73  81 
83  86  87  90  u.  12 
107  126   128  162 
19& 
Gerri  33  5. 
Gervedo  Parcival  437. 
Ghera  33  5  87  25. 
GhibeUinen  218  219  22  233  307. 
Giarsun  438. 
S.  Gion  151  210. 
Glämisch  70. 
Glaris  (Davos)  260. 
Glaras  33  5  36  43  71  72  232 
295  321  322  332  333 
341  849  853  355  356 
366  367  370  372  374 
876  379  442  u.  3  472 
473. 
Glennor  272. 

Gloms  332  359  414  416  418 
429  433  434  436  440 
448  452  453  459  463 
464  466—468  473  481. 
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V.  Görz,  Graf  Mainhard  274. 

Goldast,  Historiker  147  27 167 1. 

Goswin,  Chronist  800  %  u.  37. 

Gothen  93  136  138  140. 

S.  Gotthard  3  4  5  35  36  ^  u. 
13  70  72  111  210 
244  263  317. 

Gottshaosbd.  s.  Bund  d.  Go^tsh. 

Grabs  43. 

Grajischer  Pass  s*  Mont  Cenis. 

Grauer  Bund  s.  Bund. 

Graun  485. 

Gravedona  37  25« 

Gregor  VII.,  Papst  192. 

Gregorius  v.  Tours  92  u.  24 
101. 

Greifenstein,  Yeste  u.  Herrsch. 
248294302—304 

v^         „       Rud.  196  2. 

Grenoble  21. 

Gretschins  297. 

Griechenland  10  2s  13. 

V.  Griessenberg  H.  238  240. 

Grimoald,  Kön.  d.  Longob.  147. 

Gröden  111  113  114  119  154. 

Grub  345  391  9. 

GrOnenberg,  Herrsch.  237. 

Y.         „       249. 

Grynau  353. 

Guarda  438  484  u.  45. 

Guelfen  218  219  22  233  307. 

Guillimann  82  2  213  2- 

Guler  Luc.  248. 
„  Pet.  458  ig. 
„  Oberst  u.  Chronist  12  31 
25  31  u.  33  82  1  u.  2  89 
5  92  27  186  8  140  1  144 
12  u.  15  227  5  263  5  265 
11  266  13  317  10  320  i« 
391  14. 


Gungels,  Pass  80  35  871  392 
472. 

Guschen  484  u.  44. 

Guttenberg,  Schloss  96  421 
422  423  435  443 
472  473  48a 

Haag  442  2* 
Haas  Rud.  446. 
V.  Habsberg  ülr.  455  466. 
V.  Habsburg  Geschlecht     240 
278  14  279—281 
391. 
„      Dynastie  242  243 

258. 
„      -Laufenb.  Grf.  R. 

239. 
„      Rud.  s.  Rudolf  I. 
Hadfia  s«  Adria. 
Hadrian  Kais.  4. 
Hagenau  208  21* 
Haigerloeh,  Herrsch.  391  13. 
Halbmyl  122  128. 
Haldenstein,  Herrsch.  205. 
Hall  (Tirol)  365  399  482  3y. 
Hallau  445. 
Hannibal  46  6- 
Hard  432. 

Hartmann,  Sohn  Kais.  Rud.  I. 

„       (v.  Werdenb.)  Bisch. 

zu  Cur  262  264  284 

285  292   295—299 

u.  33  300—302  305 

310  313-316  318 

320—323  329  330 

337338340341346. 

Hauptkirche  (Davos)  s.  Platz. 

Hedwig,  Herzogin  v.  Alemannien 

177. 
Heeren,  Historiker  84  h. 
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Hegau  432  446. 
Heiligenberg,  Schloss  284. 
Heinrich  I.  Kais.  213  2-' 
„      II.    „      189  is  217. 
„      m.  „      189 16  207. 
„      IV.   „      189^6  192- 

194  246. 
„      V.    „      189  16 
„      VI.   „      207   208   21 

217. 
„      Vn.  „      246. 
„      I.  Herzog  v.  Baiemi  77. 
„      Kön.  von  Böhmen  214 

275  276  282. 
„      I.  (v.  Montfort)  Bisdu 

zu  Cur  192  193. 
„      IV.   Bischof   zu  Cur 
219  u.  12  235. 
V  „      V.(v.Höwen)  Bisch,  zu 
Cur  370  37a  379  412 
415  416  418  419  429 
487. 
Heinzenberg  Gericht,  (Bezirk) 
75  76  206  247  345 
371  377  389  425. 
„      Burg  374. 
V.     „      432. 

Helvetien  5  41-43  47  51  19 
62  54  56  59  43  62 
u.  57  81   82  83  85 
87  89  101. 
Heneter  13  u.  35. 
Henna,  Erbtochter  95  31. 
Hepidanus,  Chronist  147. 
Hercyniscber  Wald  (Schwarz- 
wald) 19. 
Herloin  169  7  170  9. 
Hermann,  Herz.  v.  Alemannien 
177. 
„       (v.  Luxemburg)  Ge- 


genkönig 193: 
„      (v.  Eschoibach)  Bisch. 

zu  Cur  249. 
„       Abt  z.  Pfävers  264. 
Herrenberg,  Schloss  295  296. 
Heruler  134. 

S.  HUarius  zu  Cur  188  327. 
Hinterrhem  80. 
V.  Hirschberg,  Grafen  274. 
V.  Höwen  Freih.  345  390. 
„       Heinr.  Bischof  z.  Cor 
s.  Heinr.  V. 
V.  Hohenbalken  205.J 

Joh.(Carl)458,7 
Hohenjuvalt  s.  Oberjuvalt 
Hohenryalt,  Schloss  23  242925. 
V.        „        145  152  38- 
V,       „       Aesopeja  14O2I44 

145. 

V.  Hohensax  206. 

Hohenstaufen  38  27   118   183 

197  198  199  204 

218  219  221  228 

231  233  236  252. 

„         Kaiserhaus,  siehe 

die  Vornamen. 

„         Fried.  Barbarossa 

Kais.  8.  Friedr,  I. 

„         Friedr.,  Herzog  V. 

Schwaben  194. 
„         Conradin  200  280. 
Hohentrins  24  29  151  247  295 

320  390. 
Honorius,  Kaiser  93. 
Horatius  Q.  Fl.  49  u.  10  53  u. 

27  64  67  69  tt*  70- 

V.  Hormayr,  Ffeih.  4  4  163  10. 

167  2  193 '22. 
Hosang  Conrad  440  54. 
Hugo,  Kön.  V.  Italien  191  192. 
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Hugo,  Bisch.  zuConstanz  418. 

Hunfrid,  Graf  140  149  150  155 
166  u.  „  167  u.  1  168 
171  173-177  187-190 
203. 

Hundtbiss,  Jodoc.  422  428. 

Hunneu  93  94  147. 

S.  Jacob  79  30. 

S.  Jacobsthal  79  u.  30  102  1 

403-405  ,7. 
Jactatus  II.  Graf  von  Bregenz 

141. 

Jäger,  A.  Prof.  213  2  214  3  u. 

4  215  6  268  21  269  28 

274  3  275  6  277  ^,0  278 

n  282  21  283  .2—24  284 

25  298  28  u.  29  299  30  u. 
3?  301  40  302  41   42  U.  45 

303  48  305  61  891  ^5  398 
3  u.  4  413  6  414  11  u.  ,2 

415  14  16  —  18  21   U-  22  418 

26  U.  27  419  29  421  1  428 
16  429  17—23  431  25  u. 
26    432   28    U.    31    436  47 

439  52  440  55-57  444  7 
448  1  451  5  452  7  453 
8—10  454  11  456  14  u.  ,6 
459  19  460  u.  23  461 
24  u-  25  465  4  466  467 
7  u.  8  468  12  469  13—16 

470  17  474  U.  26  27  tl.  38 

475  u.  31  481  36- 
Jahn  A.  29  j. 
Japoden  56. 
V.  Jecklin  Conradin  384  74. 

„       Conrad  458  ig. 
Jenins  260. 

Jenisberg  112  260  352  35a 
Jerusalem  196. 


Ilanz  79  80  111  129  272  345 
•       380  390  9- 
111  61  64  115  444. 
Illthal  s.  Muntafun  u.  Walgau. 
lUyricum  s.  Illyrien. 
Illyrien  27  41  57  89  5. 
Inist  70  452. 

Inn  3  36  i6  48  59  60  62-64 
69  70  73  74  112  193  206 
436  u.  41  485  45. 
Innerbeifort  s.  Beifort. 
Innocenz  VIII.  401. 
Innsbruck  74  321  410  412— 
415    416   418   419 
429    433   439    452 
453. 
Innthal  301   435  40  436  u.  4, 

452: 
Insubrien  20  39  45  46  52. 
S.  Johann,  Kloster  zu  Münster 

8.  Lezteres. 
Johann  XXII.  Papst  267. 
„      XXIII.  322. 
„      König  von  Böhmen 

285  12. 
„      I.(Pfefferhardt)Bisch. 

zu  Cur  249  262. 
„      II.  (v.  Ehingen)  Bisch, 
zu  Cur  149  35  283 
22  284  329  340. 
„      III.  (Abundius)  Bisch. 

346. 
„      IV.  (Naso)  Bisch,  z. 
Cur  329-  332  333 
362  365. 
Johannes,  der  Mönch  v.  Winter- 
thur  s.  Vitoduranus. 
„       der  Weibel  v.  Tamins 
416. 
Jonschwyl  147. 
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Ifldig^  415  485. 

Isdin  Isaae  142  9  390  «i. 

beo,  lago  d',  37  24. 

Ifi^21. 

IsoU  77  7& 

Istrien  13  160  167  168  174. 

Itolica  HI.  rSm.  L^on  83  3. 

Italien  4  7  8  23— 10  13  14  17 
18  21  22  a.  2t  38-41 
44  45  47  48  50  53  2i 
55-57  59  70  80  82  , 
84  89  93  94  98  126 
129  134-137  ,2  144 
151  156  159  167  170 
175  176  188  u.  10  210 
219  12  233244252  292 
307  309  311  368  392 
404  407  475. 

Itargas  s.  Eistxk. 

Jaff  201. 

Ju],  Sonnengott  124. 

Julian,  Kaiser  89  5  92. 

Jnlier,  Berg  n.  Floss  3  23  26 
37  52  75  102  103  124 
125. 

Joliertbal  s.  Oberhalbstein. 

Jolische  Alpen  135. 

Justinian,  Kais.  137. 

Jostinus,  Historiker,  8. 

Jtttbungen,  alemannische  92. 

V.  Jovalt,  205. 

„    Conrad  Ritter  205  10. 
„    Wolfg.  145  21   148  31 
219  12  232  V 
Ivrea  68  176  l77  191. 
Y.  „       Willa,  Markgräfin  79. 

XUberweide  (Cur)  104. 
Kärnten  5  6  35  36  22  48  71. 
K&stris  111  380  390  iq. 


Kaiser  P.dl  31  64    «5  73  3  79 

j  »  92  »  136  ,  160  „ 

166  2,  199  3  237  1  u. 

*  281  ,7  285  »  296  » 

-a  297  23-»  298  v 

I  299  3t  315  2—5  322  j?. 

i  Kepler  Friedr.  441. 

!  Keller,  Dr.  Fad.  29  1  70  3  72 

I  10   74  it  80  35  86  15 

92  2t  102  1  106  t  123 

'  u.  4. 

;  Kempten  62  63  74  o.  7  236. 
i  Kildün,  Ulr.  von  der,  426  q. 
!  Kind  Chr.  1(»  3  123  ,  172  u 
i  327  «. 

!  Kirche,  die  rothe,  442  2. 
Klansen  61  52. 
Klausner,  Mich.  Bürgermeister 

zu  Cur  380  53. 
Kleinasien  10  13  16  u.  28' 
Klein(Semft)Thal  33  5- 
Klettgau  445  486. 
Klosters  352  356  436  t4  «•  45 

471  22  485. 
KnUlenberg],  Sdüoss  276  298 
28  302. 

Koch  8  19  22  23  9  25  10  29  12  K I- 
j3  18  10  29  32  3  60  tt  63 
43  82  2  154  ^  169  8. 

Köln  s.  Göln. 

V.  Königseck  Job.  422  423. 

Königsheim  188  t- 

Konrad  s.  Conrad. 

Krain  5  5. 

Kran^;g  H.  455  13. 

Kreuzpass  433—436  485. 

Kriegsmatte  248. 

KübUs  284. 

Kassenbergn.Ku8sberg,  Schloss 
446  486. 
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Kuhn,  d.  lange,  270  271 37  u.  39- 
Kunstmann  Dr.  161  2* 
Kyburg,  Grafsch.  89  u.  208. 

Ziaclien  104  5. 

Lacs  Grafsch.  i68  170  244  259 

348. 
„    Dorf  247  293  347  348.' 
„    Freie  zu,  259  3  347  348 

351. 
Ladurner  Jos.  298  301  40- 
Lagreina,  Pass  80. 
V.  Landau  270. 

Landeck  61  452  453  465—467. 
V.  Landenberg  270  34. 
Langenberg,  Reichsvogtei  259 
348. 
„  Schloss  348. 

Langkünen  s.  „langen  Kuhn". 
Langwies  261  352  356  357  20 

358  359. 
Lanquart  37  2U  259  269  359 
376  423  472. 
„      an  der,  Grafen  und 
Grafsch.  168  169  170 
u.  q  171    172  1:  173 
is  174. 
„       unter  der,  Grafschaft 

170  190  259. 
„       ob  der ,    Grafschaft 

170  226  244. 
„      an  der,   Grf.  Marq. 

204. 
„       „      „  Roderich  215. 
„       „      „  Eberh.  204  4. 
Lwitfried  od.  Liutfrid  147  2; 

158. 
Lantolino,  Hauptm.  403. 
Lapidaria,  röm.  Station  75  76 
78. 


Laret  33  5. 

Larischer  See  s.-Comersee. 

Latium  17  u.  4. 

Latsch  (Vinstgau)  449  452  453     • 

458  463  474.^ 
S.  Laurenzkirche  zu  Cur  188 

327. 
Lavin  438  465  484  45. 
Lavizzari  Angelo  233  s  401  5 
403  1,  404  u.  ,3-,5 

407  U.  24  U.  25- 

Lebucio,  Curiale  von  Ems  179. 
Lecco  406. 
Lech  73. 

Lechfeld  63  u.  62- 
Lechner  3  3. 
Lehmann  271  37. 
Lemansee  s.  Genfersee. 
Lemnius  Sim.  430  24  457  i». 
V.  Lenzburg,  Grafen  95  31. 

„    Udalr.  193. 
Lenzer,  alemann.  79  122. 
Lenzische  Alemannen  91  101. 
Leo,  Bischof  v.  Como  217. 
Leonhard  (Wissmayr)  Bischof 

zu  Cur  379. 
Lepontier  5  u.  12  15  u.  40  25 

32  27  29  30  35  115 

116. 
Lepsius,   Alterth.  Forscher  9. 
Letzimauer(Halbmyl)  122  123. 
Leu  Hs.  Jac.  89  5  142  9. 
Leuenberg,   Schloss  259   293 

345  413  8. 
Leventina,  Val,  s.  LivinenthaL 
Libumer  56. 

Lichtenberg  213  416  452  463. 
Lichtensteig  356. 
V.  Lichtenstein  Gg.  429. 
„  Paul  448. 

83 

Digitized  by  CjOOQIC 


506 


Licinius  Grassus  50. 
Liechtenstein,  Fürstenthum  36 

17  61. 

Liestal  478. 

Ligurer  7  12  46. 

Limaga,  Eliad  404  i^. 

y.  Limpurg  Freih.  Gg.  Schenck 
877  378.  . 

Lindau  62  ^    174  324  410  412. 

Linth  232. 

Linttnal  4  70. 

Linzgau  91  i;. 

Liro  79. 

liutolt  s.  Ludolf. 

Livigno  468. 

Livia  60  u.  j^. 

Livinenthal  5  12  36  263. 

LiviusT.  6  u.  16  8 12— 14  37  iV 
346  u.  7  18  U.  1219  U.15 
20  21  24  31  39  33  41  37 
60  u.  50  108  u.  3  109 
115. 

Lloret  38  5. 

Loches  400. 

Lodi  234.  . 

LoebeU  J.  W.  15  43  84  „. 

Löchliberg  199. 

Löwenberg  s.  Leuenberg. 

Lohn  75. 

Lombardei  und  Longobarden 
8  23  162  167  199 
210  216  219. 

y.  Lombrins,  Lombrein  455  u. 
13  456  458  ,8  459. 

Lona  312. 

Lothar,  L  Kais.  171  176  217. 
„      Kön.v.Italienl77  327. 

Lucca  12. 

Lucmanier,  Pass  80  151  168 
1«2  210  244. 


Lucumo  18. 

„  s.  Lucmanier. 
Ludolf,  Herzog  y.  Alemannien 

177  187. 
Ludwig  der  Fromme,  Kaistf 
98  169  8   171    172  ,7 
173  18—175. 
der  Deutsche  175. 
der  Baier,  Kais.  246 
247  249  262  265-267 
u,  ,7-269  277  308. 
IX.  Kon.  y.  Frankrddi 
219. 
•  XXL  Kön.  V.Frankreich 
476  J86.*^ 

V.  Bfandenbg.  s.  Brand. 
Lugdunum  s.  Lyon. 
Luitprand,  Bisch,  zu  Cremona 

79. 
Lungguard,  Piz  3. 
'  Lungnetz  30  1  80  153  43  200 
272  273  291  345  380 
459. 
Lupa,  Frau  481  -488. 
y.  Lupfen  Hs.  313  820. 
I  Luzem  355  390  12  425  4tf 
470  472  479. 
S.  Luziensteig  74  96  193  422 
I  —425    471-473  480 

i  » 

,  S.  Luzius,  Kön.  v.  Grossbritt 
98. 
„       Märtyrer  u.  Bdc^mer 

96—98  170. 
„       Kapelle  97. 
j         „       Kirche  u.  Kloster  m 
Cur  98  99  141  150 
194  211  380  393. 
Lydien  8  10  2s- 
Lydua  10  28* 
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Lyon  53  u.  26. 

Mabillon  146  147. 

Madesimo  77  u-  03  79. 

Mähren  282. 

Mafi'ei,  Thalvogt  im  Blegnothal. 

Magia  74. 

Magyaren  oder  Madscharen  182 
190. 

MaienTeld  63  u.  24"  74  170  247 
260  296  301  320  353 
356—358  u.  24  359 
366  367  390  422  423 
426—427  432  436 
443  473  477  480 
484  485. 

Mailand  20  u.  ij  u.  ^j  21  23 
75  u.  18  89  91  199 
203  3  209  217  235 
265  300307-310312 
316  349  368  369  382 
400  401  u.  3  403  406 
413448467-470475 
476  486  487. 
„      Erzbisth.  235  307. 

Mainz  85  194  267  412. 

Majorian  Kais.  95. 

Maira  3. 

Malans  170  260. 

Maloja  3  22. 

Mals  385  429    434   452   456 
463  464  473—475. 

V.  Maltitz  Casp.  414  429  439 
452  465  480. 

Malvaglia  80. 

Manas  438. 

Manlius  M.  47. 

Maratio  N.  N.  468. 

ä  Marca  Giov.  Ant.  390  10. 

March  4  S  44  70—72  232. 


31- 


Marcellinus  Ammian  79 
Marcian,  Kais.  134. 
Marcina  17. 
Marcomannen  88. 
Marcus  Aurelius  83  87  88  106. 
Marenger  Brücke  452  455  456. 
S.  Margaretha  bei  Basel  441. 
S.  Maria,  Kirche  zu  Cur  98. 
„        s.  Lucmanier. 
„       imMünsterthale  418 

475. 
„       Hospiz  auf  dem  Luc- 
manier 151  210. 
„        Stat  auf  d.  Stilfser- 
joch  413  7. 
Marienberg,   Kloster 413  196 
211  268  300  384 
385  416. 
Marignano  401. 
Mariss  Ulr.  444  7. 
Marius  C.  47  48. 
V.  Marmels  205  390  7. 

„         Diet.31563167  363 
„         Nutli  363. 
„         Conradin  417. 
1}  „       gen.    der 

Stelzfuss  458  15. 
N    „         Joh.  458  18. 
„         Rud.  458  ,g. 
Marschlins  24  30  147  283  353 

356. 
Marseille  51  19  57. 
Martell  Carl  147  u.  27  158. 
Martihans  von  Nauders  398  399. 
S.  Martin,  Kirche  zu  Cur  1 188 
190  ,9. 
„         Kirche   in   Schams 
327. 
MartinsbrucklU  123  279  359 
897  415  436  438. 
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Marzöls  oder  Marsöl  97  102 

104  105  121. 
Masein  392. 
Masseltrangen  43. 
Massilia  20  21. 
Massol  ülr.  401  402. 
Mathon  76  77. 
Matrai  (Tirol)  29  ,. 
V.  Matsch,  Vögte,  203  206  214 
217  218  7  226  229 
258  1  259  298 --300 
IL  35—305  322  331 
333  347  353  3  356 
383  385  391  398. 
„        Friedr.  206. 

Hartw.  217  218. 
„       Egeno  217. 
„       Conrad  235  u.  $. 
ülr.  265  268  u.  24 
319322  340  354383. 
„      Marg.(v.RÄzüns)354. 

Wim.  322. 
„        Gaud.  391  452. 
„        ülr.  jgr.  354. 
„        Elisab.  332  383. 
Matscherthal  207  303. 
Maurer,  Heinr.  Chronist  148  30 

193  23- 

Maurus,  Berg  191. 

Maximilian  I.  Kais.  ^08  310 
312  408-410  452 
455  467  469  472 
477  487. 

Mechel,  Kartograph  180  4. 

Medel  79. 

MedelserlTial  80  151  168  182 
210. 

Mediolanum  s.  Mailand. 

Meeralpen  55. 

Meinbrechtshofen  281. 


Meiss,  Bttrgenn.  v.  Ztöcfa  294. 
JÜels  33  8  367. 

Meraii   80    190  213  298  365 
439  440  448  452  460 
466  469  474. 
V.    „      Graf  Hs.   Heinr.  264 

267. 
Merovaeus,  Könige  94. 
Merovingen  158. 
Meyer,  Dr.  Jac.  75  19. 

„      Dr.  H.  75  20  77  22  80 

34  121  1. 
„      von  Windeck,  die,  240. 
„       „         „       Hartm.  d. 

264. 
„      von  Altstätten,  Jos.  297. 
Mingiarda,  Joh.  Gg.  438. 

„        Joh.  438. 
Minorca  32  4. 

Misox,   Grafschaft,  102  i  191 
207  208  22    292   345 
368  390  10  443. 
Mittagshom  79. 
Modeua  55  30. 
Mösien  134. 
Hollis  43. 
Mols  43. 

Mommsen,  Th.  22  24  30 1 83  5—8 
85  12  86  14  89  7  93 
28  127  ,  129  4. 
Monstein  227  260. 
V.  Mont,  GUli  413  ». 
V.  Montalt  263. 
Montiini  213. 
Monterosa  46  3. 
V.  Montfort,   Grafen  190  207 
246  260  296  297 
314  356  391. 
(Pfalzgrafenz.Tü- 
bmgen)  252. 
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V.  Montfort,  Wilh.  378. 

„        Tettnang   RudoK 

24ß  6. 
„  „     Heinrich 

357  358. 
„         Hugo  I.  zu  Feld- 
kirch 207  280281. 
„    378. 
.„         Rad.  zu  Feldkirch 
-  237  247  271  272 
281. 
„        Heinr.  Dompr.  zu 

Cur  237— 2  59. 
„         Ulr.  zu  Bregenz 

237  239. 
,,         Hugo  zu  Tettnang 
u.   in  der  Schär 
237238. 
„         •Werdenberg281. 

-Feldkirch  281. 
„  „      Rud.  der 

.yte281. 
„    Agnes  (g. 
V.Matsch) 
281 
-Vaduz  Heinr.2Sl. 
„        Tettnang   ,.  297. 
„     Wilh.313 
3543 Jö 357 
„  „     Kuuig.g. 

von   Werden- 
berg 354  356. 
Montigel  43. 

V.  Moor'3  Codex  dipl.   122  3 
140  3  u.  i  143  ,0  144 

16  145  21  146  23  25  149 

35  153  «  156  3  a.  4 
157  5  159  8  u.  y  161 
1  u.  2  169  7  u.  9  172 

12    16    U.  17    175  22—25 


177  30  32  1.  33  178  3\ 
179  1  183  7  187  1  188 
3—6  s  "»  189  11— u  16 
190  17-1-»  191  SM  196 
i  199  4  200  u.  8  205 
10-16  207  19-21  208 

22  25  27  214  5  217  2—6 

218  8  »•  9  227  4  u.  7 
228  230  17  231  1  235 
9  237  3  238  5  240  7  u. 
8  241  9  u.  ,0  259  3  261 
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